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    [zur Inhaltsübersicht]


    PROLOG


    Issette meint, dass ich manchmal ein bisschen durchdrehe. Wir sind jetzt beide achtzehn, waren schon zusammen in Nursery und hatten während Home und Next Step unsere Zimmer immer nebeneinander. Issette weiß also über all die verrückten Dinge Bescheid, die ich getan habe, seit ich mit zwei Jahren die gemeine Schwester Cass in den Wäschespeicher eingesperrt habe.


    Anfang 2789 habe ich einige ziemlich krasse Sachen angestellt. Hinterher habe ich dann ein Buch darüber geschrieben, damit die Norms, die auf jede beliebige Welt in allen Sektoren teleportieren können, eine Vorstellung davon bekommen, wie es ist, ich zu sein. Ich gehöre zu dem Tausendstel der Bevölkerung, das beim genetischen Würfelspiel verloren hat. Wir sind eine Minderheit von Behinderten, deren Immunsystem nirgendwo anders als auf der Erde funktioniert. Und damit wir überleben, teleportiert man uns nach der Geburt sofort hierher. In 92Prozent solcher Fälle kehren die Eltern ihrem Ausschusskind den Rücken und überlassen es der Obhut von Hospital Earth. Wir sind Gefangene, und es handelt sich um eine lebenslange Strafe.


    Ich habe jetzt das Wort ‹Behinderte› benutzt. Weniger höfliche Menschen bezeichnen uns als Affen, Neander oder Zurückgebliebene. Wir Behinderte haben auch ein Schimpfwort für die Norms. Wir nennen sie Exos, in Anspielung auf die Menschen, die während des Exodus-Jahrhunderts zu den Sternen aufgebrochen sind und die Erde dem Verfall überlassen haben.


    Ich habe also ein Buch darüber geschrieben, wie ich mich in einen Kurs aus Vorgeschichtsstudenten von anderen Welten eingeschlichen habe, die auf der Erde das vorgeschriebene Ausgrabungsjahr in den Ruinen der alten Städte absolvierten. Während ich ihnen erfolgreich vorspielte, ich sei ein Norm wie sie, habe ich mich verliebt und wurde außerdem in die Rettung eines Militärraumschiffes verwickelt, das während eines Super-Sonnensturms verunglückt war. Dafür wurde ich mit dem Artemis-Orden ausgezeichnet.


    Als ich mitten in der Earth Olympic Arena stand, den Artemis-Orden an der Schulter, dachte ich, dies wäre das Ende meiner Geschichte, aber wie sich herausstellte, fing sie erst richtig an. Der Militärische Sicherheitsdienst hat mein erstes Buch gestohlen und in irgendeinem Hochsicherheitstrakt für Militärakten weggeschlossen. Vielleicht wird irgendwann mal beschlossen, dass man es doch der Öffentlichkeit zugänglich machen kann, aber die volle Wahrheit darüber, was anschließend alles passiert ist, werden sie den Menschen ganz sicher nie sagen. Aufschreiben werde ich sie aber trotzdem.


    Ich weiß schon, es klingt völlig bekloppt, meine Zeit mit etwas zu vergeuden, das außer irgendwelchen verstaubten Generälen niemand je wird lesen dürfen, aber ich bin Geschichtsstudentin, und das Geschehene ist jetzt ein Teil der Geschichte. In ein paar Jahrhunderten liest vielleicht ein anderer Historiker meine Aufzeichnungen und erfährt dadurch endlich die ganze Wahrheit, die hinter den beschwichtigenden offiziellen Pressemeldungen steckt, und entdeckt die echten Menschen hinter den Namen.


    Ich heiße Jarra Tell Morrath, ich bin ein Mädchen von der Erde, und das hier ist meine Geschichte.


    


    

  


  


  
    [zur Inhaltsübersicht]


    1


    Jarra, Jarra, Jarra!» Issettes Gesicht erschien auf dem Display meines Lookups und sah mich mit weit aufgerissenen Augen an, ihre typische erstaunte Miene, die sie schon in Nursery einstudiert hatte. «Warum rufst du um diese Zeit an? Ist es in Amerika nicht gerade mitten in der Nacht?»


    Kichernd stellte ich den Lookup so ein, dass ihr Bild wie ein Hologramm in der Luft schwebte, und setzte mich ihr gegenüber auf die Bettkante. Ich konnte zwar nur Issettes Kopf und ihre Schultern sehen, aber das reichte, um zu erkennen, dass sie einen knappen Schlafanzug mit glitzerndem Spitzenbesatz trug. Issette absolvierte einen Medizin-Grundkurs auf einem Campus in Europa, wo die interstellare Green-Time-Standardzeit galt. Demnach war es dort kurz vor acht Uhr morgens.


    «Ich bin nicht mehr auf dem Ausgrabungsgelände von New York. Meine Klasse ist gerade nach Afrika umgezogen, ich bin eurer Green Time um zwei Stunden voraus.»


    Issette gähnte. «Warum hast du dir für deinen Grundstudiumskurs nicht irgendwas Normales ausgesucht? Dann könntest du an einem Ort bleiben und in einer anständigen Unterkunft wohnen, statt von einer Grabungsstätte zur nächsten zu ziehen und dich mit einem Dozenten und neunundzwanzig anderen Studenten in primitive Kuppelbauten zu quetschen. Ihr müsst euch ja sogar das Bad teilen. Das ist echt total unhygienisch!»


    Statt zu antworten streckte ich ihr bloß die Zunge raus. Issette war meine beste Freundin, und ich hatte ihr schon hundertmal erklärt, wie sehr ich Geschichte liebte, vor allem Vorgeschichte, also die Zeit, als die Menschheit noch ausschließlich hier auf der Erde lebte, statt über Tausende von Planeten in sechs verschiedenen Sektoren verstreut zu sein. Ich hatte ihr beschrieben, wie unglaublich aufregend es war, die Ruinen der alten Städte auszugraben und dabei nie zu wissen, ob man eine Stasisbox finden würde, in der sich Schätze aus der Vergangenheit befanden. Oder auch Hinweise auf das Wissen und die Technik, die der Menschheit während des Exodus-Jahrhunderts verloren gegangen waren, als alle überstürzt die Erde verließen, woraufhin das Datennetz der Erde zusammenbrach. Das alles hatte Issette nie wirklich verstanden, genauso wenig, wie ich ihr Interesse an Medizin nachvollziehen konnte.


    Sie stöhnte. «Ich weiß, ich weiß. Du bist besessen von Geschichte und Grabungsorten. Das warst du schon immer und … Aber warte mal. Wenn es bei euch jetzt zehn Uhr ist, solltest du dann nicht gerade irgendwelche grässlich gefährlichen, anstrengenden Ausgrabungen machen oder einer langweiligen Vorlesung lauschen? Du sagst doch immer, euer Dozent ist ein totaler Sklaventreiber.»


    Ich grinste. «Sollten wir eigentlich, aber Playdon musste den Vorlesungsbeginn verschieben. Ihm sind sechsundzwanzig Leute aus dem Kurs abhanden gekommen.»


    Eine körperlose Hand tauchte im Holo-Bild auf und reichte Issette ein Glas Frujit. Sie trank es in einem Zug leer. Die Hand verschwand und wurde durch Keons Kopf ersetzt.


    «Wie kommen einem Dozenten denn sechsundzwanzig Studenten abhanden?», wollte er wissen. «Ich weiß ja, dass deine Kommilitonen alle von anderen Welten sind, aber sie sollten doch trotzdem in der Lage sein, durch ein interkontinentales Portal nach Afrika zu spazieren, ohne sich dabei zu verlaufen.»


    Keons Anblick haute mich um. Er und Issette gehörten zu meiner Ersatzfamilie: Zu neunt hatten wir gemeinsam Nursery, Home und Next Step durchlaufen, nachdem unsere Eltern uns wegen unserer Behinderung nach der Geburt abgegeben hatten. Am letzten Year Day waren wir alle achtzehn geworden. Keon und Issette hatten inzwischen einen Paaringsvertrag, deshalb überraschte es mich nicht, dass die beiden morgens zusammen waren. Erstaunlich war vielmehr, was Keon anhatte.


    «Wie kommt es, dass der für seine Faulheit berüchtigte Keon Tanaka schon vor acht Uhr morgens wach und angezogen ist?», wollte ich wissen. «Das sind doch neue Klamotten, oder? Und du hast dir sogar die Haare gekämmt!»


    Er stöhnte. «Daran bist du schuld, Jarra. Issette will, dass ich jemandem meine Lichtskulpturen zeige.»


    Ich runzelte die Stirn. «Aber wieso soll das meine Schuld sein?»


    «Sie hat angefangen, die Leute herumzukommandieren, genau wie du. Da war es weniger Aufwand nachzugeben, als endlos mit einer Jarra-Kopie herumzustreiten. Wie hält dein Freund das nur aus?!»


    «Ich kommandiere niemanden herum, und Fian schon gar nicht!», protestierte ich.


    «Natürlich tust du das, und jetzt beantworte mal meine Frage.»


    Im Lauf der Jahre habe ich gelernt, dass es keine gute Idee ist, sich mit Keon zu streiten. Die meiste Zeit ignoriert er dich einfach, und wenn nicht, dann bringt er dich mit einem einzigen Satz zum Schweigen, und du merkst, dass er ungefähr zehnmal so schlau ist wie du. Wie damals, als unsere furchteinflößende Physiklehrerin eine geschlagene Viertelstunde lang wegen nicht gemachter Hausaufgaben mit ihm geschimpft hat. Irgendwann gähnte Keon und meinte, ihn habe einfach diese Diskrepanz verwirrt zwischen der Portalgrundgleichung, wie Wallam-Crane sie im Jahr 2200 aufgestellt hat, und derjenigen, die am Anfang der Hausaufgabe stand. Dann erkundigte er sich höflich, ob es sich dabei bloß um einen Fehler handle oder ob sie womöglich eine entscheidende Entdeckung gemacht habe, die sämtliche Portaltheorien widerlege, die seit bald sechshundert Jahren von allen Wissenschaftlern akzeptiert würden.


    Es macht viel mehr Spaß, solche Situationen zu beobachten, als selbst Keons Zielscheibe zu sein, deshalb ließ ich die Sache auf sich beruhen. Allerdings brauchte ich eine Sekunde, bis mir wieder einfiel, was seine Frage gewesen war. «Ach, die verlorenen Studenten. Als wir New York verließen, hatten wir vier Tage frei, bevor die Arbeit hier beginnen sollte. Also haben die meisten die Erde verlassen, um ihre Familie zu besuchen. Eigentlich sollten wir uns nach hiesiger Zeitrechnung alle zwischen gestern Abend um sieben und heute Morgen um zehn hier an unserem neuen Grabungsort einfinden. Fian und ich waren die Einzigen, die gestern schon ankamen, und heute sind bisher nur Lolia und Lolmack aufgetaucht. Irgendwie seltsam. Als Fian und ich zum Frühstück in den Saal kamen, hatten wir erwartet, alle zu treffen, aber es war genau wie auf der Marie Celeste.»


    «Auf der was?», wollte Issette wissen.


    «Ein berühmter ungelöster Fall aus der Vorgeschichtszeit. Vor etwa neunhundert Jahren hat man mitten im Ozean ein Schiff gefunden, die Marie Celeste. Es war perfekt in Schuss, aber die Besatzung fehlte und…» Ich brach ab, da Issette sich die Ohren zuhielt.


    «Böse, böse Jarra», sagte sie. «Keine Geschichtsvorlesung!»


    Ich seufzte. «Ich hab doch gar keinen Vortrag gehalten, sondern nur etwas erklärt. Aber egal. Playdon sagt, er kann mit dem Unterricht frühestens in zwei Stunden beginnen. Fian ist in den Lagerraum gegangen, um sich den besten Schutzanzug in seiner Größe rauszusuchen, bevor die anderen antanzen. Ich habe ja meinen eigenen Anzug, deshalb dachte ich, ich ruf dich ausnahmsweise mal richtig an, weil wir uns doch sonst immer nur Nachrichten schicken. Und ich konnte es nicht auf später verschieben, weil du dann sicher mit irgendwelchen schrecklichen Medizindingen beschäftigt bist.»


    Issette nickte. «Bei uns hat die dreiwöchige praktische Einführung in die Regenerations- und Verjüngungsmethoden angefangen. Gestern haben sie uns jemanden in einem Regenerationstank gezeigt, und ich bin ohnmächtig geworden. Man hat seine Nieren nachwachsen lassen, deshalb war sein Bauch geöffnet und…»


    Ich schüttelte mich und wandte Issettes Beschwerderitual gegen sie selbst an: «Schluss! Keine blutrünstigen medizinischen Vorträge. Böse, böse Issette.»


    Sie kicherte. «Der halbe Kurs ist ohnmächtig geworden. Unser Dozent meinte, wir würden uns schon noch daran gewöhnen.» Dann wandte sie sich an Keon. «Du solltest besser in dein Zimmer gehen und deine Laserlichtskulpturen aufbauen. Du darfst dich damit nicht verspäten.»


    Keon seufzte. «Arbeit, Arbeit, Arbeit. Ich weiß echt nicht, weshalb ich einen Paaringsvertrag mit dir unterschrieben habe.»


    Mit einem anzüglichen Grinsen erwiderte sie: «Geh und sei nett zu diesem Mann. Denk daran, was ich dir als Belohnung versprochen habe, wenn du das jetzt durchziehst.»


    Ich wollte gar nicht darüber nachdenken, worum es sich dabei handeln könnte, aber es musste wohl etwas Gutes sein, denn Keon tat tatsächlich wie geheißen. Sobald er das Zimmer verlassen hatte, wandte Issette ihre Aufmerksamkeit wieder mir zu.


    «Und was hast du dann während deiner vier freien Tage gemacht?», erkundigte sie sich schmollend. «Nachdem du uns offensichtlich nicht besucht hast.»


    Ich stöhnte. «Ich konnte nicht. Du erinnerst dich doch, dass Fians Eltern wegen der Ordensverleihung letzte Woche auf die Erde gekommen sind?»


    «Ja. Ich habe gesehen, wie sie sich anschließend mit dir und Fian unterhalten haben.»


    «Tut mir leid, dass ich gar keine Gelegenheit hatte, auch mit dir zu quatschen.»


    «Na, du musstest ja auch noch für die Vid-Bienen posieren, damit die Earth Rolling News ihre Aufnahmen machen konnten», erwiderte sie grinsend. «Ich war echt total von den Socken! Du hast mir gesagt, dass alle Archäologen, die an der Rettung des Militärs aus dem verunglückten Raumschiff beteiligt waren, eine neue Medaille – den Earth Star – bekommen würden. Deshalb wusste ich, dass man auch Fian und dich auszeichnen würde, aber du hast kein Wort vom Artemis-Orden gesagt! Warst du zur Geheimhaltung verpflichtet?»


    «Zur Geheimhaltung verpflichtet? Ich hatte keinen Schimmer! Als Fian und ich auf die Bühne gingen, um unseren Earth Star in Empfang zu nehmen, dachte ich, das war’s. Als das Militär dann die verletzten Tagger wieder aufs Podest rief, um uns mit dem Artemis-Orden auszuzeichnen … Also, wenn du schon von den Socken warst, dann stell dir mal vor, wie es mir ging.»


    «Das war echt total klasse!» Issette strahlte vor Freude.


    «Stimmt.» Einen Moment lang erlaubte ich mir, in der Erinnerung zu schwelgen. Der Artemis-Orden, die höchste militärische Ehre, war zum ersten Mal an Zivilisten verliehen worden. Ich gehörte zu den verachteten Behinderten, die wegen ihres fehlerhaften Immunsystems nur auf der Erde existieren konnten, aber gleichzeitig war ich eine von nur elf lebenden Personen, die den Artemis-Orden tragen durften. Das war ein Wahnsinnsgedanke.


    «Wie dem auch sei», fuhr ich schließlich fort, «Fians Eltern meinten, sie würden bis zu unserem Vier-Tage-Urlaub auf der Erde bleiben, damit er anschließend mit ihnen zurück nach Herkules reisen könnte. Als Fian verkündet hat, dass er mit mir auf der Erde bleiben will, waren sie total enttäuscht.»


    Issette runzelte die Stirn. «Und was ist dann passiert? Ist er mitgegangen oder…?»


    «Er ist bei mir geblieben. Fian kann unglaublich stur sein.»


    Ihre Miene entspannte sich wieder. «Prima.»


    «Leider nicht ganz», widersprach ich. «Seine Eltern haben darauf nämlich beschlossen, ebenfalls hier bei uns zu bleiben.»


    «Neeeeiiiin!» Issette fuhr sich mit den Fingern durch ihr krauses Haar. «War es schlimm?»


    «Na ja, sie haben sich schon bemüht, freundlich zu sein…»


    «Aber?»


    Ich seufzte. «Sie waren die ganze Zeit viel zu angestrengt höflich, und es gab eine Menge ungemütlicher Schweigemomente. Sie haben mir zwar einige nette Dinge gesagt, aber…»


    Issette rümpfte die Nase. «Aber du glaubst, sie haben es nicht wirklich so gemeint?»


    Ich versuchte fair zu sein: «Es ist ja kaum überraschend, dass sie nicht gerade glücklich darüber sind, dass ihr Sohn eine behinderte Freundin hat. Weil ich die Erde nicht verlassen kann, ist Fian auch an die Erde gebunden.»


    «Fian scheint das doch aber gar nicht zu stören», gab Issette zu bedenken. «Er sagt, er will sich auf Vorgeschichte spezialisieren und wird deshalb sowieso die meiste Zeit auf der Erde bleiben.»


    «Das mag Fians Einstellung sein, aber seine Eltern haben bestimmt trotzdem das Gefühl, dass es schon jetzt zu Schwierigkeiten führt. Wenn ich ein Norm wäre, hätten wir alle gemeinsam die Tage auf Herkules verbringen können. Und es geht ja nicht nur um die praktischen Aspekte, sondern auch um die öffentliche Schande. Fians Eltern bezeichnen mich zwar höflich als Behinderte, aber was sagen ihre Freunde zu ihnen? Ihr Sohn hat einen Paaringsvertrag mit einem Affen, einem Neander, einer Zurückgebliebenen. Das muss schrecklich peinlich für sie sein, deshalb ist es kein Wunder, wenn sie sich wünschen, er hätte sich stattdessen ein normales Mädchen ausgesucht.»


    Issette verzog das Gesicht. «Und was habt ihr dann während der Urlaubstage gemacht? Musstest du die ganze Zeit mit Fians Eltern zusammenhocken?»


    Ich nickte. «Wir haben zu viert eine Menge Orte besucht. Stonehenge, Pompeji, das Spirit-of-Man-Monument, das Naturwissenschaftliche Museum Wallam-Crane, die Green-Time-Ausstellung in Greenwich.»


    «Das klingt ja wie eine Liste unserer langweiligsten Schulausflüge», stöhnte Issette.


    «Gegen Stonehenge und Pompeji hatte ich nichts einzuwenden, aber wir haben einen ganzen Tag im Wallam-Crane-Museum verbracht und davon allein vier entsetzliche Stunden vor den technischen Darstellungen der Portal-Entwicklungsgeschichte. Fians Eltern arbeiten an der Universität von Herkules in der Forschung, deshalb waren sie total fasziniert. Fian schien auch alles zu kapieren, aber du weißt ja – ich und Physik.»


    Sie nickte. Issette wusste genau, wie sehr ich die Physikstunden in der Schule gehasst hatte, weil sie damals neben mir saß und mein Dauerjammern hatte ertragen müssen. «Meine arme Jarra.»


    «Wenn ich je an eine Zeitmaschine kommen sollte…»


    «Ich weiß. Dann würdest du direkt ins Jahr 2142 reisen und Wallam-Crane direkt nach der Geburt erwürgen, damit er das Portal nicht erfinden kann. Das sagst du schon ewig. Aber das ist doch eine bescheuerte Idee, du Schrumpfhirn! Würdest du denn wirklich überall mit den Schwebeschlitten hinfahren wollen, statt einfach blitzschnell von einem Portal auf der Erde zum anderen zu reisen?»


    Ich kicherte. «Nicht unbedingt. Gegen normale Portale habe ich ja auch nichts einzuwenden. Nur die interstellaren, die … Egal. Das Schlimmste war jedenfalls der Aufenthalt im Hotel.»


    «Was ist denn so schlimm an einem Hotel? Es war doch sicher schön, zur Abwechslung mal ein eigenes Badezimmer zu haben.»


    «Ich mag ja verrückt nach Geschichte sein, aber seit du deinen Medizinkurs machst, bist du geradezu besessen von Badezimmern.»


    «Die sind aber auch wichtig», meinte sie. «Weißt du, wie viele verschiedene Bakterienarten im menschlichen Verdauungstrakt leben?»


    «Nein, und wage ja nicht, es mir zu sagen! Das Problem mit dem Hotel war, dass Fian von einem Planeten im Delta-Sektor stammt.»


    Es war Issettes Miene deutlich anzusehen, dass sie nicht kapierte, was ich meinte. «Ja, und?»


    «Wie jeder weiß, sind die Planeten im Beta-Sektor sexuell am freizügigsten. Im Gamma-Sektor ist es ähnlich wie auf der Erde, aber im Delta-Sektor sind sie echt streng.»


    Nun fiel bei Issette der Groschen. «Du durftest dir also mit Fian kein Zimmer teilen?»


    «Ein Zimmer teilen? Ich war ja schon überrascht, dass seine Eltern überhaupt erlaubt haben, dass wir im selben Hotel übernachten! Wir durften uns noch nicht mal umarmen.»


    «Aber so prüde können sie doch in Delta nicht sein. Fian schien dir gegenüber immer ziemlich … anschmiegsam.»


    «Fian ist ein Delta mit unglaublich schlechten Manieren», erwiderte ich grinsend, «aber seine Eltern sind da ganz traditionell. Weil das erst unser erster Dreimonatsvertrag ist, war für sie Händchenhalten eigentlich schon zu viel. Fian meinte, wir würden uns Streit ersparen, wenn wir uns an ihre Regeln halten, solange sie da sind.»


    Issette verdrehte die Augen und sah mich zweifelnd an. «Und damit warst du zufrieden?»


    «Nicht gerade zufrieden, aber ich will ja auch keinen Ärger zwischen Fian und seinen Eltern stiften. Schließlich habe ich keine Ahnung, wie es ist, eine echte Familie zu haben. Es ist schwierig, das mit Fian zu besprechen, weil…» Ich schüttelte den Kopf. «Du weißt schon.»


    Issettes Miene drückte Mitgefühl aus. Das Thema Eltern war für sie emotional genauso belastet wie für mich. Einige mutige Eltern siedeln auf die Erde um, damit sie bei ihrem behinderten Kind bleiben können, aber die meisten ziehen das nicht einmal in Betracht. Sie übergeben ihren misslungenen Nachwuchs einfach der Obhut von Hospital Earth und vergessen die ganze peinliche Angelegenheit.


    Kinder wie Issette und ich wachsen mit dem Wissen auf, dass wir von unseren Eltern verstoßen wurden, und wir beneiden die Kinder in den Vids aus anderen Welten, die richtige Familien haben. Während der Zeit in Home träumen die meisten von uns von dem Tag, an dem wir vierzehn werden und die Möglichkeit bekommen, Informationen über unsere Eltern abzufragen und den Kontakt mit ihnen zu suchen. Dabei malen wir uns völlig unrealistische Szenen aus, wie sehr sie bereuen, uns weggegeben zu haben, und dass sie uns jetzt unbedingt zurückhaben wollen. Wenn wir schließlich vierzehn werden, wissen wir ganz genau, wie unwahrscheinlich es ist, dass dieser Traum in Erfüllung geht, aber die meisten von uns können sich trotzdem nicht von ihm verabschieden und wagen eine Kontaktaufnahme.


    Issette war ein klassischer Fall. Weil sie sich verzweifelt nach Anerkennung und einer richtigen Familie sehnte, meldete sie sich bei ihren Eltern, aber sie erfuhr nur noch mehr Zurückweisung. Ich wiederum war das extreme Gegenteil und mit vierzehn viel zu bitter gewesen, um Gebrauch von dieser Möglichkeit zu machen. Ich wollte keine Anerkennung von meinen Eltern, sondern mich für die Art und Weise rächen, wie sie mich verlassen hatten. Mit achtzehn beschloss ich, mir diese Rache zu holen, indem ich so tat, als wäre ich ein Norm, und mich heimlich unter Geschichtsstudenten aus den anderen Welten mischte, die zu Studienzwecken ein Jahr auf der Erde verbrachten. Ich wollte ihnen beweisen, dass ich genauso gut war wie sie, bevor ich ihnen eröffnete, dass ich ein Affenmädchen war. Ich wollte ihre ungläubigen Gesichter sehen, ihnen meinen Ärger entgegenschleudern und dann abhauen. Das funktionierte aber nicht wie geplant, weil ich feststellte, dass die Exos gar nicht so schlimm waren, wie ich gedacht hatte.


    Zu diesem Zeitpunkt machte ich schließlich von meiner Option Gebrauch, Informationen über meine Eltern abzufragen. Ich fand heraus, dass sie zum Militär gehörten, und darum hatten sie bei meiner Geburt entscheiden müssen, ob sie ihre Militärkarriere aufgeben wollten, um mit mir auf die Erde zu ziehen. Ich weiß nicht, was sie getan hätten, wenn ich ihr erstes Kind gewesen wäre, aber sie hatten bereits zwei ältere Kinder, deshalb…


    Ja, deshalb haben sie mich einfach weggegeben, aber als ich dann Kontakt mit ihnen aufgenommen habe … Achtzehn Jahre Wut über ihre Zurückweisung. Achtzehn Jahre, in denen ich mir die schrumpfhirnigen Hoffnungen der anderen Kinder verbot. Achtzehn Jahre, in denen ich so getan hatte, als wäre es mir egal. All das hatte seinen Höhepunkt in genau dem Happy End gefunden, von dem alle Affenkinder träumen, das aber so wenige tatsächlich erleben. Meine Eltern wollten mich kennenlernen und auf die Erde kommen, um mich zu treffen. Es war mehr als unglaublich gewesen, der absolute Wahnsinn. Doch dann zerplatzte der Traum mit dem Anruf eines Militärgenerals, der mir mitteilte, dass die beiden beim Versuch, eine neue Koloniewelt für die Menschheit zu erschließen, ums Leben gekommen waren.


    Jede Erwähnung meiner Eltern löste noch immer ein Chaos unverarbeiteter Gefühle aus, die in mir tobten. Nicht nur wegen ihres Todes und des Traums von einer Familie, der mit ihnen gestorben war, sondern auch wegen meiner Behinderung und der Militärkarriere, die ich nie würde machen können, weil ich die Erde nicht verlassen konnte. Fian und ich mieden das Thema deshalb sorgfältig. Ich war noch nie gut darin gewesen, über Gefühlsdinge zu sprechen, und nach meinen Reaktionen in der Vergangenheit schien Fian Angst zu haben weiter nachzubohren.


    Mit Issette wollte ich genauso wenig darüber reden wie mit Fian, deshalb war ich erleichtert, als in diesem Moment die Tür aufging. Fian kam herein, im Arm einen schwarzen Schutzanzug. So verwuschelt, wie seine blonden Haare waren, hatte er vermutlich ein halbes Dutzend Anzüge anprobiert, um herauszufinden, welcher am besten passte. Als er das schwebende Holo-Bild meiner Freundin entdeckte, hielt er inne und winkte.


    «Hallo, Issette.»


    Issette winkte zurück. «Ich muss jetzt sowieso los. Ich muss mich anziehen und dann nachsehen, ob Keon alles für seine Vorführung vorbereitet hat. Drückt uns die Daumen.»


    «Machen wir», versprachen Fian und ich im Chor.


    Issettes Bild verschwand, als sie das Gespräch beendete, und Fian sah mich fragend an. «Daumen drücken wofür?»


    «Weiß auch nicht so genau. Issette hat Keon überredet, irgendjemandem seine Lichtskulpturen zu zeigen.»


    Nach einem Schulterzucken wechselte Fian das Thema. «Dalmora ist angekommen.»


    Fian und ich gehörten beide zum Grabungsteam1 in unserem Kurs, und die anderen drei Mitglieder – Dalmora, Amalie und Krath – waren unsere engsten Freunde. «Was ist mit Amalie und Krath?», erkundigte ich mich.


    «Dalmora ist bisher die Einzige.»


    Fian hängte seinen Schutzanzug auf und kämmte seine Haare wieder halbwegs glatt. Dann verließen wir unser Zimmer mit den grauen Flexiplas-Wänden und gingen durch den grauen Flexiplas-Korridor zum grauen Flexiplas-Saal, der als einziger Raum im Kuppelbau Platz für mehr als sechs Leute bot. Dort trafen wir auf Dalmora, die sich aufgeregt bei unserem Dozenten Playdon entschuldigte. Ihre schönen, taillenlangen schwarzen Haare waren ungewöhnlich zerzaust.


    «Normalerweise kann ich ganz einfach zur Off-World-Station von Danae teleportieren, zu einem interstellaren Portal spazieren und ‹Erde› eingeben. Aber heute Morgen gab es endlose Schlangen. Für die beliebtesten Planetenziele waren Gruppenteleporte zu bestimmten Zeiten angesetzt, aber nicht für die Erde, deshalb musste ich drei Stunden lang in der Hauptschlange warten, bevor ich endlich…»


    Playdon gab es auf, darauf zu warten, dass sie vielleicht mal Luft holte, und unterbrach sie nachdrücklich: «Beruhigen Sie sich, Dalmora. Ich habe die Nachricht erhalten, in der Sie mir die Verspätung erklärt haben. Außerdem sind Sie sowieso die Erste.»


    «Wirklich? Aber ich bin im Flur Lolia begegnet.»


    «Lolia und Lolmack sind auf der Erde geblieben, um Zeit mit ihrem behinderten Baby zu verbringen», erklärte Playdon. «Fian und Jarra waren natürlich auch hier, und ich habe Freunde auf der Grabungsstätte New Tokio besucht. Sie sind die Erste, die von einem anderen Planeten zurückkommt. Anscheinend gibt es erhebliche Verspätungen im gesamten interstellaren und sektorübergreifenden Verkehr.»


    «Oh.» Dalmora schien sich ein wenig zu entspannen.


    «Die Erde ist das Zentrum des Alpha-Sektors, deshalb brauchten Sie nur ein interstellares Portal», fuhr Playdon fort. «Der Rest der Studenten kommt von Planeten in anderen Sektoren und wird deshalb zuerst zum Alpha-Sektor reisen müssen. Amalie muss von Epsilon aus gleich zweimal den Sektor wechseln, deshalb habe ich ihr eine Nachricht geschickt, dass ich schon mit ihrer erheblichen Verspätung rechne und Verständnis dafür habe.»


    Dalmora machte sich auf den Weg zu ihrem Zimmer, gefolgt von einer Schar hüpfender Schwebekoffer, während Playdon sich der riesigen Vid-Wand am Ende des Raumes zuwandte. Der Schriftzug der Earth Rolling News erschien über einer Aufnahme des Raumschiffes Solar5, das auf dem Grund eines riesigen Kraters lag. Zwischen all dem Geröll konnte man die Schutzschilde leuchten sehen. Dann erloschen sie plötzlich, die Fluchtluken öffneten sich, und Menschen in blauen Militärschutzanzügen kletterten heraus.


    Ich stöhnte. «Nicht schon wieder! Der Super-Sonnensturm und die Rettungsaktion sind jetzt fünf Wochen her. Ich weiß, die Earth Rolling News bekommen nicht oft eigene aufregende Nachrichten, sondern müssen sie meistens von den Newzies der Sektoren aufschnappen, aber so langsam…»


    Playdon lachte. «Nach der Ordensverleihung haben sie angefangen, das ganze Filmmaterial der Rettungsaktion wieder zu zeigen. Haben Sie sich denn nicht in den Newzies gesehen, Jarra?»


    «Ich habe einen Bogen darum gemacht, Sir. Das ist so peinlich.» Auf der Vid-Wand wurde nun ein Bild der Earth Olympic Arena gezeigt. Ich verzog das Gesicht. Zuerst schwenkte die Kamera über die Zuschauermenge, ehe man fünf Personen sah, die alle den Artemis-Orden an der Schulter trugen. Ich stand ganz links und versuchte vergeblich, mich vor den Vid-Bienen zu verstecken. «Können wir bitte den Sender wechseln?»


    Playdon wirkte belustigt, aber er schaltete auf die Gamma-Sektor-Nachrichten um. Nach einer Sportberichterstattung wurden dort endlose Menschenschlangen gezeigt.


    «Weiterhin heftige Staus an allen Off-World- und sektorübergreifenden Transitstationen. Die Portalnetzwerkverwaltung bittet um Entschuldigung für die Portalverspätungen, die aufgrund eingeschränkter Verkehrskapazität während eines Upgrades der Relaiszentren unvermeidbar sind. Die Bevölkerung wird gebeten, Reisen wenn möglich zu verschieben.»


    Die Berichterstattung zeigte einige Leute, die sich bitter darüber beschwerten, wie lange sie schon warten mussten. Playdon schaltete gerade den Ton ab, als eine Gruppe Studenten von Asgard im Gamma-Sektor den Saal betrat, ebenfalls gefolgt von einer ganzen Flotte Schwebegepäck. Unser Kurs wurde von der Asgard University veranstaltet, deshalb nahmen eine Menge Studenten von diesem Planeten teil.


    Krath führte die Gruppe an und ließ sofort eine Schimpftirade vom Stapel. «Sie können sich ja gar nicht vorstellen, wie lange wir an der Off-World-Station von Asgard warten mussten. Vier geschlagene Stunden! Unsere Portalzeit wurde zweimal verlegt, weil die Anschlussstelle6 vom Gamma-Sektor überlastet war, und als wir endlich dort ankamen, war das Transitportal nach Alpha…» Schließlich bemerkte er die Bilder auf der Vid-Wand und verstummte enttäuscht. «Ach, das wissen Sie schon.»


    Playdon nickte. «Ich würde vorschlagen, Sie gehen jetzt auspacken. Ich werde mit dem Unterricht erst beginnen, wenn alle da sind, also haben Sie jede Menge Zeit.»


    Die Neuankömmlinge taten wie geheißen. Fian nahm seinen Lookup heraus. «Ich rufe mal schnell meine Eltern an und frage, ob sie gut auf Herkules angekommen sind.»


    «Mach das», erwiderte ich. «Ich gehe in der Zwischenzeit weiter auspacken.»


    Ich eilte davon. Mit meinem Gepäck war ich zwar längst fertig, aber nach vier endlosen Tagen mit Fians Eltern wollte ich nicht auch noch brav lächelnd neben ihm sitzen, während er mit ihnen sprach. Draußen im Flur stieß ich beinahe mit einer der gerade angekommenen Studentinnen aus Asgard zusammen. Sie warf mir einen angewiderten Blick zu.


    «Wie ich sehe, ist das Affenmädchen schon zurück. Deshalb stinkt es hier auch so.»


    Ich biss mir auf die Zunge. Zu Beginn des Kurses war mir Petra kaum aufgefallen, aber das hatte sich schlagartig geändert, als meine Kommilitonen herausfanden, dass ich behindert bin. Nachdem sie den ersten Schreck überwunden hatten, behandelten mich die meisten genau wie zuvor, als sie mich für normal hielten. Nicht so Petra. Nach und nach hatte sie einige ihrer Freunde von Asgard dafür gewinnen können, mich ebenfalls heimlich zu beschimpfen. Sie wollte die zurückgebliebene Studentin dazu bringen, den Kurs zu verlassen, aber ich würde mich von ein paar hässlichen Worten nicht vertreiben lassen. Stattdessen versuchte ich, das Problem möglichst klein zu halten, indem ich der Affenhasser-Clique aus dem Weg ging. So versuchte ich auch jetzt Petra auszuweichen.


    Doch prompt trat auch sie einen Schritt zur Seite, um mir den Weg zu versperren. «Du hast hier nichts zu suchen. Du solltest in einem Grundlagenkurs der University Earth sein, wie deine Artgenossen!»


    Ich versuchte, auf der anderen Seite an ihr vorbeizukommen, aber Petra hielt mich wieder auf. Wenn ich mich nun umdrehte, um zurück in den Saal zu gehen, würde sie mich verhöhnen, weil ich wegrannte. Also gab ich meine schrumpfhirnigen Ausweichversuche auf und sah ihr direkt ins Gesicht.


    «Ich habe genauso ein Recht darauf, diesen Kurs zu besuchen, wie du. Der einzige Unterschied zwischen uns ist, dass mein Immunsystem in anderen Welten nicht funktioniert. Aber das spielt keine Rolle, weil dieser Kurs das gesamte Jahr hier auf der Erde stattfindet.»


    «Ja, wegen der verdammten Vorschriften fürs Geschichtsstudium muss ich ein Jahr hier auf der Erde vergeuden, bevor ich endlich die eigentlich wichtige moderne Geschichte studieren darf. Das ist schon schlimm genug, ohne dass ich mir auch noch das Quartier mit einem von euch Untermenschen teilen muss!»


    Ich versuchte, ruhig zu bleiben, aber so langsam verlor ich die Geduld. «Seltsam, dass dir mein untermenschliches Aussehen und meine untermenschliche Intelligenz am Anfang des Kurses nie aufgefallen sind. Du hast mich für normal gehalten, bis du erfahren hast, dass ich behindert bin. Dieser Kurs steht unter dem moralischen Code des Gamma-Sektors, der vorschreibt, dass man seine Mitstudenten respektvoll behandeln soll. Also sei ein braves Gamma-Mädchen und lass mich in Frieden. Wenn Playdon mitkriegt, wie du dich benimmst, erteilt er dir eine ganze Latte offizieller Verwarnungen.»


    «Dich sollte er verwarnen!», zischte Petra. «Schließlich hast du uns belogen. Hast so getan, als wärst du auf einer Militärschule gewesen und als wärst du ein Mensch wie wir anderen. Du hattest ja noch nicht mal den Mut, uns selber die Wahrheit zu sagen. Das musste Fian für dich tun.»


    «Das war nicht meine Idee.»


    Petra hatte einen wunden Punkt getroffen. Während ich nach der Solar-5-Rettungsaktion im Krankenhaus lag, wo mein Bein im Regenerationstank geheilt wurde, hatte Fian beschlossen, unseren Mitstudenten zu erzählen, dass ich behindert bin. Er hatte sich geweigert, mir im Detail zu berichten, was anschließend passiert war, aber die anderen waren bestimmt geschockt und wütend gewesen wegen der Lügen, die ich verbreitet hatte. Vermutlich hatte Playdon für Ordnung gesorgt, aber trotzdem…


    Fian war also damals an meiner Stelle der Klasse gegenübergetreten, was wirklich unglaublich toll von ihm war, aber ich gehöre nun mal zu den Menschen, die ihre Kämpfe lieber selber ausfechten, statt sich hinter anderen zu verstecken. Deshalb hatte ich ihm bisher auch nichts vom Petra-Problem erzählt. Wenn er wüsste, was da ablief, würde er sich einmischen wollen, was nur zu Streit zwischen uns führen würde. Ich befand mich nicht länger im Regenerationstank, und Petra war mein Problem, nicht das von Fian. Ich würde mich selbst mit ihr auseinandersetzen.


    «Es überrascht mich, dass du dich noch nicht bei Playdon ausgeheult hast», fuhr Petra fort. «Er hat ja schon deutlich gemacht, dass er ein Affenfreund ist. Aber natürlich, wenn du dich bei ihm beklagst, dann steht bloß dein Wort gegen das von uns und…»


    Sie brach ab und drehte sich um. Ich sah, dass Joth auf uns zukam, und entspannte mich. Petra war viel zu schlau, um irgendetwas Fieses vor jemandem zu sagen, der nicht zu ihrer Clique gehörte, also würde sie jetzt die Klappe halten müssen.


    Als Joth uns erreichte, lächelte Petra ihn an. «Irgendwie stinkt es hier, findest du nicht? Warum sagst du dem Neanderweibchen nicht, dass es uns Platz machen soll?»


    Ich starrte sie ungläubig an und sah, wie ihr Lächeln breiter wurde. Was ging denn hier ab? Ich drehte mich zu Joth um, doch er wich meinem Blick aus.


    «Verzieh dich, Affe», sagte er. «Man sollte dich draußen in einem Käfig halten, damit normale Menschen nicht unter deinem Gestank leiden müssen.»


    Er schob sich an mir vorbei und eilte den Flur hinunter. Fassungslos sah ich ihm nach. Ganz am Anfang unseres Kurses hatte Joth während einer Ausgrabung etwas unglaublich Dummes getan, wobei ich fast verletzt worden wäre. Nachdem mir aber klargeworden war, dass er kein gemeingefährlicher Irrer war, der mich umbringen wollte, sondern dass er einfach nur keine Ahnung von praktischen Dingen hatte, waren wir Freunde geworden, obwohl ich ihm immer noch nicht zutraute, Messer und Gabel am sicheren Ende anzufassen. Joth war auch dann noch mein Freund geblieben, als er herausgefunden hatte, dass ich behindert bin, aber jetzt hatte er…


    Mein Gesicht spiegelte wohl meine verletzten Gefühle wider, denn Petra stieß ein triumphierendes Lachen aus. «Joth hat mich gefragt, ob ich einen Paaringsvertrag mit ihm abschließen will.»


    Sie lief Joth hinterher, und er legte ihr den Arm um die Schultern. Nun war die Sache wirklich klar. Joth und Petra waren die Schwerlastlifter von Team4. Sie verbrachten eine Menge Zeit zusammen, und jetzt hatte Joth sich mit ihr eingelassen. Entweder war er zu blöd, um zu kapieren, wie gemein Petra war, oder er wusste Bescheid, aber es war ihm egal, solange er nur mit ihr balgen durfte. Für mich machte es im Grunde ja auch keinen Unterschied. Petra wollte, dass Joth mich beschimpfte, also hatte er es getan. Soeben war aus einem Freund ein Feind geworden.


    Ich zog mich ins nächstgelegene Bad zurück, stieg aus meinen Kleidern und stellte mich unter die Dusche. Warmes Wasser strömte wohltuend über meinen Körper, während ich über die ganze Sache nachdachte. Wenn Petra und Joth ein Paar waren, bestand keine Hoffnung, Joth als Freund zurückzugewinnen. Ich musste die Situation einfach akzeptieren. Die vertrauten Beleidigungen würden zwar besonders weh tun, wenn sie von Joth kamen, aber damit würde ich klarkommen. Schließlich war ich an Beschimpfungen gewöhnt. Mein ganzes Leben lang hatte ich Vids aus den Sektorwelten angeschaut und dabei stets damit rechnen müssen, dass eine der Figuren plötzlich einen Witz über dumme Affen wie meinesgleichen machen würde.


    Ich musste Joth einfach vergessen. Er war eben auch bloß einer jener jämmerlichen Menschen, die meinten, mich beschimpfen zu müssen. Stattdessen würde ich mich auf die positiven Dinge konzentrieren, auf die Freunde, die zu mir gehalten hatten, als sie erfuhren, dass ich behindert bin. Grabungsstätten sind gefährliche Orte, und ich war Taggerin für Team1 – also diejenige, die mitten auf der Grabungsfläche stand und dem größten Risiko ausgesetzt war. Es war überlebenswichtig, den anderen Teammitgliedern vertrauen zu können, und ich hatte mit allen vieren großes Glück.


    Ich schaltete die Dusche auf Abtrocknen, und während warme Luftströme mich umhüllten, richtete ich meine Gedanken auf all die Menschen, die mir meine Lügen verziehen und mich akzeptiert hatten, als wäre ich so normal wie sie. Dalmora, unsere Sensorschlittenführerin, kam als Einzige in unserem Kurs aus dem Alpha-Sektor. Als wir uns das erste Mal begegneten, hatte ich erwartet, dass sie sich als verwöhnte Göre entpuppen würde, weil sie die Tochter von Ventrak Rostha war, dem berühmten Geschichtsvid-Macher. Doch stattdessen war sie einer der nettesten, aufmerksamsten Menschen überhaupt.


    Amalie und Krath bedienten die Schwerlastschlitten. Amalie war eine ruhige und absolut verlässliche Studentin aus einer Grenzwelt im Epsilon-Sektor. Und Krath … nun ja, in zwischenmenschlichen Dingen konnte er ein ziemliches Schrumpfhirn sein, aber alles Praktische konnte er echt gut, und er war ein erstklassiger Lifter.


    Dass Dalmora und Amalie mir eine Chance geben würden, wenn sie erfuhren, dass ich behindert bin, hatte ich erwartet, aber bei Krath hatte ich mit dem Schlimmsten gerechnet. Sein Vater arbeitete bei einem Amateur-Vid-Sender namens Wahrheit gegen Unterdrückung, und Krath hatte ständig dessen bescheuerte Verschwörungstheorien und gemeinen Bemerkungen über Affen wiederholt. Nachdem die Klasse von meiner Behinderung erfahren hatte, war ich auf Beleidigungen von Krath eingestellt, doch überraschenderweise grinste er bloß und verkündete, dass Affen ja wohl doch ziemlich cool sein müssten, wenn Jarra einer sei. Wenn Krath es schaffte, selbst zu denken, statt die Meinung seines Vaters zu wiederholen, dann bestand eindeutig Hoffnung für ihn.


    Außerdem gab es natürlich Fian, den Wichtigsten von allen. Nicht nur, dass wir einen Paaringsvertrag hatten, als mein Tagger Support hielt er zudem pausenlos die Augen nach Gefahrenquellen offen, um mich wenn nötig über seinen Rettungsleinenstrahl in Sicherheit zu ziehen. Fian hatte mich nicht nur akzeptiert, wie ich war, sondern sogar vorgeschlagen, wir könnten beide in einen Kurs der University Earth wechseln, falls unsere Kommilitonen zu sehr mit Vorurteilen belastet waren. Das wollte ich auf gar keinen Fall tun, weil es unser Studium durcheinanderbringen würde, aber es bewies, was für ein toller Kerl Fian war.


    Inzwischen war ich trocken und trat aus der Dusche. Ja, es wäre schön, wenn mich alle als menschliches Wesen akzeptierten und ich nicht Zielscheibe für Beleidigungen wäre, wann immer ich alleine einen Flur entlangging, aber das würde nie passieren. Ich hatte mich selbst entschieden, in einen Kurs voller Norms hineinzuplatzen, und das noch dazu aus der allermiesesten Motivation heraus. In Anbetracht dessen war die aktuelle Situation besser, als ich es verdient hatte.


    Ich zog mich an und ging zurück in den Saal. Als ich die Tür öffnete, sah ich als Erstes Krath, der vor der großen Vid-Wand stand. Er hatte wieder auf die Earth Rolling News umgeschaltet, und die zeigten gerade ein Bild von blendend weißen Funken, die über einem Geröllfeld aufblitzten. Ein Rettungsleinenstrahl riss ruckartig eine Person im Schutzanzug aus der Tiefe, während das Kreischen des Sensorschlittenalarms von einer lauten Explosion übertönt wurde. Menschen brüllten durcheinander, und eine weibliche Stimme schrie vor Schmerz auf. Diese Stimme gehörte mir.


    Eine Sekunde lang durchlebte ich wieder den Moment des Unfalls während der Rettungsaktion für Solar5, der mir den Artemis-Orden eingebracht hatte. Ich spürte sogar einen stechenden Schmerz in meinem Bein. Ich riss mich zusammen, kehrte in die Gegenwart zurück und herrschte Krath an:


    «Mach das aus!»


    «Was denn?» Er sah mich gekränkt an. «Ich hab doch nur…»


    «Schalten Sie es aus, Krath», wurde er von Playdon unterbrochen. «Jarra möchte nicht pausenlos an einen Vorfall erinnert werden, bei dem sie ernsthaft verletzt wurde.»


    «Tut mir leid», meinte Krath. «Darüber habe ich gar nicht nachgedacht.»


    Ich schüttelte den Kopf. «Nein, ich bin bloß schrumpfhirnig. Ich hab dieses Vid schon ein Dutzend Mal gesehen. Da sollte ich nicht mehr so reagieren.»


    Die restlichen Studenten trudelten im Lauf des Nachmittags nach und nach im Kuppelbau ein. Alle beschwerten sich lautstark über die Warterei. Fian, Krath und ich verbrachten viel Zeit damit, Dalmora gut zuzureden. Sie machte sich immer noch Vorwürfe, weil sie zu spät gekommen war.


    «Es war doch nicht deine Schuld», versicherte ihr Krath. «Warum machst du dir einen solchen Kopf deswegen?»


    «Auf Danae wird Unpünktlichkeit als schwerwiegendes Fehlverhalten betrachtet», erwiderte sie. «Meine Familie wäre entsetzt, wenn sie erfahren würde, dass ich meinem Dozenten und meinen Mitstudenten gegenüber so respektlos war, zu spät zum Unterricht zu erscheinen.»


    Wir erklärten Dalmora ungefähr zehnmal, dass Playdon genau wusste, dass es an den äußeren Umständen gelegen hatte, und sich deshalb auch nicht bei ihrer Familie beschweren würde. Schließlich gelang es uns, sie abzulenken, indem wir über die Unterschiede zwischen den Sektoren und Planeten sprachen.


    «Ich habe einen Cousin auf Jason im Gamma-Sektor», erzählte Krath. «Als ich ihn besucht habe, hatte ich ein grünes Shirt an. Man hat mich von Jason nicht wieder ausreisen lassen, bevor ich mir nicht etwas anderes angezogen habe. Die glauben dort echt, dass Grün Unglück bringt.»


    «Man sollte sich immer über die gesellschaftlichen Konventionen einer Welt informieren, bevor man sie bereist», meinte Dalmora. «Man kann so leicht einen Fehler machen und jemanden damit verärgern. Meinem Vater ist auf Persephone mal etwas furchtbar Peinliches passiert, als er…»


    Sie brach ab und fing einen neuen Satz an. «Jarra, Fian, ich muss euch etwas fragen. Mein Vater hat vor, ein Vid über den Super-Sonnensturm und die Rettung von Solar5 zu machen. Er würde gerne einige der Vid-Sequenzen verwenden, die währenddessen aufgezeichnet wurden, und da seid natürlich ihr beide zu sehen. Wäre das für euch in Ordnung? Ich könnte meinen Vater bitten, den Teil mit Jarras Unfall wegzulassen.»


    «Du bist diejenige, die verletzt wurde, Jarra», erwiderte Fian. «Du entscheidest.»


    Ich war völlig aus dem Häuschen. Seit Jahren war ich ein Fan von Ventrak Rosthas berühmter Serie Geschichte der Menschheit. Wie irre, dass ich nun in einem seiner Vids vorkommen würde.


    «Dein Vater kann von den Aufzeichnungen verwenden, was er will, Dalmora», antwortete ich. «Wenn Ventrak Rostha den Unfall in eines seiner Geschichtsvids einbaut, ist das etwas ganz anderes, als die Bilder in Endlosschleife in den Newzies zu sehen. Es wäre mir eine Ehre, wenn…»


    Krath unterbrach mich, indem er hastig aufstand und versuchte, seinen dichten braunen Haarschopf mit den Fingern in Form zu kämmen. «Amalie ist wieder da!»


    Eine erhitzt und müde wirkende Amalie kam in den Saal gestürmt, was bedeutete, dass schließlich alle anwesend waren. Playdon gab ihr einige Minuten Zeit, um etwas zu trinken, ehe er uns anwies, die Stühle in ordentlichen Reihen aufzustellen. Dann nahm er seine Position vorne vor der Klasse ein.


    «Willkommen in der afrikanischen Grabungsstätte Eden», begann er. «Ich möchte Ihnen heute wenigstens eine kurze Einführung geben, ehe wir den Unterricht zum Abend hin beschließen. Als Erstes will ich wiederholen, was ich zu Beginn dieses Kurses bereits an der Grabungsstätte New York gesagt habe. Alle Welten der Menschheit sind von den militärischen Planet-First-Teams sorgfältig ausgesucht und vorbereitet worden, damit sie gefahrlos kolonisiert werden konnten. Alle bis auf eine. Die Erde war selbst in den Zeiten vor dem Exodus-Jahrhundert nicht vollkommen sicher, aber inzwischen sind einige der verlassenen Gegenden in höchstem Maße gefährlich geworden.»


    Um seinen Worten Nachdruck zu verleihen, machte er eine rhetorische Pause, ehe er fortfuhr. «Die Bauweisen und Materialien verbesserten sich bis zu Beginn des Exodus-Jahrhunderts ständig, deshalb sind die Ruinen von Eden in einem deutlich besseren Zustand als die von New York, aber begehen Sie nicht den Fehler zu glauben, sie wären sicherer. Denn das sind sie nicht. Sie befinden sich außerdem in einer wesentlich gefährlicheren Gegend, da die Grenze des Regenwaldes Eden bereits vor vierzig Jahren erreicht hat. Es wird deshalb eine Reihe von Sicherheitseinweisungen geben, ehe Sie den Kuppelbau verlassen dürfen, aber ich werde mit einer kurzen Einführung über Eden selbst anfangen.»


    Auf dem Vid-Bildschirm hinter ihm tauchte das Hologramm einer Stadt auf. Ein schimmernder Traum aus faszinierenden Wolkenkratzerspiralen, die durch Brücken hoch in den Lüften verbunden waren. Ich hatte in der Schule bereits Vids darüber gesehen, aber die Schönheit des Ortes zog mich immer noch in ihren Bann. Playdon ließ uns einen Moment Zeit, um den herrlichen Anblick zu genießen, ehe er weitersprach.


    «Eden wurde vor fünfhundert Jahren erbaut. Es handelt sich um die letzte Stadt, die auf der Erde entstand, und die letzte, die im Exodus-Jahrhundert verlassen wurde, als…»


    Playdon wurde von den Klingeltönen zweier Lookups unterbrochen, die eine eingehende Notfallmail meldeten. Er seufzte und sah sich nach den Schuldigen um. Hektisch suchte ich meinen Lookup. Auch Fian neben mir griff nach seinem. Playdon setzte eine Leidensmiene auf und trommelte demonstrativ mit den Fingern auf seinem Oberschenkel, während er wartete.


    Ungläubig las ich meine Mail. «Beim Atomschlag!»


    Playdon verschränkte die Arme und funkelte mich böse an. Normalerweise war er auf Fian und mich gut zu sprechen, weil wir Geschichte liebten, aber jeder Dozent hätte etwas dagegen, dass einer seiner Studenten mitten im Unterricht das Atomwort aussprach. Trotz Playdons drohender Körpersprache warf ich Fian einen kurzen Blick zu. Er sah aus, als hätte ihn ein Transportschlitten gerammt, also musste er wohl dieselbe Nachricht erhalten haben wie ich.


    «Jarra», ließ Playdon sich vernehmen, «wenn Sie keinen wirklich guten Grund für diesen Ausbruch haben, muss ich Sie unter dem moralischen Code des Gamma-Sektors wegen inakzeptabler Ausdrucksweise streng verwarnen.»


    «Sir», stammelte ich. «Ich bitte um Entschuldigung. Ich war nur so geschockt zu lesen, dass … Ich bitte respektvoll darum, dass Fian und ich Ihnen die Sache unter sechs Augen erklären dürfen.»


    Mit gerunzelter Stirn wies Playdon uns an, ihm aus dem Saal zu folgen, und schloss die Tür hinter uns. «Nun?»


    «Sir», wiederholte ich, «es muss sich um einen absolut vertraulichen Ort handeln. Man hat mich angewiesen, Sie daran zu erinnern, dass Sie während Ihrer Stasis-Q-Ausbildung den Verschwiegenheitseid geleistet haben.»


    Playdon wirkte völlig baff. Er öffnete den Mund, schloss ihn wieder und führte uns sodann den Flur hinunter zu seinem eigenen Zimmer. Dort forderte er uns auf, Platz zu nehmen. «Nun?», wiederholte er.


    «Sir», stammelte ich, «diese Information hat höchste Geheimhaltungsstufe. Das Alien-Kontakt-Programm wurde aktiviert. Fian und ich…»


    «Wir wurden zum Militär einberufen!», beendete Fian meinen Satz.


    


    

  


  


  
    [zur Inhaltsübersicht]


    2


    Playdon saß einen Augenblick lang schweigend da. Dann sagte er: «Ich bin mir sicher, Sie glauben tatsächlich, was Sie da sagen, aber bestimmt hat Ihnen bloß irgendein Bekannter eine Scherzmail geschickt.»


    «Die Mail trägt die Militärauthentifizierung von Colonel Riak Torrek», erwiderte ich. «Sie wissen doch, er war mit meiner Großmutter befreundet und der Pilot von Solar5.»


    «Colonel Riak Torrek», wiederholte Playdon. «Dann muss es wohl stimmen. Der befehlshabende Offizier der Solaranlagen der Erde würde keine Witze über die Aktivierung des Alien-Kontakt-Programms machen. Die Menschheit ist also doch noch auf intelligente Außerirdische mit fortschrittlicher Zivilisation und Technologie gestoßen.»


    Er schüttelte den Kopf. «Ich weiß, die Mathematiker haben immer behauptet, es wäre irgendwann unausweichlich. So viele Welten entwickeln eigene Ökosysteme mit fremden Variationen des Pflanzen- und Tierlebens, und die Planet-First-Erkundungsteams haben bereits zwei außerirdische Spezies in ersten primitiven Zivilisationsstadien entdeckt, aber ich habe trotzdem nie wirklich…»


    Abrupt brach er ab, und seine fassungslose Miene verwandelte sich in Sorge. «Aber Jarra, Sie sind behindert. Sie können nicht einfach zu den Planet-First-Teams in Kappa teleportieren. Warum ruft das Militär in einem solchen Fall nach Ihnen?»


    «Sir, es ergibt auch für mich keinen Sinn», erwiderte ich. «Ich mag zwar in eine Militärfamilie hineingeboren worden sein, aber für mich wird es keine Militärkarriere geben, ich bin für sie nicht zu gebrauchen, also…»


    «Einem Alien-Kontakt-Ruf nicht zu folgen, ist ein Verbrechen gegen die Menschheit», sagte Playdon, «deshalb müssen Sie auf jeden Fall gehen, aber – Fian, Sie müssen unbedingt in Jarras Nähe bleiben. Sorgen Sie dafür, dass das Militär versteht, dass sie behindert ist und stirbt, falls sie die Erde verlässt.»


    «Das habe ich vor, Sir», erwiderte Fian. «Sie wird keinen Schritt ohne mich tun.»


    Seit ich seinem Kurs beigetreten war, hatte ich Playdon immer mit ‹Sir› angesprochen, um meinen anfänglich vorgespielten Militärhintergrund glaubhafter zu machen, und Fian hatte es sich inzwischen ebenfalls angewöhnt. Playdon schlug zwar immer wieder vor, dass wenigstens Fian das unterlassen sollte, da er nicht einmal Verwandte beim Militär hatte, aber bisher kämpfte er da auf verlorenem Posten.


    «Ich könnte sowieso nicht in eine andere Welt teleportieren», sagte ich. «Sobald ich in ein Off-World-Portal trete, stellt der Scanner fest, dass mein genetischer Code als behindert markiert ist, und schlägt sofort Alarm.»


    «Darauf dürfen Sie sich nicht verlassen», gab Playdon zu bedenken. «Zivile Portale verfügen über solche Sicherheitsprüfungen, aber das Militär hat vermutlich eigene Portale.»


    Ich legte die Stirn in Falten. Playdon hatte recht. Das Militär setzte zwar vor allem Fünf-Sekunden-Abwurfportale ein, damit die Planet-First-Raumschiffe neue Welten erreichen konnten, aber vermutlich besaßen sie auch ganz normale Off-World-Portale.


    «Ich werde es mir merken, Sir», versicherte ich ihm.


    Im Alter von vierzehn Jahren haben alle Behinderten einen Versuch frei, von der Erde wegzuteleportieren, um sicherzugehen, dass die Ärzte sich nicht getäuscht haben. Ich war als eine von wenigen dumm genug, diese Möglichkeit wahrzunehmen. Also reiste ich durch ein Portal zu einer anderen Welt, wo ich gleich bei meiner Ankunft in den Armen des wartenden Sanitätsteams kollabierte und sofort zurück auf die Erde geschickt wurde. Anschließend musste ich mich eine Woche lang im Krankenhaus erholen.


    Alle bezeichneten mich wegen dieser Aktion als echtes Schrumpfhirn, aber selbst wenn mein Schicksal stärker war als ich, so wollte ich mich ihm wenigstens nicht kampflos ergeben. Ich bin stolz darauf, dass ich es versucht habe, aber ich erinnere mich auch noch lebhaft daran, wie ich fast gestorben wäre und wie schmerzhaft es war. Ich würde extrem vorsichtig sein müssen, was das Betreten mir unbekannter Militärportale betraf.


    Fian las auf seinem Lookup noch einmal die Anweisungen in der Mailnachricht nach. «Wir sollen zu einer amerikanischen Portaladresse reisen. Das sollte für Jarra ungefährlich sein. Sobald wir dort ankommen, werde ich laut schreien, dass sie die Erde nicht verlassen kann.»


    Ich sah auf meinem eigenen Lookup nach. «Wir sollten lieber anfangen zu packen. Die Anweisung lautet, so schnell wie möglich zu kommen.»


    «Wenn Sie nicht alle Ihre Taschen mitnehmen wollen, können Sie den Rest auch in Ihrem Zimmer lassen», bot Playdon uns an. «Sollten Sie noch nicht zurückgekehrt sein, bevor wir zu einer anderen Grabungsstätte umziehen, werde ich dafür sorgen, dass wir sie mitnehmen.» Dann fügte er spitz hinzu: «Und verschwenden Sie keine unnötige Zeit damit, die Wand wieder einzusetzen. Darum kümmere ich mich schon.»


    Fian und ich sahen uns betreten an.


    «Ja, ich weiß, dass Sie die Wand zwischen Ihren Zimmern entfernt haben», bestätigte Playdon. «Ich habe gesehen, wie Sie gestern Abend das Werkzeug aus dem Lagerraum geschmuggelt haben. Normalerweise würde ich darauf bestehen, dass Sie alles auch wieder in den Originalzustand zurückversetzen, aber Alien-Kontakt hat Vorrang, deshalb werde ich das übernehmen.»


    «Vielen Dank, Sir.» Es war mir unendlich peinlich.


    Fian und ich machten uns auf den Weg zu unserem Zimmer. Bisher waren wir vorsichtig gewesen, und jeder hatte stets seine eigene Tür benutzt, aber da Playdon über die unerlaubt entfernte Wand Bescheid wusste, gab es keinen Grund, weiterhin so zu tun, als ob. Wir begannen sofort hektisch zu packen.


    «Wir könnten einfach alles mitnehmen», schlug Fian vor.


    «Könnten wir», meinte ich, «aber das sieht ziemlich albern aus, wenn wir dort mit unserem ganzen Zeug aufkreuzen. Ich hab allein fünf Schwebekoffer, und du…»


    «Neun», gestand er.


    «Vermutlich brauchen wir sowieso nicht viel Kleidung.»


    «Warum?», fragte Fian. «Wir wissen doch noch gar nicht, wie lange wir dort sein werden.»


    «Wenn sie Zivilisten als Berater hinzuziehen, geben sie ihnen Uniformen. Spezielle graue Uniformen mit breiten weißen Streifen am linken Ärmel, damit jeder erkennen kann, dass es sich nicht um echte Kampfmilitärs handelt.»


    «Wir werden Uniform tragen? Das ist … ziemlich cool. Was ist mit Unterwäsche?»


    «Keine Ahnung», erwiderte ich. «Ich habe mir eine Menge Rekrutierungs- und Infovids vom Militär angesehen, aber da ging es nie um Details wie Unterwäsche.»


    «Dann packe ich besser mal welche ein», sagte Fian. «Nimmst du dieses kleine schwarze Spitzenteil mit der…»


    «Ja.»


    «Nimm auch das blaue mit und das…» Er hielt inne. «Es kann doch nicht wirklich Aliens geben! Wozu sollte das Militär uns da brauchen? Das muss eine Verwechslung sein.»


    Meine erste Panik war abgeklungen, und nun ging es mir genau wie Fian. Die Situation war zu schrumpfhirnig, um wahr zu sein. «Wir müssen auf jeden Fall hin, aber ich bin sicher, du hast recht. Bestimmt sind wir in ein oder zwei Stunden zurück und räumen alles wieder aus.»


    «Und ich wette, bis dahin hat Playdon auch die Wand wieder eingesetzt.» Fian seufzte.


    Nachdem wir alles gepackt hatten, entschieden wir, welche Taschen wir mitnehmen würden, warfen einen letzten schuldbewussten Blick auf die Stelle, an der einmal die Wand gewesen war, und verließen das Zimmer. Gestern hatten wir alle Möbel rausgetragen und die Wand, die unsere beiden Zimmer teilte, ausgehebelt, damit wir sie direkt an eine meiner Wände andocken und dort verriegeln konnten. Danach hatten wir die Möbel wieder eingeräumt. Unser Dozent würde alle Schritte rückwärts wiederholen müssen, aber er würde sich vermutlich von den Studenten helfen lassen.


    Playdon erwartete uns bereits im Portalraum. «Was soll ich Ihren Kommilitonen sagen?», wollte er wissen. «Ich war kurz bei ihnen und habe ihnen aufgetragen, ein Vid zu schauen. Sie glauben wohl, dass ich Sie für Ihr Fluchen auf irgendeine besonders harte Art bestrafe.»


    Er lächelte schelmisch. Dieses Lächeln bedeutete für uns Studenten meistens eine Vorlesung über mathematische Geschichtsanalyse oder eine stundenlange Übung der Sicherheitsmaßnahmen. «Sobald Ihre Kommilitonen herausfinden, dass Sie Ihre Sachen gepackt haben und abgereist sind, werde ich dastehen wie ein Diktator aus dem zwanzigsten Jahrhundert, wenn ich ihnen keine Erklärung liefere.»


    Fian und ich sahen uns ratlos an.


    «Familienkrise?», schlug Playdon vor. «Sie haben einen Paaringsvertrag, also könnte dieselbe Angelegenheit Sie beide betreffen.»


    Ich nickte. «Ich habe zwar keine Ahnung, was genau, aber…»


    Playdon lächelte wieder. «Ich muss ja keine Details weitergeben, denn es wäre höchst unprofessionell von mir, vertrauliche Informationen über Studenten publik zu machen. Jarra, das wissen Sie doch am besten. Schließlich haben Sie diese Tatsache voll ausgenutzt, als Sie sich für diesen Kurs eingeschrieben haben.»


    Ich errötete. Playdon hatte gewusst, dass meine Bewerbung an der Asgard University über eine Schule auf der Erde gekommen war. Ihm war klar gewesen, dass ich behindert sein musste, aber aufgrund der Vorschriften über vertrauliche Informationen war er zum Schweigen verpflichtet, während ich den Studenten einen Haufen Lügen aufgetischt hatte. Anfangs war mir das egal gewesen, weil mich die Wut auf alle Exos antrieb, aber inzwischen bereute ich es.


    «Tut mir wirklich leid, Sir», sagte ich.


    «Machen Sie sich darüber jetzt keine Gedanken.» Er zeigte aufs Portal. «Sie sollten besser los.»


    Fian gab den Code der am nächsten gelegenen Afrika-Transitstation ein. Als er ins Feld des Scanners trat, fing das Portal an zu sprechen. «Militärverkehr. Keine Gebühr für diese Reise.»


    Fian erstarrte. Dann drehte er sich mit offenem Mund zu mir um.


    Auch ich schluckte. «Das Militärpersonal reist im Portalnetzwerk umsonst. Das bedeutet…»


    «Unser genetischer Code ist bereits für den Militäreinsatz registriert», beendete Fian meinen Satz. «Dann handelt es sich also nicht um eine Verwechslung. Die Sache ist echt.»


    Auf einmal begriff ich. «Das Prioritätssystem! Deshalb kamen die anderen so spät zurück!»


    «Was?» Playdon sah mich fragend an.


    «Das Prioritätssystem, Sir. Behinderte Babys werden als medizinische Notfälle über den Prioritätsmodus sofort auf die Erde teleportiert. Das Signal überschreibt sofort sämtliche andere im System und sucht sich irgendein verfügbares Portal, um die Kinderauffangstationen von Hospital Earth zu kontaktieren. Es handelt sich meistens um solch medizinische Notfälle, die auf diese Weise Warteschlangen an Sektoren-, Off-World- und Transit-Anschlussstellen umgehen, aber auch das Militär benutzt das Prioritätssystem für dringende Reisen.»


    Playdon nickte zustimmend. «Und da das Alien-Kontakt-Programm aktiviert wurde…»


    «Genau. Das Militär ist bestimmt dabei, riesige Mengen an Besatzung und Material zu transportieren. Dazu werden sie vom Prioritätssystem Gebrauch machen, weil es erstens schneller ist und sie gleichzeitig vermeiden, dass die Leute sich fragen, weshalb es an allen Sektor-Anschlussstellen nur so von Offizieren wimmelt. Jeder Prioritätstransit unterbindet alle anderen Signale und belegt dadurch einen Großteil des Systems, sowie der sektorübergreifenden und der Off-World-Portale. Alle anderen müssen warten, bis diese wieder frei sind.»


    «Jarra, wir müssen los.» Fian klang gestresst.


    Er hatte recht. Ich wusste zwar nicht, was für einen verrückten Grund die Verantwortlichen des Alien-Kontakt-Programms hatten, uns zu sich zu bestellen, aber wir mussten wie befohlen antreten.


    Wir traten durchs Portal.
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    Fian und ich hatten die erste Phase des Schocks und der Ungläubigkeit inzwischen überwunden. Nun wurde uns langsam die enorme Tragweite der Situation bewusst. Das Alien-Kontakt-Programm war schon vor Jahrhunderten eingerichtet worden – für genau den Tag, an dem die Planet-First-Teams auf einem neuen Planeten nicht nur unbekannte Tiere oder eine neointelligente Spezies mit Werkzeugen aus Feuerstein finden würden, sondern technologisch weit entwickelte Außerirdische, die eine potenzielle Gefahr für die Menschheit darstellten. Das lernten wir alle in der Schule. Vor Jahren hatte ich neben Issette in einem Klassenzimmer voller Zwölfjähriger gesessen und der Unterrichtseinheit darüber gelauscht.


    Ich konnte mich an diesen Tag noch ganz genau erinnern, weil ich damals so wütend gewesen war. Ich würde nie in der Lage sein, zu den Sternen zu reisen. Selbst wenn die Menschheit auf Außerirdische traf, würde ich ihnen nie begegnen. Weshalb mussten sie mir diese Tatsache auch noch unter die Nase reiben, indem sie mir vom Alien-Kontakt-Programm erzählten?


    Ich war also stinksauer, während Issette nur gelangweilt mit ihrem Lookup spielte. Sie reichte ihn an Keon weiter, der auf der anderen Seite neben ihr saß und das Gerät nach ein paar Minuten wieder zurückgab. Es folgte der unvergessliche Moment, als Issette den falschen Knopf drückte und der Lookup mit lauter Stimme verkündete: «Ententanz-Evans ist heute soooo langweilig.»


    Der Rest der Klasse warf sich natürlich weg vor Lachen, aber Evans, unser Lehrer, fand es weniger witzig. Er schnappte sich Issettes Lookup und musste unter den soeben vorgelesenen Worten auch noch ein animiertes Bild von sich selbst erblicken, umgeben von einer Gruppe gelber Enten, die alle in dem seltsamen Watschelgang marschierten, der ihm seinen Spitznamen eingebracht hatte. Issette bekam Ärger für den Satz. Ich bekam Ärger für die Enten.


    Später beschwerte ich mich bei Keon, denn schließlich war er für die Enten verantwortlich gewesen. Er meinte aber, das zuzugeben wäre ihm zu anstrengend. Inzwischen entwirft Keon statt Entenbildern unglaublich coole Laserlichtskulpturen, aber er versucht noch immer, mit möglichst wenig Aufwand durchs Leben zu kommen.


    Jetzt fielen mir all die Fakten wieder ein, die Evans uns damals eingetrichtert hatte. Sobald Planet First intelligente Lebewesen mit eigener Technologie entdeckte, würde das Alien-Kontakt-Programm aktiviert werden. Eine dadurch ausgelöste Militäroperation sorgte für die Umverteilung von Truppen und Ressourcen. Zivilisten auf einer ständig aktualisierten Liste von Experten erhielten Notrufmails, die sie mit sofortiger Wirkung zum Dienst unter den Befehlshabern des Alien-Kontakt-Programms einbestellten. Das Programm besaß absolute Priorität über alles und jeden, da die Begegnung mit einer hochentwickelten außerirdischen Spezies entweder die größte Chance der Menschheitsgeschichte oder die größte Bedrohung für unser Überleben darstellen konnte.


    Evans war es mit seiner monotonen Stimme tatsächlich gelungen, etwas dermaßen Dramatisches langweilig klingen zu lassen. Als Fian und ich nun quer durch die afrikanische Transitstation3 hetzten, dicht gefolgt von einer hüpfenden Schar Schwebekoffer, ging mir dieser Satz immer wieder durch den Kopf: «Die größte Bedrohung für das Überleben der Menschheit.»


    «Ach verdammt», murmelte ich, als wir an den Informationstafeln über interkontinentale Portalgebühren vorbeiliefen. «Das ist einfach zu schrumpfhirnig.»


    «Ich weiß.» Fian blieb stehen, um sich umzusehen. Die Erde ist die einzige Welt mit mehr als einem bewohnten Kontinent, deshalb verwirrten ihn die Transitstationen und interkontinentalen Portalreisen immer noch.


    «Hier entlang», sagte ich. «Diese Station hat ein festes Portal, das ständig auf Amerika eingestellt ist, also können wir einfach durchspazieren.»


    Dem Portal blieb nicht einmal genug Zeit, seinen Vortrag über Militärverkehr abzuspulen, da waren wir auch schon in Amerika. Unser Gepäck folgte eine Sekunde später. Ich sah mich nach dem Standortschild um. Wir befanden uns in der amerikanischen Transitstation2. Also packte ich Fian am Arm und zog ihn vorbei an den großen Schildern mit der Aufschrift ‹Ab diesem Punkt gelten reguläre Portalgebühren›.


    «Warum könnt ihr nicht alle auf einem Kontinent leben?», maulte er. «Dann könnte man sich diese ganzen Zwischenstopps sparen.»


    «Nach dem Exodus-Jahrhundert waren nicht mehr genügend Menschen übrig, um die großen Städte aufrechtzuerhalten. Nach und nach wurden die Städte verlassen, und stattdessen ließen sich die Leute in kleinen Siedlungen in der Nähe nieder. Es schien einfach sinnlos, alle auf einen einzigen Kontinent umzusiedeln. Wenn die Menschheit wächst, wird auch die Bevölkerung auf der Erde zunehmen, und dann brauchen wir sowieso mehr als einen Kontinent.»


    «Klar, stimmt natürlich», meinte Fian. «Ein Tausendstel der Menschheit wird immer hier leben müssen.»


    Natürlich war es in Wirklichkeit mehr als ein Tausendstel. Einige wenige Eltern mit behinderten Kindern begleiteten ihren Nachwuchs, und die normalen Kinder von behinderten Eltern durfte man schließlich auch nicht vergessen. Das Risiko, ein behindertes Kind zu bekommen, war eins zu zehn, wenn beide Eltern selbst behindert waren, eins zu hundert bei einem behinderten und einem normalen Elternteil, und eins zu tausend bei zwei normalen Eltern. Aber es war mir zu peinlich, diese Fakten mit Fian zu diskutieren. Wenn er mit mir zusammenblieb, wäre das Risiko für unsere Kinder eins zu hundert.


    Wir erreichten ein lokales Portal, Fian gab den Code ein, und das Portal meldete: «Achtung! Ihr Zielort liegt in einer Militärsicherheitszone.» Wir warfen uns einen nervösen Blick zu, während die Stimme die bereits bekannten Informationen über kostenlosen Militärverkehr aufsagte.


    «Könnten wir jetzt überallhin umsonst reisen?», wollte Fian wissen. «Egal, in welchen Sektor?»


    Ich nickte. «Angehörige des Militärs dürfen kostenlos reisen, damit sie den Kontakt zu Familie und Freunden halten können.»


    «Ich wünschte, wir könnten einfach nach Epsilon abhauen.»


    «Mir würde es schon reichen, in eine Alphasektorwelt zu teleportieren, ohne dabei tot umzufallen», meinte ich bitter.


    Fian seufzte mitfühlend und zählte dann unsere Gepäckstücke, um sicherzugehen, dass wir keines verloren hatten, während ich die Anzeige unseres Bestimmungsortes studierte. «New Mexico», las ich vor. «Ich wette, wir sind unterwegs nach White Sands. Die Raumschiffe von den Solaranlagen haben während des Super-Sonnensturms versucht, dort zu landen.»


    Fian nickte. Regungslos starrten wir beide das Portal an. Schließlich riss ich mich zusammen. Wenn in Militärfamilien jemand im Einsatz ums Leben kam, dann trug das als Nächstes geborene Kind dessen Namen und Ehre durch die Generationen weiter. Ich war das Ehrenkind meiner Großmutter, Colonel Jarra Tell Morrath. Erst vor wenigen Monaten waren meine Eltern ebenfalls bei einem Planet-First-Einsatz ums Leben gekommen, durch den der Menschheit neue Welten erschlossen werden sollten. Ich war vielleicht nur ein Affenmädchen, aber ich war auch ein militärisches Ehrenkind, die Tochter und Enkelin von Helden, und ich würde mich allem stellen, sogar Außerirdischen.


    «Wir sollten das jetzt durchziehen.»


    Fian nickte zustimmend. Wir traten also durch das Portal und kamen in einem kleinen Zimmer wieder heraus. Ein Mann in Militäruniform erhob sich von seinem Stuhl und überprüfte uns mit einem Scanner. Ich sah, dass er die Abzeichen eines Captains trug.


    «Jarra Tell Morrath und Fian Andrej Eklund», verkündete er und reichte jedem von uns einen Militär-Lookup zur Befestigung am Unterarm. «Bitte gehen Sie weiter nach nebenan zum medizinischen Check und dann zu Zimmer7 am Ende des Ganges.»


    «Äh, wo sind wir eigentlich?», wollte Fian wissen, während er das elektronische Gerät in seiner Hand verwirrt betrachtete.


    «Militärstützpunkt79 Zulu», antwortete der Captain.


    «Aber … es gibt doch gar keinen Stützpunkt auf der Erde», wunderte ich mich.


    «Bis vor zwei Tagen nicht. Jetzt schon», erwiderte er. «Auf Ihren Lookups finden Sie eine Karte und weitere Informationen, aber bedenken Sie, dass wir immer noch mit Hochgeschwindigkeit bauen, deshalb ist die Karte nicht immer auf dem aktuellsten Stand.»


    Ich verließ den Raum, gefolgt von Fian.


    «Warum errichten sie auf der Erde einen…?»


    «Keine Ahnung», antwortete ich.


    Nebenan befand sich ein großer Raum mit vier Angestellten des militäreigenen Sanitätsdienstes. Zwei von ihnen stürzten gleich übereifrig mit ihren Scannern auf uns zu. Ich bekam die tüchtig wirkende junge Dame mit kurzem dunklem Haar ab, Fian einen älteren Herrn mit Bart.


    «Jarra Tell Morrath», verkündete die Frau.


    Ich war versucht anzumerken, dass ich meinen Namen bereits kannte, aber das hier war nicht der Zeitpunkt, sich so kindisch aufzuführen. Sie bestätigte meine Identität, weil das Alien-Kontakt-Programm höchster Geheimhaltungsstufe unterlag.


    In einer Kabine überprüfte die Frau meine Krankenakte. Sie scannte außerdem mein Bein, das während der Rettung von Solar5 elektrische Verbrennungen erlitten hatte.


    «Ausgezeichnete Zellerneuerung», stellte sie fest, ehe sie meinen restlichen Körper scannte.


    Ich hasse medizinische Scans. Die Sitzungen mit meinem Therapeuten, die Hospital Earth mir zu Schulzeiten vorgeschrieben hatte, waren mir zuwider gewesen, weil ich nicht wollte, dass er in meinem Kopf herumstöberte. Genauso wenig mochte ich es, wenn Leute in meinem Körper herumstöberten, und es kam mir immer so vor, als würden Ärzte mich zweimal so lange scannen wie alle anderen.


    «Sie haben in Ihrem linken kleinen Finger nur 90Prozent Funktion», erklärte die Frau.


    «Ich weiß.» Jedes Mal die gleiche Leier, wenn irgendein übereifriger Mediziner mich unter den Scanner bekam. «Unfall auf einer Grabungsstätte, als ich fünfzehn war. Man hat mir einen neuen Finger wachsen lassen, aber die Nervenverbindung war nicht ganz stabil, weil ich mich noch im Wachstum befand.»


    «Inzwischen sind Sie achtzehn. Man könnte den Finger entfernen und neu nachwachsen lassen, um eine perfekte Funktionsfähigkeit zu erreichen.»


    «Nein, vielen Dank», verteidigte ich nachdrücklich meinen Finger. «Er funktioniert gut genug.»


    Die Frau packte ihren Scanner weg. «Ihr jährlicher Impfschutz und die Empfängnisverhütung müssen in weniger als zwei Monaten erneuert werden. Wir würden die reguläre Impfung gerne vorziehen, in Kombination mit einigen zusätzlichen Schutzimpfungen. Möchten Sie die Empfängnisverhütung auch gleich, um im Takt zu bleiben?»


    «Ja, bitte.»


    Die Frau spritzte mir einige Präparate in den Arm, ehe sie mein Oberteil hochzog und ein seltsames Gerät an meinen Bauch hielt. «Das zwickt jetzt kurz ein bisschen.»


    «Moment mal! Was machen Sie da?»


    «Eine genetische Gewebeprobe entnehmen.»


    «Ich will aber nicht … Aua!» Ich war ziemlich sauer. «Das hat echt weh getan!»


    Sie studierte kurz ihr Instrument und nickte. «Alles fertig. Sie können gehen.»


    Ich funkelte sie noch einmal böse an, ehe ich aus der Kabine trat. Fian wartete bereits auf mich. Er warf mir einen flehenden Blick zu, sammelte mit Hilfe seines Schlüsselanhängers stumm seine Schwebekoffer ein und spurtete auf die Tür zu. Mit meinem eigenen Gepäck im Schlepptau lief ich ihm hinterher.


    «Weshalb hast du’s denn so eilig?», fragte ich ihn, als wir draußen im Flur standen.


    «Ich wollte schnell weg da, bevor sie womöglich auf die Idee kommen, noch weitere Gewebeproben zu entnehmen.»


    Ich kicherte. «So schlimm war’s auch wieder nicht.»


    Er sah mich mit schmerzverzerrtem Gesicht an. «Du als Frau hast leicht reden.»


    «Was?» Plötzlich fielen mir die Worte der Ärztin wieder ein. «Oh. Wenn sie genetische Gewebeproben nehmen, bedeutet das…»


    «Ich will es einfach nur so schnell wie möglich wieder vergessen!», jammerte Fian.


    Also hielt ich den Mund und ging den Gang hinunter bis zur Tür mit der Nummer7, klopfte und trat ein. Es handelte sich um einen kleineren Raum, in dem nur ein einzelner Captain saß. Auch er hatte einen Scanner, aber lediglich, um unseren genetischen Code zu überprüfen.


    «Jarra Tell Morrath und Fian Andrej Eklund», verkündete er. «Jarra, bitte heben Sie die rechte Hand und wiederholen Sie laut die Worte auf dieser Karte.»


    Ich nahm die Karte und überflog den Text, aber ich brachte keinen Ton heraus. Außerirdische waren öde im Vergleich zu diesem Stück weißem Plastik mit schwarzer Schrift. Fassungslos starrte ich darauf. Das hier war nicht der Verschwiegenheitseid, den zivile Berater und andere Leute mit Zugang zu geheimen Informationen ablegen mussten. Hierbei handelte es sich um den militärischen Diensteid. Ich sollte den vollen Militäreid schwören!


    Mein ganzes Weltbild geriet ins Wanken und brach um mich herum zusammen. Ich hatte stets gewusst, dass ich niemals dem Militär würde beitreten können, weil ich die Erde nicht verlassen konnte. Als das Alien-Kontakt-Programm mich einberufen hatte, war ich davon ausgegangen, ziviler Berater zu sein, aber wenn ich tatsächlich den vollständigen Militäreid leisten sollte, dann…


    Anfang dieses Jahres hatte ich so getan, als stamme ich aus einer Militärfamilie. Dann erfuhr ich von meinem echten militärischen Hintergrund und glaubte eine Weile sogar selbst an meine Phantasiegespinste. Das hier jedoch war kein Spiel und auch keine Phantasiewelt. Diesen Eid abzulegen, würde bedeuten, dass ich wirklich zum Militär gehörte. Es musste sich um einen Irrtum handeln.


    Schließlich gelang es mir zu sprechen. «Ist Ihnen klar, dass ich ein … ich meine, dass ich behindert bin. Ich kann die Erde nicht verlassen.»


    «Selbstverständlich», antwortete der Captain. Er wies mit dem Kopf auf die Karte.


    Ich holte tief Luft. Meine Großmutter hatte diesen Eid geschworen, ebenso meine Eltern, und nun war ich an der Reihe. Das Ablegen des militärischen Eids muss in den Akten vermerkt werden. Irgendwo in den Militärarchiven befindet sich also jetzt eine Aufzeichnung, wie ich mich krächzend durch die Worte kämpfte:


    «Ich, Jarra Tell Morrath, schwöre hiermit feierlich, die Ehre und das Vertrauen des Militärs aufrechtzuerhalten, der Menschheit zu dienen und sie zu schützen, sowie…»


    Irgendwie schaffte ich es bis zum Ende. Dann starrte ich einige Minuten lang eine tröstlich kahle Wand an, während ich an meine Eltern dachte. Mein Kopf spulte wieder jene unglaubliche Unterhaltung mit ihnen ab, bei der ich inmitten der Ruinen von New York stand und sie sich auf einem namenlosen Planeten im weit entfernten Kappa-Sektor befunden hatten. Ich hatte damals sowohl mit meinem Gefühlschaos als auch mit der Übertragungsverzögerung im Kommunikationsnetz gekämpft. Dann wanderten meine Gedanken unweigerlich weiter zum Anruf des Generals, der mir mitteilte…


    Nein, daran durfte ich jetzt nicht denken. Ich durfte mich nicht blamieren, indem ich hier wie ein Häufchen Elend zusammenbrach. Also konzentrierte ich mich stattdessen auf Fians Stimme, während dieser ebenfalls den Eid ablegte. Er klang eher verblüfft als ergriffen. Als er fertig war, ließ ich mir noch einen Moment Zeit, um meine Gesichtszüge wieder unter Kontrolle zu bekommen, ehe ich mich vorsichtig umdrehte. Der Captain wartete geduldig.


    «Jarra Tell Morrath, Sie sind hiermit zum Rang des Captains befördert. Herzlichen Glückwunsch.»


    Er salutierte, und ich wiederholte wie betäubt den Gruß. Captain? Hatte er gerade Captain gesagt? Wie bitte?


    Als Nächstes wandte er sich an Fian. «Fian Andrej Eklund, Sie sind hiermit zum Rang des Captains befördert. Herzlichen Glückwunsch.»


    Der Captain salutierte, und Fian wedelte etwas verwirrt mit der Hand vor seinem Ohr herum.


    «Ich möchte mich für die fehlende Feierlichkeit entschuldigen», sagte der Captain, «aber wir sind hier ein wenig in Eile. Bitte beachten Sie, dass Ihr Dienstgrad nicht Teil der Kommandostruktur ist.»


    «Verstanden», erwiderte ich.


    «Uniformen liegen für Sie in Ihrer Unterkunft bereit, Grüne Zone, Quartier9, Zimmer18. Wir sind davon ausgegangen, dass eine gemeinsame Unterbringung angemessen wäre, falls nicht…» Er sah fragend zuerst Fian, dann mich an. Als er keinen Widerspruch erntete, fuhr er rasch fort: «Die Einführungsveranstaltung findet alle zwei Stunden im Konferenzsaal1 statt. Auf diesem Stützpunkt gilt Green Time minus fünf Stunden. Sie sind um 19:00Uhr zum Kapitänstisch gemeldet.»


    Ich rechnete hektisch nach. Auf der Reise von Afrika nach Amerika hatten wir sieben Stunden wettgemacht, also … «Kapitänstisch? Zum Abendessen?», erkundigte ich mich zur Sicherheit. «Mit Colonel Torrek?»


    Der Captain nickte. «In Paradeuniform. Einzelheiten finden Sie auf Ihrem Lookup.»


    Den Punkt, an dem mich eine Dinnereinladung von einem Colonel aus der Fassung brachte, hatte ich längst überschritten. «Dann sollten wir zügig unsere Unterkunft aufsuchen.»


    Wir stolperten auf den Flur hinaus, wo Fian einen seltsam erstickten Laut von sich gab. «Warum bin ich jetzt beim Militär? Und warum haben die mich zum Captain gemacht? Du musst mir das erklären.»


    «Ich?», fragte ich. «Ich soll dir das erklären? Glaubst du etwa, ich habe auch nur die leiseste Ahnung, was hier vor sich geht?»


    «Aber du kennst dich mit diesem ganzen Kram doch aus.»


    Mich auskennen? Ich wusste ja kaum mehr richtig, wo oben und wo unten war! Wenigstens ergab die Sache mit den genetischen Gewebeproben jetzt einen Sinn. Von allen Offizieren des Militärs wurden Gewebeproben gespeichert, für den Fall, dass sie einer schädlichen Strahlenmenge ausgesetzt wurden. Ich hatte jedoch das Gefühl, dass Fian diese Erklärung nicht unbedingt schätzen würde.


    «Fian, ich habe keine Ahnung. Ich habe mir bloß eine Menge Vids angesehen und einer Gruppe ziviler Studenten vorgespielt, ich wäre auf eine Militärschule gegangen – aber das hier ist echt!»


    Ich checkte meinen Militär-Lookup. Eine Karte mit hilfreich blinkendem Pfeil zeigte mir, wo wir uns befanden und welchen Weg wir einschlagen sollten. Also ging ich einfach los. Wir begegneten einigen anderen Militärs, die unserer kleinen Straßensperre aus Gepäckstücken ausweichen mussten. Der Anblick von Leuten in Zivil mit vielen Koffern schien sie jedoch nicht zu überraschen. Vermutlich gab es auf diesem Stützpunkt einen nicht abreißenden Strom aus Neuankömmlingen.


    «Was sollte das mit der Kommandostruktur heißen?», wollte Fian wissen.


    «Dass man uns zwar zu Captains gemacht hat, aber wir im Ernstfall – wenn zum Beispiel die Außerirdischen angreifen und der Colonel ums Leben kommt – nicht herumlaufen und Befehle brüllen werden. Selbst wenn wir von allen Anwesenden die ranghöchsten sind, überlassen wir das Kommando denjenigen, die wissen, was sie tun.»


    «Damit habe ich überhaupt kein Problem.» Fian klang ziemlich panisch. «Wenn die Aliens angreifen, möchte ich nicht das Kommando übernehmen. Ich bin Geschichtsstudent, nicht … Tellon Blaze auf Thetis!»


    Ich erschauderte, weil ich sofort an die Chimären denken musste. Ich hatte Dutzende Horrorvids gesehen, die vor einem Vierteljahrtausend während des Chaosjahres auf Thetis spielten. Es waren verschiedene Versionen derselben Geschichte über die furchtbaren Chimären und den legendären jungen Helden, der gegen sie gekämpft hatte. Die Leute sprachen immer nur von Thetis, aber im Kampf gegen die Chimären gingen auch noch andere bevölkerte Welten unter. Hätte Tellon Blaze die Truppen nicht angeführt, hätte die Menschheit vielleicht alles verloren.


    Die Chimärenwesen waren zwar nicht intelligent gewesen, aber dafür eine grausame Killerspezies mit hoch entwickelten chamäleonähnlichen Fähigkeiten, wodurch sie mit jedem Schatten verschmelzen konnten. Dadurch gelang es ihnen, an Bord unserer Schiffe zu kommen, sich durch die alten Portale ohne aktive Biofilter zu schmuggeln und in unsere Welten einzudringen.


    Sollte die Menschheit auf eine außerirdische Lebensform gestoßen sein, die ebenso tödlich wie die Chimären war, aber dazu noch über Intelligenz verfügte und Technologie besaß, die unserer ebenbürtig oder sogar überlegen war, dann…


    Nein, wies ich mich zurecht, ich durfte hier nicht überreagieren. Was auch immer man gefunden hatte, es konnte keinesfalls so schlimm sein wie die Chimären.


    Wir verließen das Gebäude und sahen uns um. Auf der Karte hatte ich bereits gesehen, dass das Gelände riesig war, aber…


    «Wahnsinn!», staunte Fian. «Das sind eine ganze Menge Kuppelbauten.»


    Wir standen auf einer grasbewachsenen Fläche, die von einem regelrechten Wald aus riesigen Kuppelbauten überzogen war. Vor uns lag ein freies Stück, in dessen Mitte sich drei seltsam sperrige Portale befanden. Laut Karte war es ein weiter Weg bis zu den Quartieren, deshalb ging ich hoffnungsvoll auf die Portale zu.


    «Das alles in nur zwei Tagen!», meinte Fian. «Ganz schön beeindruckend, aber wozu errichten sie einen Stützpunkt auf der Erde?»


    Ich machte nur eine hilflose Handbewegung. «Vielleicht erfahren wir das bei der Einführungsveranstaltung. Dafür sollte uns noch Zeit bleiben, bevor wir zum Kapitänstisch müssen.»


    «Was für ein Kapitänstisch denn?»


    «Das ist ein veralteter Begriff, den man beim Militär verwendet. Eine Seefahrertradition aus der vorgeschichtlichen Urzeit. Es bedeutet, dass man zum Dinner mit dem befehlshabenden Offizier eingeladen ist, und…» Ich hob die Hand. «…frag mich jetzt bitte nicht, weshalb Colonel Torrek uns zum Abendessen einlädt, denn ich habe keine Ahnung.»


    Wir erreichten die Portale. Man konnte nirgends einen Code eingeben, stattdessen gab es nur eine Reihe vorbestimmter Ziele, aus denen ich Grüne Zone auswählte. Das Portal wurde freigeschaltet, und Fian und ich traten hindurch auf eine weitere grasbewachsene Fläche, die von Kuppelbauten umgeben war.


    «Quartier9!» Fian zeigte auf einen grauen Bau, auf dessen Seite eine große weiße Neun gemalt war.


    Drinnen fanden wir Tür Nummer18, die sich automatisch öffnete, als ich den Handscanner berührte. Da der Raum im Dunkeln lag, versuchte ich es mit einem akustischen Befehl: «Zimmer: Licht!»


    Die Lichtemitter schalteten sich brav ein – ein Beweis dafür, dass wir weitaus luxuriöser untergebracht waren als auf den Grabungsstätten. Wir führten unsere Schar Schwebekoffer herein und erkundeten dann erst einmal unsere Unterkunft.


    «Wohnbereich, Schlafzimmer, Dusche», stellte Fian beeindruckt fest. «Anständiges Sprachbedienungssystem, und sogar unser eigener Essensautomat. Krass! Aliens hin oder her, ich habe Hunger!»


    «Was gibt es denn?»


    Fian scrollte das Menüdisplay hinunter. «Ach, die üblichen Getränke, Snacks, einige Mahlzeiten. Ich nehme mal an, es gibt hier irgendwo auch noch einen richtigen Speisesaal.»


    Ich überprüfte auf meinem Lookup die Zeit. «Wir haben nur noch vierzig Minuten bis zur nächsten Einführungsveranstaltung, also…»


    Fian zapfte uns bereits zwei Gläser Fizzup. «Lust auf Cheezit-Tomaten-Brei?»


    «Ja, bitte.»


    Ich trug die Gläser hinüber zum Tisch, und Fian folgte mir mit den Tellern. Die nächsten paar Minuten schlangen wir schweigend unser Essen hinunter.


    «Nicht schlecht», meinte Fian schließlich. «Besser als das, was die Geräte an den Grabungsorten ausspucken.»


    «Das sind dort alte Modelle.» Als ich sah, dass Fian zu einer seiner Taschen hinüberging und ein kleines Fläschchen herausnahm, rümpfte ich die Nase. «Oh bitte nicht schon wieder. Ich hasse Meds.»


    «Gut, wenn du es vorziehst, während des Abendessens mit Colonel Torrek plötzlich einzuschlafen…»


    Seufzend streckte ich die Hand aus. Fian zählte sorgfältig sieben Tabletten ab, die ich brav schluckte. Das war schon das zweite Mal innerhalb von zwei Tagen, dass ich meine biologische Uhr mit Hilfe von Medikamenten umschalten musste. Vermutlich fragte sie sich schon, was zum Chaos ich hier trieb.


    Wir tranken noch etwas Fizzup hinterher, dann sah ich wieder nach der Zeit. «Die Uniformen!»


    Zwei Schutzanzüge sowie eine Reihe Standard- und Paradeuniformen hingen fein säuberlich im Ankleideteil des Schlafzimmers. Allesamt in Blau, der Farbe der Kampfmilitärs. Ich strich über den Ärmel einer der Uniformen und fühlte den kühlen, weichen Stoff, um zu prüfen, ob er wirklich echt war. Als Nächstes entdeckte ich, dass an die Uniformen bereits Orden geheftet waren. Fians trug das blaue Planetenabbild des Earth Star, während meine sowohl der Earth Star als auch der unverkennbare goldene Sonnenkranz des Artemis-Ordens schmückte.


    «Am besten nehmen wir jetzt erst einmal die normalen Uniformen und ziehen uns dann vor dem Abendessen um», meinte ich.


    «Haben wir auch Mützen?»


    «Mützen?» Ich schüttelte den Kopf. «Du hast zu viele Geschichtsvids gesehen. Beim Militär trägt man seit Jahrhunderten keine Mützen mehr.»


    Ich erblickte mich im großen Spiegel an der Wand. Bisher hatte ich mir während dieses Abenteuers nicht viele Gedanken über die Kleidung gemacht, die ich trug. Das schwarz-rote Top war ein Geschenk von Issette gewesen. Für den Unterricht war es absolut ausreichend, aber warum hatte ich mich nicht umgezogen, bevor wir hierhergekommen waren? Ich hatte den militärischen Eid in einem schwarzen Oberteil geleistet, auf dem in großen roten Buchstaben stand: ‹ICH HABE FIAN MARKIERT.› Ich stieß einen leisen Entsetzensschrei aus.


    «Ist was passiert?», wollte Fian wissen.


    «Mir wurde nur gerade klar, was ich anhabe.»


    Er grinste. «Mir gefällt’s.»


    «Ja, aber … Was zum Chaos haben sich die Militärs wohl gedacht, als sie es gesehen haben?»


    «Jarra, beruhig dich. Die Menschheit ist auf Aliens gestoßen. Das Militär hat gerade andere Sorgen als deine Klamotten.»


    Das stimmte, aber ich riss mir meine zivile Kleidung trotzdem blitzschnell vom Leib und zog stattdessen die neue Uniform an. Die Ärmel musste ich ein wenig umschlagen, damit ich den Militär-Lookup am linken Unterarm befestigen konnte, wo er sich brav festklemmte.


    «Wenigstens wird Issette was zu lachen haben, falls ich es ihr erzählen darf.» Ich drehte mich um und stand Arrack San Domex gegenüber. Mir fiel vor Schreck die Kinnlade herunter.


    Arrack San Domex ist ein Schauspieler, der in der Vid-Serie Defenders einen Militärhelden spielt. Er ist schlank, hat lange blonde Haare und wirklich schöne Beine. Ich bin ein großer Fan von ihm und kann mich bei seinem Anblick nur schwer beherrschen, besonders wenn er diese engsitzende Militäruniform trägt.


    Fian weiß das alles. Er wiederum steht auf Stalea aus dem Dschungel. Am liebsten mag er die Szenen, wo Stalea sich mit ihrem Freund streitet, irgendwann die Geduld verliert, ihn quer über eine Dschungellichtung wirft und sich dann auf ihn stürzt. Weil es sich dabei nicht um ein Sexvid aus Beta handelt, sondern die Serie im Gamma-Sektor produziert wird, kommt sofort der Abspann, und die Folge endet ausgerechnet dann, wenn es wirklich interessant wird. Und Fian fährt total darauf ab, wenn ich ihn…


    Also, was ich eigentlich sagen wollte, ist, dass Fian Arrack San Domex ziemlich ähnlich sieht. Als er nun plötzlich in Uniform vor mir stand – wow! Nein, ehrlich gesagt sah Fian gar nicht aus wie Arrack San Domex, sondern sogar noch viel besser als Arrack San Domex!


    Fian blickte auf meinen Arm. «Ach, deshalb hat dieser Lookup so eine seltsame Form. Wie hast du ihn befestigt?»


    Ich brachte nur ein Wimmern zustande.


    Fian sah mich komisch an. «Jarra? Der Lookup? Wie mache ich den fest? Wir müssen uns beeilen, wenn wir noch pünktlich zu dieser Infosession kommen wollen.»


    Ich wimmerte wieder. Eine jüngere Ausgabe von Arrack San Domex mit noch mehr Sexappeal stand mitten in meinem Schlafzimmer. Die maßgeschneiderte Uniform brachte seine erstklassigen Beine perfekt zur Geltung. Eine Szene wie aus meinen Träumen! Aber wir waren auf Aliens gestoßen, deshalb musste ich los, um mir ein Informationsvid anzusehen. Ich war jetzt Captain beim Militär. Und ich hatte eben erst einen Eid abgelegt, dass ich den Bedürfnissen der Menschheit Vorrang geben würde vor meiner eigenen Sicherheit und meinem dringenden Wunsch, Arrack San Domex auszuziehen.


    Ich seufzte. «Warte, ich zeig’s dir.»


    Ich befestigte den Lookup an Arrack San Domex’ Unterarm. Er überprüfte die Zeit und eilte aus unserem Quartier. Während ich ihm folgte, betrachtete ich sehnsüchtig seine Beine. Ich hasste die Aliens jetzt schon.


    Wir verließen den Kuppelbau und nahmen das Portal in Richtung Halle1. Auf dem Weg dorthin kamen wir an einigen Militärs vorbei, und da wir nun ebenfalls Uniform trugen, salutierten sie schnittig. Wir versuchten, möglichst elegant zurückzugrüßen, wobei Fian es mit der Zackigkeit einmal übertrieb und sich aufs rechte Ohr schlug.


    «Warum hat man mir das angetan?», jammerte er. «Ich bin kein Militärtyp. Ich kann noch nicht mal salutieren, ohne mich dabei k.o. zu boxen.»


    Ich spähte durch das Glasfenster am Eingang und sah eine Gruppe von Leuten in der Halle sitzen, aber auch noch jede Menge freie Plätze, also öffnete ich die Tür. Inzwischen war ich recht guter Stimmung. Für mich persönlich konnte es eigentlich nicht besser laufen: Ich war beim Militär! Ich war Captain! Und das Schicksal meinte es offensichtlich so gut mit mir, dass es Fian auch noch als Arrack San Domex verkleidet hatte!


    Alle drei Dinge waren ziemlich krass, aber auf eine gute Art. Erst als ich die riesige Vid-Wand vorne im Saal sah, wurde aus der Situation auf einmal bitterer Ernst. Zu sehen war eine perfekte Kugel, die abgesehen von einigen seltsamen Schlangenlinien auf der dunkelgrauen Oberfläche ziemlich nichtssagend war. Diese Kugel schwebte im Weltraum über einem ziemlich vertrauten Planeten.


    Zwei Dinge wurden mir auf der Stelle klar: Das Militär hatte gute Gründe, hier einen Stützpunkt zu errichten, und es würde für mich auch kein Problem darstellen, dass ich die Erde nicht verlassen konnte. Die Menschheit war immer davon ausgegangen, dass die Planet-First-Teams den ersten Kontakt mit Aliens haben würden, während sie an den Sektorgrenzen neue Koloniewelten erschlossen. Doch dieser Fall war nicht eingetreten. Die Außerirdischen waren zur Erde gekommen!
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    Auch Fian hatte offensichtlich das Bild der Erde erkannt. Seine Miene erinnerte mich an Issette, wenn sie eine ihrer glubschäugigen, ungläubigen Grimassen zog. Er sah mich an. Dann blickten wir beide gleichzeitig instinktiv zur Decke hinauf. Irgendwo dort über uns, in der Umlaufbahn der Erde, befand sich diese mysteriöse graue Alien-Kugel.


    Und wieder fielen mir die Worte meines Lehrers von damals ein. Einer fortschrittlichen außerirdischen Spezies zu begegnen, stellte entweder die größte Chance der Geschichte oder die größte Bedrohung für das Überleben der Menschheit dar. Meine Gedanken beschäftigten sich hauptsächlich mit der zweiten Hälfte dieses Satzes, während ich mich gleichzeitig eine Idiotin schimpfte. Dass der Alien-Kontakt hier stattgefunden hatte, hätte mir sofort klarwerden müssen, als man einen Affen wie mich rekrutierte, und erst recht, als ich erfuhr, dass das Militär einen Stützpunkt auf der Erde baute. Zu tief saß bei mir die Vorstellung, dass die Menschen bei den Planet-First-Erforschungen im neusten Sektor Kappa auf Aliens stoßen würden.


    Da wurde mir noch etwas anderes klar. Man hatte mir bei der Gesundheitsprüfung einige besondere Injektionen verabreicht. Wogegen sollten die schützen? Vor potenziellen Angriffen mit chemischen und biologischen Waffen oder gar Strahlung? Beim Atomschlag!


    Ich hörte, wie die Tür hinter uns geöffnet wurde. Eine erschrockene Männerstimme stöhnte: «Beim Atomschlag!»


    Ich hatte die Worte bloß gedacht, aber jemand anderes hatte sie tatsächlich ausgesprochen. Ich drehte mich nach demjenigen um und erblickte einen dunkelhaarigen jungen Mann in der Uniform eines Lieutenants. Sein entsetzter Blick wanderte vom Vid zu mir, woraufhin er hastig salutierte.


    «Verzeihung. Es wird nicht wieder vorkommen.»


    Ich grüßte etwas verwirrt zurück, ehe ich mich wieder dem Vid-Bildschirm zuwandte. Erschrocken stellte ich fest, dass die Hälfte der Leute im Raum aufgestanden war, um mir ebenfalls zu salutieren. Nur die Zivilisten hockten immer noch auf ihren Stühlen. An ihren grauen Uniformen konnte man erkennen, dass sie von Militärgepflogenheiten keine Ahnung hatten, aber die echten Militärs hatten sich alle erhoben. Selbst nach dem Gruß standen sie immer noch in strammer Haltung da und warteten offensichtlich auf irgendein Zeichen von mir.


    Ich kam mir vor wie ein Schrumpfhirn. Das hier ergab doch keinen Sinn: Ich war bloß Captain, und alle salutierten mir, einschließlich mehrerer Majors und mindestens eines Commanders. Ich erinnerte mich vage an etwas aus einem Vid und wagte einen Versuch:


    «Weitermachen!»


    Alle entspannten sich und setzten sich wieder. Hilfesuchend sah ich Fian an. Nachdem wir zwei freie Plätze vorne im Raum gefunden hatten, beugte er sich zu mir herüber. «Was sollte das denn?», flüsterte er mir ins Ohr.


    Ich flüsterte zurück. «Keine Ahnung.»


    Vorsichtig sah ich mich um. Es schien etwa die gleiche Anzahl Zivilisten wie Militärs anwesend zu sein. Bei den Zivilisten handelte es sich vermutlich um Experten auf verschiedenen Gebieten. Wieder fragte ich mich, weshalb man Fian und mich ins Militär eingezogen hatte, während die anderen ihren zivilen Status behielten. Wahrscheinlich gab es irgendeine naheliegende Erklärung, die ich in meiner geistigen Umnachtung bloß nicht erkannte, so wie ich den Grund für die Existenz dieses Stützpunktes nicht gleich begriffen hatte.


    Eine Frau in Uniform trat vor die Menge, woraufhin alle verstummten und ihre Aufmerksamkeit auf sie richteten.


    «Ich bin Major Rayne Tar Cameron, Kommando-Support. Vor zweiundfünfzig Stunden hat die Meteoritenüberwachung der irdischen Solaranlagen eine Kugel gemeldet, die sich der Erde näherte. Ihr Durchmesser betrug 4,71Meter, und sie wurde kontrolliert abgebremst. Sie schien aus einer Asteroiden-Ansammlung in der Region des Mars-Orbits zu stammen.»


    Fian warf mir einen verzweifelten Blick zu.


    «Vierter Planet», flüsterte ich. «Von uns aus gesehen der nächste.»


    Das Vid-Display zeigte nun eine Sequenz, die die Flugbahn der Alien-Kugel darstellte. Tar Cameron ließ sie erst ablaufen, bevor sie weitersprach.


    «Es gibt keinerlei Hinweise auf die Existenz einer außerirdischen Spezies innerhalb des Sonnensystems der Erde, die in der Lage wäre, so etwas zu bauen. Momentan gehen wir davon aus, dass diese Kugel von außerhalb dieses Sonnensystems eingedrungen ist, entweder auf konventionellem Weg oder mit Hilfe der Portaltechnik, und dass sie sich über einen unbekannten Zeitraum im Mars-Orbit aufgehalten hat, ehe sie sich der Erde näherte.»


    Auf dem Vid konnten wir nun eine vermutlich echte Aufzeichnung der Kugel sehen, wie sie sich der Erde näherte. Die Bilder wurden offensichtlich in hoher Geschwindigkeit abgespielt, verlangsamten aber kurz, damit wir sehen konnten, wie die Kugel zweimal ihren Kurs änderte, während sie die Erdumlaufbahn ansteuerte.


    «Die Kugel befindet sich nun in der geostationären Umlaufbahn über Afrika. Als wir festgestellt haben, dass es sich um ein künstliches, angetriebenes Objekt handelt, wurde sofort das Alien-Kontakt-Programm aktiviert. Wir haben die üblichen mathematischen und anderen Grüße ausgesandt, wie es Standard ist, wenn Planet-First-Teams ein neues Sternensystem betreten. Es kam keine Antwort. Daraufhin haben wir eine Reihe ausführlicherer Übertragungen gesendet. Immer noch keine Reaktion. Bisher sind alle Kommunikationsversuche erfolglos geblieben. Die Kugel hat ihre Position im geostationären Orbit ohne erkennbare Aktion gehalten.»


    Ein Vid zeigte Details der Bemühungen, Kontakt mit der Kugel aufzunehmen. Man hatte so ziemlich alles versucht, einschließlich Bestrahlung mit Licht. Nur persönlich angeklopft hatte noch niemand, da so etwas als feindliche Handlung interpretiert werden konnte.


    Die Offizierin hielt einen Vortrag über die Versuche, das Innere der Kugel zu scannen. Es handelte sich um einen sehr kurzen Vortrag, weil keiner der Scans funktioniert hatte. Alles, was wir über dieses Ding wussten, betraf seine Größe und Form. Der Größe nach zu urteilen, handelte es sich vermutlich um eine unbemannte, automatisierte Sonde.


    Anschließend scharte Major Rayne Tar Cameron die zivilen Zuhörer um sich und führte sie nach draußen. Alle Militärs im Raum blieben auf ihren Stühlen sitzen, offensichtlich in der Erwartung, dass noch etwas passieren würde.


    Fian gab mir einen Stups und sah mich wieder fragend an, denn er war anscheinend unsicher, ob wir gehen oder bleiben sollten. Vor wenigen Minuten hatte ich noch überlegt, weshalb man uns ins Militär eingegliedert hatte, während andere ihren Zivilstatus behielten. Vielleicht erhielten wir nun die Antwort. Möglicherweise musste man aktives Mitglied des Militärs sein, um hören zu dürfen, was als Nächstes kam. Ich blieb sitzen.


    Nach einer Pause von wenigen Minuten betrat eine weitere Frau den Saal. Alle erhoben sich und salutierten, woraufhin sie nur kurz nickte, was uns die Erlaubnis gab, uns wieder zu setzen. Das würde ich mir merken, für den Fall, dass ich mal wieder in eine solch komische Situation wie zuvor geraten sollte, als ein ganzer Raum voll Militärs vor mir strammstand.


    «Ich bin Commander Nia Stone, Kommandantin der Angriffstruppe und Colonel Torreks Stellvertreterin», erklärte sie.


    Sie wandte sich halb dem Vid-Bildschirm zu, auf dem die Ansicht jetzt herauszoomte, sodass ich in diskreter Entfernung von der Kugel vier schnittige, schwarze Militärschiffe erkennen konnte. Ich hatte zwar schon Bilder von den Dart Ships des Militärs gesehen, aber noch nie etwas wie das hier.


    «Vermutlich haben wir es mit einer automatisierten, unbemannten Sonde zu tun», fuhr Commander Stone fort. «Sie hat zwar nur einen Durchmesser von 4,71Metern, aber es handelt sich um ein fremdes Objekt mit unbekannten Fähigkeiten. Ersten Einschätzungen unserer Wissenschaftler zufolge, die auf Geschwindigkeit, Manövrierbarkeit und Widerstandsfähigkeit gegen Scans basieren, übersteigt die zugrunde liegende Technik in einigen Aspekten das Niveau der unsrigen. Soviel wir wissen, hat das Objekt seit seinem Eintritt in die Erdumlaufbahn nichts weiter unternommen, doch es könnte in Bereichen aktiv sein, die für uns nicht messbar sind.»


    Sie ließ uns kurz Zeit, diese Information zu verdauen, und ich musste an die Stasisboxen denken, die die Menschen in den Großstädten der Erde hinterlassen hatten, als sie während des Exodus-Jahrhunderts in Scharen davonzogen. Wenn man einen solchen Behälter fand, war der Inhalt von einem schützenden Energiefeld umgeben, das seltsam pelzig und schwarz aussah. Normalerweise befanden sich in so einer Kiste Gegenstände aus der Vergangenheit und Abschiedsnachrichten. Wenn man jedoch Glück hatte, konnte es sich auch um einen Schatz aus historischen oder wissenschaftlichen Daten handeln, die dazu beitrugen, die Wissenslücken zu füllen, die während der chaotischen Exodus-Jahre und dem Zusammenbruch des Datennetzes auf der Erde entstanden waren. Wenn man dagegen Pech hatte, befand sich darin etwas Scheußliches, weil ein Stasisfeld mitunter nicht dazu diente, den Inhalt vor der Welt zu schützen, sondern umgekehrt.


    Um Stasisboxen öffnen zu dürfen, musste man eine spezielle Ausbildung durchlaufen. Unser Vorgeschichtskurs hatte das Glück, dass Playdon ein derart ausgebildeter Stasis-Q war. Ich hegte die Hoffnung, mich eines Tages selbst dafür zu qualifizieren, deshalb hatte ich bei ihm gelernt, was ich nur konnte. Man hatte in Stasisbehältern radioaktives Material, nukleare Sprengköpfe und biologische Waffen gefunden, sowie Dinge, über die Playdon nicht sprechen durfte. Alle Stasis-Qs hatten den Verschwiegenheitseid zu schwören, denn sie mussten über alle möglichen Gefahrenquellen, die je in Stasisboxen enthalten waren, Bescheid wissen, und ein Teil dieser Informationen war geheim.


    Die Alien-Kugel glich einer Stasisbox. Wir hatten keine Ahnung, was sich darin befand, ob es gut oder schlecht war. Ich habe oft behauptet, der Inhalt von Stasisboxen könnte unendlich gefährlich sein, aber das stimmte nicht wirklich. Eine Stasisbox konnte nur jene unschönen Dinge enthalten, die die Menschheit im Laufe ihrer Geschichte selbst entwickelt hatte. Die Risiken, die diese Kugel barg, waren hingegen grenzenlos.


    Das Vid zog wieder meine Aufmerksamkeit auf sich, weil es noch weiter hinauszoomte. Nun konnte ich zwölf weitere Schiffe erkennen, die sich in größerer Entfernung zur Kugel als die ersten vier befanden. Noch weiter in der Ferne schwebten vier Kreise im All. Ich riss die Augen auf. Das waren richtige Portale, nicht die vergänglichen Fünf-Sekunden-Abwurfportale, die das Militär für Planet First verwendete, und sie waren groß genug für diese Militärschiffe.


    Commander Nia Stone ergriff wieder das Wort. «Das für die Bedrohungsanalyse zuständige Team hat ursprünglich eine 39-prozentige Wahrscheinlichkeit berechnet, dass die Kugel feindlich ist. Ich betone, es handelt sich hierbei lediglich um eine Schätzung. Wir haben es mit einer unbekannten außerirdischen Rasse zu tun, deren Gedankengänge und Logik möglicherweise völlig anders sind als unsere eigenen. Wir könnten ihr Handeln falsch interpretieren.»


    Sie hielt kurz inne, und währenddessen musste ich an all die unterschiedlichen Kulturen in der Vorgeschichte denken. Die Menschen hatten schon häufig Schwierigkeiten gehabt, einander zu verstehen, deshalb musste es chaotisch schwer sein, sich in eine wirklich fremde Spezies hineinzuversetzen.


    «Bei einer freundlich gesinnten Annäherung würden wir davon ausgehen, dass sie umgehende Kommunikationsversuche beinhaltet», fuhr Stone fort. «Soweit wir wissen, hat die Kugel keinerlei Anstalten dieser Art gemacht. Es besteht die unwahrscheinliche Möglichkeit, dass sie spricht und wir lediglich nicht wissen, wie wir zuhören müssen. Sie könnte auch darauf warten, uns mit einem Überraschungsangriff unvorbereitet zu treffen. Sie könnte Daten sammeln, die ihr dabei helfen, entweder mit uns Kontakt aufzunehmen oder uns anzugreifen. Es könnte bei den Aliens Etikette sein, eine Unterhaltung mit höflichem Schweigen zu beginnen. Es wäre sogar möglich, dass die Kugel nicht richtig funktioniert. Mittlerweile liegt die Einschätzung der Bedrohung schon bei 47Prozent und steigt weiter an, während die Kugel nichts unternimmt. Unsere größte Sorge ist, dass es sich hier nur um eine Vorhut handelt, die Informationen sammelt, während sie auf Verstärkung wartet.»


    Im Zuhörerraum schoss eine Hand in die Höhe.


    «Das Suchteam hat im Sol-System nichts gefunden, und das Beobachtungsteam konnte keine unbekannte Portalaktivität messen», erklärte Stone. «Wir überprüfen parallel auch die Sternensysteme unserer anderen bewohnten Welten. Bisher ergebnislos.»


    Die Hand verschwand wieder.


    «Unsere Optionen sind Angriff oder Abwarten. Sie alle kennen Prämisse Eins des Alien-Kontakt-Programms: Konflikt wenn möglich vermeiden, da es unnötig ist, eine außerirdische Rasse mit unterlegener Technologie anzugreifen, während ein Angriff auf eine mit überlegener Technologie ausgestattete zur Auslöschung der menschlichen Rasse führen könnte. Prämisse Zwei lautet: Wenn die Aliens uns finden, bevor wir sie finden, sollten wir annehmen, dass ihre Technologien den unseren überlegen sind. Wir müssen deshalb so vorgehen, als wäre die Kugel uns freundlich gesinnt, während wir uns gleichzeitig auf das Schlimmste vorbereiten, falls sich herausstellt, dass die Kugel doch feindlich und höchst gefährlich ist und dass sie einen Überraschungsangriff startet.»


    Im Saal herrschte Totenstille, während Stone fortfuhr. «Wir haben Kampfschiffe rings um die Kugel stationiert. Vier Fighter bilden den inneren Ring, zwölf weitere den äußeren. Die Piloten werden alle vier Stunden abgelöst, um zu vermeiden, dass einer von ihnen müde und unvorsichtig wird. Die Positionen auf dem inneren Ring werden mit Minimalgeschwindigkeit angesteuert. Wir wollen nicht, dass ein Kampfschiffwechsel als Angriff fehlgedeutet wird.»


    Die Ansicht zoomte noch weiter heraus. Nun wirkten die Kugel und die Fighter ringsherum winzig im Vergleich zu den riesigen, silbernen Segeln im linken Bildteil.


    «Wie Sie hier sehen», erklärte Stone, «befindet sich die Kugel relativ nahe an der Solaranlage über Afrika. Der Energiestrahl dieser Anlage ist momentan auf Wartungsmodus geschaltet und auf die Kugel gerichtet. Die bewohnten Gegenden in Afrika beziehen ihre Energie in der Zwischenzeit über ein Relais von den Anlagen über Asien und Amerika.»


    Sie machte eine kurze Pause. «Im Falle einer feindlichen Handlung erhalten die inneren und äußeren Kampfschiff-Flotten den Befehl zum Angriff. Sollte es ihnen nicht gelingen, ihr Ziel zu zerstören, setzen wir den Energiestrahl der afrikanischen Solaranlage ein. Wenn die Kugel einem Energiestrahl auf solch kurze Entfernung widerstehen kann und dann noch über beträchtliche Angriffsfähigkeiten verfügt … Nun, dann haben wir ein Problem. Dann treten unsere Krisenpläne zur Notevakuierung der zivilen Bevölkerung soweit möglich in Kraft, alle Truppen werden mobilisiert, und wir bereiten uns darauf vor, uns in den Alpha-Sektor zurückzuziehen, falls wir die Erde verlieren. Irgendwelche Vorschläge oder Fragen?»


    In meinem Kopf drehte sich alles. Das Militär bereitete sich also auf ein Worst-Case-Szenario vor, in dem die Kugel den Beschuss durch einen der Energiestrahlen, die gewöhnlich die Erde versorgten, überstand. Es gab Krisenpläne, die zivile Bevölkerung soweit möglich zu evakuieren.


    Diese zwei Worte, ‹soweit möglich›, sagten alles. Der Großteil der Erdbevölkerung war wie ich behindert und konnte sich nicht über ein Portal auf eine andere Welt in Sicherheit bringen. Wenn das Militär die Erde verlor, würden alle Behinderten sterben. Nicht nur die, die jetzt lebten, sondern auch alle, die zukünftig geboren wurden.


    Als ich auf einem Militärstützpunkt draußen im Kappa-Sektor auf die Welt kam und mein Immunsystem kollabierte, schickte man mich als medizinischen Notfall übers Prioritätssystem an eine Kinderauffangstation von Hospital Earth. Ich überlebte, aber wenn behinderte Babys die Erde in Zukunft nicht mehr erreichen konnten…


    Worst-Case-Szenario, beruhigte ich mich selbst. Da draußen befand sich eine kleine graue Kugel, keine riesige Armada aus Aliens, zumindest jetzt noch nicht. Andererseits konnte diese kleine graue Kugel über Technik verfügen, die der unseren weit voraus war. Was hätten die Legionen im alten Rom tun können, um den Angriff einer Atomrakete abzuwehren? Absolut gar nichts.


    Ich kämpfte gegen eine Welle nackter Panik an. Das Militär musste dem schlimmsten Albtraum ins Auge sehen und sich für den Ernstfall wappnen, aber das bedeutete nicht, dass er auch eintreten würde.


    Einige Leute hatten sich mit Fragen gemeldet, und Stone wählte jemanden aus. Als derjenige aufstand, wurde er von einer körperlosen Computerstimme vorgestellt. «Captain Liam Granger, Sanitätsteam.»


    «Wir müssen auch auf biologische Kriegsführung vorbereitet sein. Die Biokontrollen in den Portalen sind durch Planet First gründlich getestet worden und sollten eine Übertragung auf andere Welten verhindern. Überwachen wir die Erde auf Anzeichen neuer Erkrankungen?»


    «Wir erhalten detaillierte Daten von jedem Patienten auf der Erde, der medizinischer Betreuung bedarf», erwiderte Stone. «Als Vorwand nutzen wir Hospital Earths Forschung nach einer Heilmethode für die Immunschwäche der Behinderten, indem wir behaupten, die Wissenschaftler dort würden diese Datenmenge benötigen. Wir sammeln außerdem Informationen über Krankheitsfälle im Tierreich.»


    Der Captain setzte sich. Stone erteilte einer anderen Person das Wort.


    «Commander Elith Shirinkin, Leiterin des Suchteams», sagte der Computer.


    «Wie ist die politische Lage? Wird die Zivilbevölkerung davon nicht in Kenntnis gesetzt?»


    Stone schüttelte den Kopf. «Wie in der Alien-Kontakt-Satzung festgelegt, wurden die Mitglieder vom Hohen Rat der Sektoren umgehend informiert. Auf ihrer Versammlung haben sie beschlossen, mit der Bekanntmachung zu warten, bis wir eindeutige Hinweise haben, ob die Aliens in freundlicher oder feindlicher Absicht kommen. Taktische Entscheidungen obliegen ausnahmslos dem Militär, außer sie werden vom gesamten Parlament überstimmt.»


    Ich hatte mich nie sonderlich für Exo-Politik interessiert. Nicht nur, weil die Erde keinem Sektor angehörte und deshalb auch weder Vertreter im Planetenparlament noch im Hohen Rat der Sektoren hatte. Behinderte hatten noch nicht einmal eine Stimme bei Entscheidungen, die ihre eigene Welt betrafen, weil die Erde von Hospital Earths Hauptvorstand regiert wurde. Dessen Mitglieder waren zwar relativ wohlwollende und gütige Machthaber, aber da alle von ihnen durch die Sektoren ernannte Norms waren, handelte es sich im Grunde um eine Diktatur.


    Ich ignorierte das ganze leidige Politikthema, weil es mich wütend machte zu wissen, dass ich nie würde wählen dürfen. Die Situation hier war trotzdem leicht zu begreifen: Der Hohe Rat der Sektoren wollte die Bevölkerung nicht informieren, um den Ausbruch von Panik zu vermeiden. Und das Parlament konnte nicht über etwas abstimmen, von dem es keine Kenntnis erhalten hatte. Es lag also vollkommen in der Hand des Militärs.


    «Die Aliens haben unseren Heimatplaneten aufgesucht», meinte Commander Shirinkin. «In Anbetracht der Anzahl bewohnter Welten, die wir haben, ist das eine ziemlich bedrohliche Botschaft.»


    Stone nickte. «Deshalb war ja auch die erste Einschätzung des Bedrohungsrisikos so hoch. Angenommen, sie haben sich absichtlich die Erde ausgesucht, dann wissen sie alles über uns. Möglicherweise sogar, dass die Bewohner der Erde ideale Geiseln darstellen, weil sie sich nicht in eine andere Welt retten können.»


    Commander Shirinkin setzte sich, und ich hob die Hand. Überrascht stellte ich fest, dass Stone mich ansah und nickte. Als ich aufstand, erlebte ich die nächste Überraschung.


    «Captain Jarra Tell Morrath, Geschichtsteam», verkündete die Computerstimme.


    Ich blinzelte. Ich gehörte zu einem Geschichtsteam? Zwar konnte ich mir einen guten Grund denken, weshalb das Militär ein Geschichtsteam zusammenstellte, aber Fian und ich waren bloß Vorgeschichtsstudenten, also warum…?


    «Die Erde durchläuft gerade eine Phase mit großer Sonnensturmhäufigkeit», sagte ich. «Die Störung durch einen Sonnensturm legt nicht nur das Portalnetzwerk lahm, sondern lässt wegen der Strahlungsgefährdung im All währenddessen auch keine Bemannung von Raumschiffen und Solaranlagen zu.»


    Stone nickte. «Während eines größeren Sonnensturms werden wir in der Tat unser Personal abziehen müssen. Da Planet First nur neue Welten mit niedrigem Sonnensturmrisiko auswählt, ist die Erde unser einziger bewohnter Planet mit diesem Problem. Das Bedrohungsanalyseteam zieht die Möglichkeit in Erwägung, dass die Aliens genau aus diesem Grund hierhergekommen sind und vorhaben, während des nächsten Sonnensturms anzugreifen, wenn wir am schwächsten sind. Die Portale werden während eines Sturms nicht in der Lage sein, aus dem Sol-System zu senden, aber wir können Kampfschiffe und Besatzung für die afrikanische Solaranlage immer noch über den Alpha-Sektor herbeiteleportieren. Die Ausrüstung würde allerdings durch den Sonnensturm beschädigt werden, und die Schutzschilde schirmen unsere Leute nur wenige Stunden lang vor Strahlung ab, deshalb müssten wir das mit der Kugel schnell erledigen.»


    Sie hielt inne. «Sobald die Situation dann wieder stabil ist, schicken wir über Portale von Alpha aus Rettungsboote für unsere Leute und bringen sie auf die Erde.»


    «Rettungsboote?»


    Stone lächelte. «Nach dem Solar-5-Vorfall haben wir einige Raumschiffe so verändert, dass sie notfalls in die Erdatmosphäre eintreten und gefahrlos landen können, statt auf Portaltechnik angewiesen zu sein, um ihr Ziel zu erreichen.»


    Ich setzte mich wieder. Die nächste Frage kam von einem nervösen, blonden Jungen in der Uniform eines Lieutenants, der krampfhaft zur Decke hinaufsah, als der Computer seinen Namen und seine Teamzugehörigkeit verkündete.


    «Falls dieser Stützpunkt zerstört werden sollte, haben wir denn einen Echo-Stützpunkt?»


    Stone nickte. «Wir stehen in Dauerverbindung mit Stützpunkten auf Adonis im Alpha-Sektor und Zeus im Beta-Sektor. Sie werden stets auf dem Laufenden gehalten, und die Basis auf Adonis ist bereit, das Kommando zu übernehmen. Das Gleiche gilt wenn nötig in einem nächsten Schritt für die Basis auf Zeus.»


    Ich hatte gedacht, das denkbar schlimmste Szenario wäre der Verlust der Erde, aber offensichtlich stellte das Militär auch Krisenpläne für den Fall auf, dass wir den Alpha-Sektor ebenfalls aufgeben mussten. Was würde das strategisch bedeuten? Schnell rief ich mir die drei konzentrischen Sphären der Menschheit vor Augen, in deren Mitte sich die Erde befand. Die innerste Sphäre war der Alpha-Sektor. Darum gruppierten sich die Sektoren Beta, Gamma und Delta, die damit zusammen den mittleren Bereich ergaben. Von den vielen Sektoren an der äußeren Grenze hatten wir erst mit der Besiedlung von Epsilon und Kappa begonnen.


    Ich verzog das Gesicht. Wenn wir den Alpha-Sektor verloren, das Herz der Menschheit im All, würden Beta, Gamma und Delta alle gleichzeitig an der Front liegen. Welche Chance hatten wir da überhaupt noch? Das Militär würde zwar alles versuchen, aber…


    Das wäre dann allerdings nicht mehr mein Problem. Ich würde mit der Erde untergehen, wie alle Behinderten. Fian konnte sich vielleicht noch in Sicherheit bringen, und auch der Rest unseres Kurses an der Grabungsstätte Eden, aber…


    Eden! Blitzschnell hob ich wieder die Hand. Ich hätte nicht nach den Maßnahmen im Fall eines Sonnensturms fragen sollen, denn selbstverständlich hatte das Militär hier vorgesorgt. An diese Sache würden sie jedoch nicht gedacht haben. Wie auch? Die Schulen in den Sektoren und beim Militär konzentrierten sich auf die moderne Geschichte. Man würde mir vielleicht keine Gelegenheit geben, eine zweite Frage zu stellen, aber das Chaos sollte die Militäretikette holen! Wenn nötig würde ich unaufgefordert aufstehen und sie herausrufen.


    Nia Stone musste mir angesehen haben, wie wichtig es mir war, denn sie warf mir einen erstaunten Blick zu und nickte. Ich sprang von meinem Stuhl auf, woraufhin der Computer mich erneut vorstellte.


    «Im Fall eines Angriffs können die Behinderten die Erde nicht über ein Portal verlassen, aber haben Sie in Erwägung gezogen, Arche zu benutzen?»


    Sie runzelte die Stirn. «Können Sie uns erläutern, worum es sich bei Arche handelt, Captain?»


    Ich stammelte hastig eine Erklärung auf Grundlage der offiziellen Arche-Tour-Information zusammen: «Im dreiundzwanzigsten Jahrhundert gab es zwar schon Portaltechnologie, aber man glaubte nicht, dass sie je interstellare Distanzen überwinden könnte. Die Menschen haben drei ehrgeizige Projekte entwickelt, mit denen neue Lebensräume für die Erdbevölkerung erschlossen werden sollten. Eden war eine Superstadt in Afrika, die sozusagen aus dem Nichts erbaut wurde. Atlantis lag vor der Küste Amerikas unter Wasser. Arche sollte in Australien unterirdisch angelegt werden.»


    «Unterirdisch», wiederholte Stone. Ich merkte, dass ich jetzt ihre volle Aufmerksamkeit hatte. «Mehr Details, bitte.»


    «Sowohl Atlantis als auch Arche waren dazu gedacht, als abgeschlossene, eigenständige Lebensräume zu funktionieren, als vor Verschmutzung und Klimaproblemen geschützte Arkologien. Arche sollte unter der Erde aus dem Felsgestein herausgehauen werden, nur über Portale zugänglich sein und mit Luft und Wasser aus eigenem Recycling versorgt werden. Die Stadt sollte ihre eigenen Nahrungsmittel anbauen und alles herstellen, was die Bewohner brauchten. Man baute Eden und schlug die Hohlräume für Arche aus den Felsen. Das Gestein transportierte man über Portale an die Stelle, wo das Riff für Atlantis entstehen sollte. Dann bekamen wir die interstellaren Portale, und das Projekt wurde 2310 abgebrochen.»


    «Das war vor über viereinhalb Jahrhunderten», gab Stone zu bedenken. «Existiert Arche noch?»


    Ich nickte. «Ich war selbst schon auf einer Arche-Tour. Es handelt sich bloß um endlose Felshöhlen. Das Luftreinigungssystem hat man beim Graben der Höhlen gleich mitgebaut, weil die Arbeiter ja Sauerstoff brauchten, aber sonst wurde nichts installiert. Arche sollte Platz für über eine Milliarde Menschen bieten. Wenn wir es als Zufluchtsort für die Behinderten nutzen würden, müssten sie Licht mitnehmen, aber alles andere … Im zwanzigsten Jahrhundert gab es die Berliner Luftbrücke. Ungefähr ein Jahr lang flog man mit dem Flugzeug sämtliche Lebensmittel für eine ganze Stadt ein. Wir können doch sicher etwas Ähnliches organisieren und alles Nötige über Portale aus den Alphasektorwelten herbeischaffen?»


    «Wer verfügt über alle notwendigen Informationen zu Arche?», wollte Stone wissen.


    «Die australische Abteilung der University Earth wartet die Luftreinigungssysteme und führt die Touristen herum.»


    «In Ordnung.» Stone sah sich in der Halle um. «Wenn es keine weiteren dringenden Vorschläge gibt, muss ich das schnell in die Wege leiten.»


    Innerhalb von Sekunden hatte sie den Saal verlassen.
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    Auf unserem Weg zurück zum Quartier salutierte man Fian und mir häufiger, als uns lieb war.


    «Ich hab noch nie von Arche gehört», meinte Fian.


    «Kein Wunder», erwiderte ich. «Eden wurde damals tatsächlich noch fertiggestellt, Menschen haben dort gelebt, und wir graben heute in den Ruinen, um ihre Stasisboxen zu finden. Atlantis hingegen ist ein in Vergessenheit geratenes künstliches Riffsystem. Und Arche besteht bloß aus leeren Höhlen. Warum sollten sich Historiker auf anderen Welten, ja selbst Vorgeschichtsspezialisten für sie interessieren?»


    «Aber du bist tatsächlich schon dort gewesen?»


    Ich nickte. «Vor zwei Jahren hat meine Klasse einen Schulausflug nach Arche organisiert. Das machen viele Schulen. Die Höhlen wurden alle von Menschen geschaffen und sind absolut sicher, deshalb verteilen sie dort nach einer kurzen Einführung einfach spezielle Helme mit Licht an die Besucher und lassen sie alleine die Dunkelheit erforschen. Unsere Schule war in Europa, und da Arche sich in Australien befindet, waren wir mitten in der Nacht dort.»


    Ich grinste bei der Erinnerung. «Das war echt klasse. Wir durften die ganze Nacht aufbleiben und pechschwarze Höhlen erkunden. Unser Lehrer rief die ganze Zeit, wir sollen als Gruppe zusammenbleiben, aber das haben wir natürlich nicht gemacht. Issette fand es gruselig, deshalb hat Cathan sich immer wieder an sie herangeschlichen und unheimliche Geräusche von sich gegeben, damit sie kreischt. Dafür habe ich später seinen Helm gestohlen, sodass er kein Licht mehr hatte. Er musste eine Stunde lang alleine dasitzen, bis jemand vorbeikam und ihn gerettet hat.»


    Fian lachte. Vor einigen Wochen hatte ich ihn mitgenommen, damit er alle meine Freunde von Next Step kennenlernen konnte, und Cathan hatte pausenlos davon geredet, wie er mich geküsst hatte, als wir für kurze Zeit ein Paar waren. Ich erklärte ihm daraufhin, dass das schon ein Jahr her und ungefähr so angenehm gewesen sei, wie ein cassandrisches Stinktier zu küssen. Cathan solle endlich die Klappe halten, sonst würde ich ihn quer durchs Zimmer werfen. Das hatte ich einmal tatsächlich gemacht, nachdem ich Unterricht im Nahkampf genommen hatte, aber Cathan grinste nur und meinte, ich dürfe niemanden in der Öffentlichkeit angreifen, weil man mich dann verhaften würde. Da kippte Issette ihm einen Krug Frujit über den Kopf, Fian beschimpfte ihn mit einem Ausdruck, den ein netter Junge aus Delta gar nicht kennen sollte, und wir flogen allesamt aus Stigga’s MeetUp hinaus.


    «Maeth und Ross sind alleine losgezogen», erzählte ich weiter, «und haben die Zeit im Dunkeln so gut wie möglich genutzt, bis der Lehrer sie entdeckt und vorzeitig mit Schimpf und Schande heimgeschickt hat. Es war der beste Schulausflug von allen.»


    Wir betraten unser Quartier, und ich überprüfte auf dem Militär-Lookup an meinem Unterarm die Zeit. «Jetzt ist es 17.30Uhr. Wir müssen uns umziehen…»


    Ich verstummte, als ich ein leises, trauriges Klingeln hörte. Ich hatte vorhin meinen eigenen Lookup auf dem Tisch zurückgelassen, als ich meine Uniform anlegte, und jetzt bettelte er um Aufmerksamkeit. «Oh Chaos!»


    «Was ist passiert?», wollte Fian wissen.


    «Eine Mail von Candace. Ich habe vergessen, dass ich sie um 18.00Uhr anrufen sollte.»


    «Na, da hast du ja immer noch genug Zeit.»


    «18.00Uhr nach der Ortszeit von Eden, Fian! Ich bin über sechs Stunden zu spät dran!»


    Candace ist meine ProMum. Als ich ein Mündel von Hospital Earth wurde, wies man mir eine ProMum und einen ProDad zu, die zwei Stunden pro Woche mir gehörten. Mit Candace war das immer noch so, aber mein ProDad hatte mich nach dem Streit über die Ausflüge der Geschichts-AG zu Grabungsstätten schließlich aufgegeben.


    Weil ich schon immer ein großes Interesse an der Vorgeschichte hatte, meldete ich mich bereits mit elf Jahren für einen vierwöchigen Aufenthalt im New Yorker Randbezirk an. Ich hatte mein goldenes Sicherheitsabzeichen zwar bereits erhalten, aber die Veranstalter machten sich Sorgen wegen meines Alters und bestanden darauf, dass meine ProEltern ihre Einwilligung gaben.


    Ich überredete Candace zuzustimmen, aber mein ProDad rief ein einziges Bild der New Yorker Ruinen auf seinem Lookup auf und weigerte sich von da an strikt. Ich erklärte ihm, dass der Randbezirk New York doch viel sicherer sei als die Hauptgrabungsstätte, aber er beharrte weiterhin darauf, dass kleine Kinder an einem solch gefährlichen Ort nichts zu suchen hatten. Mit sechzehn könne ich es vielleicht mal in Erwägung ziehen. Ich schäumte vor Wut. Also fälschte ich seine Unterschrift und fuhr trotzdem hin. Nach dem Streit ignorierte er mich sowieso wochenlang, deshalb fand er es erst am Tag vor unserer Rückkehr heraus.


    Danach versuchte er, mich aus der Geschichts-AG werfen zu lassen, wurde aber überstimmt, weil die Berichte über meine Grabungsarbeit voll des Lobes waren. Außerdem hatte ich Candace und den Lehrer auf meiner Seite. Im Sommer darauf meldete ich mich für die Fahrt zur Grabungsstätte des Londoner Randbezirks an. Es gab einen weiteren riesigen Streit, bei dem mein ProDad erklärte, er wolle mit der ganzen Sache und mir nichts mehr zu tun haben. Ich sagte ihm, er könne sich atomisieren, und seither habe ich ihn kaum noch gesehen. Als ich kürzlich die Verbrennungen am Bein hatte, tauchte er im Krankenhaus auf, aber nur weil er weiterhin für seine Rolle als mein ProDad bezahlt werden wollte.


    Jedenfalls war mir völlig egal, was mein ProDad dachte, falls er überhaupt irgendetwas dachte, weil ich auf den Alien-Kontakt-Aufruf hin plötzlich verschwunden war. Mit Candace war das etwas ganz anderes. Ihr war ich wirklich wichtig, und ich wollte nicht, dass sie sich Sorgen machte.


    «Ich sollte Candace lieber gleich anrufen, auch wenn es in Europa schon nach zehn Uhr abends ist.» Ich überlegte. «Ich rufe sie an, sobald ich die Uniform ausgezogen habe. Es wäre ziemlich schwierig zu erklären, weshalb ich auf einmal Captain bin.»


    «Mach das», bestärkte Fian mich. «Und ich schicke in der Zwischenzeit Playdon eine Nachricht und versichere ihm, dass dem Militär absolut klar ist, dass du die Erde nicht verlassen kannst.»


    Ich schnappte mir meinen Lookup und ging ins Schlafzimmer, um mich vor dem Anruf bei Candace umzuziehen. Vermutlich hatte sie gerade zu tun oder war schon im Bett, aber falls sie nicht antwortete, konnte ich zumindest eine Nachricht hinterlassen.


    Sie nahm den Anruf entgegen und wirkte ziemlich besorgt. «Jarra! Ist alles in Ordnung? Du hast deinen Termin mit mir erst zweimal versäumt, und beide Male lag es daran, dass du im Krankenhaus warst.»


    «Mir geht es bestens», beruhigte ich sie. «Es tut mir wirklich leid, dass ich nicht angerufen habe. Wir mussten in aller Eile unsere Sachen packen und umziehen. Es gab keine Vorwarnung, deshalb…»


    «Hauptsache, bei dir ist alles in Ordnung.» Sie lächelte und war wieder so ruhig und entspannt wie sonst. «Warum ist dein Kurs umgezogen? Ihr seid doch gerade erst in Eden angekommen.»


    «Es war ein ziemlicher Schock», gab ich zu. «Aber ich kann dir den Grund dafür nicht erklären, weil die Information geheim ist.»


    «Aha.» Sie nickte. «Wie damals mit der Geschichts-AG, als der New Yorker Randbezirk evakuiert wurde?»


    Es dauerte kurz, bis mir einfiel, was sie meinte. Eine vergrabene Stasisbox hatte ein Leck in der Schutzhülle gehabt, sodass wohl irgendeine grässliche Substanz austrat, denn es gab einen massiven Ausschlag auf dem Strahlungsmonitor, und die Aufsichtsbehörde evakuierte in Höchstgeschwindigkeit alle Teams. Unsere Geschichts-AG arbeitete zu der Zeit ebenfalls vor Ort, deshalb verließen wir die Grabungsstätte durch das nächste Notportal und landeten in der Notaufnahme von Hospital Earth, wo wir auf Strahlenverseuchung untersucht wurden.


    «Ein bisschen anders, aber grundsätzlich ja.»


    «Du bist dir sicher, dass du keine Strahlung abbekommen hast?», wollte sie wissen.


    «Absolut sicher», antwortete ich. «Wir hatten eine ganze Reihe medizinischer Untersuchungen.»


    «Wo hat man euch denn dann hingeschickt?»


    Ich wich ihrer Frage aus. «Ich habe auf jeden Fall ein Zimmer, aber vielleicht nur für heute Nacht. Wie es danach weitergeht, ist noch nicht ganz klar.»


    Die Schlafzimmertür öffnete sich einen Spaltbreit, und Fian streckte vorsichtig den Kopf herein. Er war immer noch in Uniform, befand sich aber hinter dem Lookup, wo Candace ihn nicht sehen konnte. Er kam herein, lehnte sich an die Wand und beobachtete mich.


    Ich konnte sehen, wie Candace den Ausschnitt des Raumes studierte, den sie hinter mir erkennen konnte. «Das Zimmer sieht aber viel besser aus als die in den Grabungsquartieren. Hast du ein größeres bekommen, weil du es dir mit Fian teilst?»


    Ich erstarrte.


    Candace lachte über meinen Gesichtsausdruck. «Ich weiß gar nicht, weshalb du versucht hast, das vor mir zu verheimlichen, Jarra. Ihr seid beide achtzehn, damit vor dem Gesetz erwachsen, und ihr habt einen Paaringsvertrag. Ich hätte gar keinen Grund zu widersprechen, selbst wenn ich Fian nicht mögen würde, aber ich mag ihn. Ich freue mich sehr, dass du eine Beziehung zu jemandem hast, der so verlässlich ist.»


    Fian hielt sich den Mund zu – offensichtlich fand er das unheimlich lustig. Ich versuchte, ihn zu ignorieren.


    «Ich weiß, dass du Fian magst. Es ist nur so…»


    «Du hast private Dinge schon immer gerne für dich behalten, Jarra, deshalb verstehe ich, dass du es nicht unbedingt mit mir besprechen möchtest.»


    «Es liegt nicht nur daran», erklärte ich. «Wir müssen das mit dem gemeinsamen Zimmer auch deshalb geheim halten, weil Fians Eltern aus dem Delta-Sektor sind und man dort sehr streng ist.»


    «Oh.» Candace dachte kurz nach. «Das war mir gar nicht klar. Wie geht es Fian damit? Ich hoffe sehr, du hast ihn nicht zu sehr bedrängt.»


    Fian rutschte langsam an der Wand hinunter und versuchte dabei, nicht laut herauszulachen.


    «Fian trifft seine eigenen Entscheidungen», sagte ich.


    Er zog eine Grimasse und tat so, als hätte er Angst vor mir. Manchmal ist er echt unmöglich.


    «In deiner Zeitzone ist es schon ziemlich spät, also mache ich lieber Schluss», verabschiedete ich mich von Candace. «Wir können nächste Woche über Fian und seine Eltern sprechen. Ich maile dir, wann ich Zeit zum Reden habe.»


    Dann schaltete ich den Lookup aus und funkelte Fian an. «Steh sofort auf und hör auf zu lachen! Wie kannst du es wagen, mir Grimassen zu schneiden, während ich mit Candace spreche?»


    Er grinste zufrieden. «Sie mag mich. Ich bin verlässlich. Ich bin ein netter Junge aus Delta, den du dazu gezwungen hast, ein Zimmer mit dir zu teilen.»


    Ich seufzte. Candace und meine Freunde denken alle, ich würde den armen geknechteten Fian herumkommandieren. Die haben ja keine Ahnung. Da hätte ich bei einer Betin-Wand noch mehr Erfolg.


    «Du bist ein Delta mit erschreckend schlechten Manieren, der mich nur deshalb zu einem Paaringsvertrag gedrängt hat, weil er mit mir balgen wollte.»


    Er grinste. «Das war nicht der einzige Grund, aber definitiv einer davon. Ich habe mich während deines Gesprächs mit Candace wirklich sehr danebenbenommen. Ich finde, du solltest mich zur Strafe quer durchs Zimmer werfen und mir zeigen, wer hier das Sagen hat.»


    Der Gedanke war äußerst verlockend, nicht nur wegen Fians Arrack-San-Domex-Verkleidung, aber ich schüttelte den Kopf. «Wir haben keine Zeit für Stalea-aus-dem-Dschungel-Spielchen. Wir müssen unsere Paradeuniformen anziehen und mit dem Colonel zu Abend essen.»


    Fian seufzte und griff nach der Uniform. «Vielleicht anschließend?»


    Ich sah zu, wie Arrack San Domex sich seiner Kleider entledigte. «Auf jeden Fall.»
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    Mir war ganz schlecht vor Nervosität, als wir vor Colonel Riak Torreks Quartier standen. Ich hatte in den Vids schon offizielle Militärdinner gesehen, mit Tischen so lang, dass ein Fighter darauf landen könnte, übervoll mit schimmerndem echtem Glas und umgeben von Hunderten von Offizieren. Meine eigenen Erfahrungen in Sachen Abendessen beschränkten sich hingegen auf das lautstarke Chaos mit den anderen aus Next Step oder mit meinen Kommilitonen im Grabungsquartier.


    Als wir den Raum betraten, stellte ich höchst erleichtert fest, dass es sich dort lediglich drei Offiziere auf gemütlichen Stühlen bequem gemacht hatten. Es gab zwar einen Tisch, doch den hatte man an die Wand gerückt. Darauf standen auch bloß Getränke, ein Stapel Flexiplas-Teller und einige Platten mit Essen. Es war schrumpfhirnig gewesen, sich deswegen in die Hose zu machen. Der Colonel würde schließlich keine schicken Dinnerpartys abhalten, wenn das Alien-Kontakt-Programm aktiviert worden war.


    Allerdings befanden Fian und ich uns in sehr erlesener Gesellschaft. Ein Colonel und zwei Commander. Colonel Riak Torrek wirkte ausgesprochen müde und trug eine ziemlich zerknitterte Standarduniform, aber als befehlshabender Offizier durfte er natürlich anziehen, was er wollte.


    Die beiden Commander hatten ihre Paradeuniformen angelegt. Bei dem einen handelte es sich um die Sprecherin der Infoveranstaltung, Commander Nia Stone, beim anderen um einen dunkelhaarigen Mann mit kantigem, nachdenklichem Gesicht.


    Fian und ich salutierten, woraufhin Colonel Torrek auf zwei freie Stühle zeigte. Wir setzten uns.


    «Jarra Tell Morrath und Fian Eklund, soviel ich weiß, kennen Sie meine Stellvertreterin Nia Stone bereits. Das ist ihr Ehemann, Mason Leveque, der Leiter unseres Bedrohungsanalyseteams.»


    Wir nickten uns zu.


    Colonel Torrek betrachtete mich amüsiert. «Jarra Tell Morrath, Sie sorgen für ähnlich viel Chaos wie Ihre Großmutter. Aufgrund Ihres Vorschlags vorhin haben wir bereits ein Arche-Team zusammenstellt, und jetzt bereiten eine Menge Leute die Portal-Evakuierung der Zivilbevölkerung nach Arche vor, für den Fall, dass die Situation sich verschlimmern sollte. Ihnen wird nicht entgangen sein, dass ich keine Zeit hatte, mich umzuziehen oder zu duschen.»


    «Das tut mir leid, Sir.»


    «Muss es nicht. Ich hatte schon Albträume, weil wir die Behinderten nicht auf eine andere Welt teleportieren können. Im Falle von Kriegshandlungen wären sie dadurch nicht nur einem Alien-Angriff ausgesetzt, sondern könnten auch Opfer unserer eigenen Waffen werden. Arche besitzt eine abgeschlossene Atmosphäre und ist durch massiven Fels geschützt. Sollten Sie irgendwelche weiteren tollen Ideen haben, möchte ich sie gerne hören.»


    Er hielt inne. «Jarra, wie schätzen Sie denn die Situation ein?»


    Die Frage warf mich völlig aus der Bahn, deshalb brauchte ich einen Moment, bis ich meine Gedanken sortiert hatte. «Theoretisch ist die Erde der am besten geschützte Planet von allen, weil er über fünf Solaranlagen verfügt, statt, wie sonst üblich, nur eine. Falls die Kugel feindliche Absichten hegt und ganz bewusst hierhergekommen ist, muss sie mit Abwehrmechanismen ausgestattet sein, die den Energiestrahlen widerstehen können.»


    Er nickte.


    «Aber vielleicht sind es gar keine Feinde», fuhr ich fort. «Bei der Kugel könnte es sich um eine Forschungssonde handeln, die ganz zufällig hier ist. Vielleicht versucht sie deshalb keinen Kontakt aufzunehmen, weil die Aliens davon ausgegangen sind, dass es im Universum kein weiteres intelligentes Leben gibt.»


    Colonel Torrek beugte sich in seinem Stuhl nach vorn. «Diese Variante hat bisher noch niemand in Erwägung gezogen. Ist das glaubwürdig? Ich meine, wenn sie das All erforschen, dann muss ihnen doch klar sein, dass zumindest die Möglichkeit besteht, auf eine andere Zivilisation zu stoßen.»


    Ich schüttelte den Kopf. «Nicht notwendigerweise. Während des Großteils der Vorgeschichte hat die Menschheit geglaubt, allein im Universum zu sein. Erst als wir die Drop-Portale bekamen, haben wir Hunderttausende von Welten mit verschiedenen Lebensformen entdeckt, auch wenn nur ein kleiner Teil davon für menschliche Besiedlung geeignet war. Unsere Mathematiker sind schon vor Jahrhunderten zu dem Schluss gekommen, dass es intelligente Außerirdische geben muss, und wir sind auf zwei Planeten ja auch schon auf neointelligente Lebensformen gestoßen.»


    Mit einem Schulterzucken fuhr ich fort. «Deshalb haben wir uns natürlich darauf eingestellt, irgendwann intelligenten Aliens zu begegnen, aber die Aliens könnten eine völlig andere historische Perspektive haben. Vielleicht sind sie uns mit ihrer Technik weit voraus, ohne dabei jedoch auf den Schlüssel zur Teleportation gestoßen zu sein, von Drop-Portalen ganz zu schweigen. Wenn sie stets auf konventionelle Raumfahrt beschränkt waren, verfügen sie eventuell über sehr wenig Informationen, was andere Welten angeht.»


    «Selbstverständlich ziehen wir die Möglichkeit in Betracht, dass sie keine interstellaren Portale besitzen», erwiderte Colonel Torrek, «aber dass sie tatsächlich glauben, sie wären die einzige intelligente Lebensform im All…»


    Er blickte zu Mason Leveque hinüber, der nickte. «Minimale Auswirkung auf unsere aktuellen Zahlen, Sir, aber trotzdem wert, in unsere Wahrscheinlichkeitsanalyse einbezogen zu werden. Wir könnten jeden Augenblick neue Informationen haben, die die Gewichtungsfaktoren der zonalen Netze radikal verändern», erklärte er mit ruhiger, tiefer Stimme.


    Ich verstand kein bisschen von dem, was er sagte. Es folgte ein kurzes Schweigen, deshalb wagte ich, noch einmal das Wort zu ergreifen.


    «Sir, da Sie gerade dabei sind, ein Geschichtsteam zusammenzustellen, haben Sie offensichtlich auch eine weitere Möglichkeit in Betracht gezogen. Es könnte durchaus sein, dass Aliens schon einmal hier gewesen sind, als die Menschen noch ausschließlich auf der Erde lebten, und dass sie jetzt einfach an denselben Ort zurückgekehrt sind, um zu sehen, wie wir uns entwickelt haben.»


    Der Colonel lächelte. «Völlig richtig, Jarra.»


    «Was ich nicht verstehe», ließ sich nun Fian zögerlich vernehmen, «Sie halten es für möglich, dass die Aliens nicht über interstellare Portalreisetechnik verfügen?»


    Colonel Torrek wandte sich ihm zu. «Ja, wir wissen nicht, ob die Kugel ins Sol-System teleportiert oder auf konventionelle Art gereist ist. Unser Beobachtungsteam hält inzwischen sehr aufmerksam nach den verräterischen Energiestößen möglicher Drop-Portale Ausschau, aber was uns zuvor entgangen sein könnte, wissen wir natürlich nicht.»


    «Aber…» Fian schüttelte den Kopf. «Laut der physikalischen Gesetze ist doch die Größe von Portalen begrenzt. Uns ist es bisher nur gelungen, solche mit 4Metern Durchmesser zu schaffen, während theoretisch auch noch 4,40Meter möglich wären. Diese Kugel aber ist 4,71Meter groß. Das liegt über der Maximalgrenze. Die Kugel ist also definitiv nicht hierherteleportiert. Das muss bedeuten, dass die Aliens nicht über Drop-Portal-Technik verfügten, als sie losgeschickt wurde, sonst hätten sie ihre Kugel ein bisschen kleiner gemacht und wenigstens für einen Teil des Weges hierher ein Drop-Portal verwendet.»


    Mason Leveque zog eine Augenbraue hoch. «Captain Eklund, Sie sind nicht zufällig mit dem Jorgen Eklund verwandt, der Physikalische Grenzen der Portalentwicklung geschrieben hat?»


    «Er war mein Urgroßvater», gab Fian seltsam widerwillig zu.


    «Interessant», meinte Leveque. «Unsere Physiker scheinen sein Werk zugunsten der neueren Devon-Theorie verworfen zu haben, laut der Portale mehr als 16Meter Durchmesser erreichen können. Vielleicht haben sie sich von der Tatsache beeinflussen lassen, dass Gaius Devon selbst zum Physikerteam gehört und eine energische Persönlichkeit besitzt.»


    Fian zuckte mit den Schultern. «Gaius Adem Devon der Dritte … Nun, wenn Sie es wissenschaftlich überzeugend finden, eine Konstante aus dem Nichts heraus einzuführen, nur damit die eigenen Gleichungen einen Sinn ergeben … Mein Onkel sagt, man sollte sie nicht die Gaius-Konstante, sondern die Gar-Nicht-Konstante nennen.»


    Da ich mich mit Naturwissenschaften in der Schule immer schwergetan und sie so schnell wie möglich abgewählt hatte, verstand ich schon wieder nichts, aber natürlich war ich gegen den unbekannten Devon auf Fians Seite.


    «Ich muss zugeben, Sie haben mich neugierig gemacht, Captain Eklund», meinte Leveque. «Warum studiert ein Nachfahre von Jorgen Eklund Geschichte? Bitte sagen Sie mir jetzt nicht, dass Sie am Thema Zeitreise arbeiten. Ich war schon immer ausgesprochen dankbar dafür, dass so etwas als unmöglich eingestuft wird.»


    Fian errötete, aus Verlegenheit oder Verärgerung, oder möglicherweise auch beidem. «Mein Großvater mag ein brillanter Physiker gewesen sein, ich bin es jedoch nicht, und ich interessiere mich nun einmal zufällig für Geschichte.»


    Er hielt inne und reckte das Kinn nach vorn, wie immer, wenn er sich stur stellte. Etwas nervös beobachtete ich, wie er mit entschlossenem Tonfall weitersprach.


    «Ich kann verstehen, dass dem Militär die Vorstellung größerer Portale gefällt, weil man dann statt der kleinen Fighter ganze Kriegsschiffe hindurchschicken könnte, aber es ist unmöglich. Und das ist gerade jetzt besonders wichtig, denn wenn diese Kugel auf herkömmlichem Weg zur Erde gereist ist, war sie lange unterwegs. Ich nehme an, Sie überprüfen die Sternensysteme im nahen Umkreis der Erde zur Sicherheit noch einmal auf Anzeichen intelligenten fremden Lebens?»


    Leveque nickte und beobachtete Fian genau. «Wir arbeiten uns nach und nach von der Erde aus vor und überprüfen jedes Sternensystem im Alpha-Sektor. Bei der Unmenge an Systemen, die keine erdähnlichen Planeten aufweisen, wäre es durchaus vorstellbar, dass die Menschheit dort etwas übersehen hat, vor allem im ersten Chaos des Exodus-Jahrhunderts. Bisher haben wir allerdings keine mögliche Ursprungswelt für die Kugel gefunden.»


    «Dann ist sie von weit her gekommen und hat dazu sehr lange gebraucht», meinte Fian. «Hunderte oder sogar Tausende von Jahren. Sie dürfen nicht den Fehler machen anzunehmen, dass sie dem aktuellen Technikstand der Aliens entspricht. Sie könnten riesige Fortschritte gemacht haben, seit sie diese Kugel losgeschickt haben. Vergleichen Sie doch nur einmal unsere jetzigen Waffen mit denen, die der Menschheit vor tausend Jahren, um 1789, zur Verfügung standen.»


    Man konnte ihm deutlich anhören, dass er die Sache für äußerst dringlich hielt. «Die Aliens hatten keine Portaltechnik, als die Kugel auf den Weg geschickt wurde, aber inzwischen könnten sie sie entdeckt haben. Das bedeutet, dass jeden Augenblick mehr Kugeln auftauchen könnten. Kleinere, die durch ein maximalgroßes Portal passen und viel weiter entwickelt sind. Ich weiß, das wollen Sie nicht hören, weil es unangenehm ist, aber es ist die Wahrheit.»


    «Ich versichere Ihnen, Captain Eklund, dass der Leiter eines der Bedrohungsanalyse gewidmeten Teams jederzeit an allen denkbaren Theorien interessiert ist», erwiderte Leveque. «Erst recht an den unangenehmen.»


    Mit Leveques gelassener Reaktion hatte Fian offensichtlich nicht gerechnet, denn es folgte ein unbehagliches Schweigen, das schließlich von Nia Stone gebrochen wurde.


    «Riak, ich würde vorschlagen, dass wir jetzt alle etwas essen und Sie sich dann ins Bett legen.»


    «Ein guter Vorschlag», pflichtete Mason Leveque seiner Frau bei. «Sie hatten keine Sekunde Ruhe, seit man diese Kugel entdeckt hat, Riak. Wir haben den Alarmstatus für den Stützpunkt ausgesetzt, sodass die Leute schlafen können, und damit sind auch Sie gemeint. Falls diese Kugel irgendetwas anstellt oder plötzlich eine ganze Flotte kleinerer Kugeln hierherteleportiert, ist das Letzte, was wir brauchen können, ein befehlshabender Offizier, der vor Müdigkeit fast tot umfällt.»


    Ich blinzelte erstaunt, als ich hörte, wie die beiden mit dem Colonel umgingen. Selbst wenn es sich hier um ein zwangloses Abendessen handelte…


    «Sie haben recht, alle beide. Lassen Sie uns essen.» Colonel Torrek erhob sich mit sichtlicher Mühe.


    Wir anderen sprangen ebenfalls hastig auf und stellten uns hinter ihm am Tisch mit dem Essen an. Es gab Wein, einige Getränke, die ich nicht kannte, und Frujit. Um auf Nummer sicher zu gehen, hielt ich mich an den Frujit.


    Das Essen war nicht rekonstituiert, sondern echt, deshalb lud ich mir den Teller ordentlich voll. Es gab auch einige verlockend aussehende Desserts, aber für die würde es vielleicht nicht mehr reichen. Wenn der Colonel ins Bett ging, konnten Fian und ich es uns schlecht in seinem Speiseraum gemütlich machen und uns die Bäuche vollschlagen.


    Wir nahmen alle wieder Platz und konzentrierten uns einige Minuten lang aufs Essen. Unauffällig schielte ich zu Fian hinüber. Nun, da er losgeworden war, was er auf dem Herzen hatte, schien er sich wieder etwas beruhigt zu haben.


    Colonel Torreks Unterarm-Lookup gab einen Ton von sich, der den Eingang einer dringenden Nachricht zu vermelden schien. Ich legte die Gabel beiseite und wartete angespannt. Hatte die Alien-Kugel auf unsere Signale reagiert, eine feindliche Handlung ausgeführt oder…


    «Ich habe mich immer für einen recht geduldigen Menschen gehalten», brummte der Colonel, «aber so langsam habe ich wirklich mein Limit erreicht. Kapieren diese Leute denn nicht, dass ich zu beschäftigt bin, um ihr akademisches Ego zu streicheln?»


    Ich hatte keine Ahnung, wovon er redete, aber ich wollte lieber nicht nachfragen, wenn ein echter Colonel so verärgert aussah.


    Colonel Torrek schloss einen Moment lang die Augen. «Gut, wenn es das ist, was sie wollen – das können sie haben!» Nach einer kurzen Pause meinte er, diesmal etwas ruhiger: «Das war gerade ein Vertreter des Geschichtsteams. Angeblich sind sie nicht in der Lage, mit einer Teamleiterin zu arbeiten, die nichts über die Geschichte der Erde weiß. Sie verlangen, dass ich Major Tar Cameron sofort ersetze.»


    «Rayne Tar Cameron ist umgekehrt von ihnen auch nicht gerade begeistert», meinte Nia Stone. «Sie sagt, es ist, als ob man einen Haufen Zweijähriger hütet. Sobald sie ihnen auch nur zehn Minuten den Rücken zukehrt, um ihre Arbeit für den Kommando-Support zu erledigen, stellen sie irgendwas Dummes an.»


    «Wie zum Beispiel mir eine Nachricht mit höchster Dringlichkeitsstufe zu schicken», seufzte Colonel Torrek. «Schon zum zweiten Mal! Nun, wenn sie einen Teamleiter wollen, der sich mit der Geschichte der Erde auskennt, dann sollen sie einen bekommen.» Er wandte sich an mich. «Jarra, Sie sind ab jetzt die neue Leiterin des Geschichtsteams, und Fian ist Ihr Stellvertreter.»


    Ich ließ die Gabel auf den Teller fallen und starrte ihn an. «Aber … Sir, wir sind doch nur Vorgeschichtsstudenten, keine Wissenschaftler.»


    «Sie haben bereits bewiesen, dass Sie uns mehr nützen als acht führende zivile Experten auf dem Gebiet der Vorgeschichte», erwiderte er. «Erst nachdem meine sogenannten Experten angekommen waren, habe ich herausgefunden, dass die meisten von ihnen noch nie auf der Erde gewesen sind.»


    «Oh», sagte ich. «Nun ja, die neue Regel, dass Geschichtsstudenten ein Jahr auf den Grabungsstätten der Erde verbringen müssen, wurde ja auch erst vor ungefähr zwanzig Jahren eingeführt.»


    Colonel Torrek seufzte wieder. «Selbst wenn sie noch nie einen Fuß auf diesen Planeten gesetzt haben, sollte man doch wohl davon ausgehen dürfen, dass wenigstens einer von ihnen Arche kennt. Doch keiner hat taktisch so weit gedacht, mir davon zu erzählen. Es reicht nicht, über viel Wissen zu verfügen. Ich brauche jemanden, der einen Berg unwichtiger Fakten betrachten kann und die einzige winzige Information erkennt, die es rechtfertigt, mir zu jeder Tages- oder Nachtzeit eine Dringlichkeitsnachricht zu schicken. Sie, Jarra, haben gezeigt, dass Sie das können.»


    Nia Stone lachte. «Sie hätten die Verzweiflung auf Jarras Gesicht sehen sollen, Riak, heute Nachmittag bei der Einführung. Wie sie beinahe geplatzt wäre, wenn ich ihr nicht das Wort erteilt hätte.»


    Ich wurde rot. «Verzeihung. Mir war nur plötzlich klargeworden, dass Sie vermutlich nichts von Arche wissen.»


    «Es handelte sich um eine ganz wesentliche Information», meinte Mason Leveque. «Die einzige Frage ist, ob wir die Menschen sofort evakuieren sollen, sobald Arche bereit ist, oder ob wir noch warten. Wir sind inzwischen bei einem Bedrohungsrisiko von 49,3Prozent, aber die Gesamtbevölkerung eines Planeten wegen einer kleinen untätigen Kugel zu evakuieren, erscheint mir übertrieben und hat ja auch politische Auswirkungen. Die Nachricht der Ankunft von Aliens wird die Öffentlichkeit höchstwahrscheinlich sehr beunruhigen.»


    Colonel Torrek lächelte. «Das ist noch milde ausgedrückt. Der Hohe Rat wird von einer Bekanntgabe nicht gerade begeistert sein, aber er wird es möglicherweise einsehen müssen. Der Generalmarschall sagt, er unterstützt mich auf der ganzen Linie, weil er nicht die komplette Zivilbevölkerung eines Planeten aufs Spiel setzen will.»


    Er seufzte erneut. «Das Kommando über die Solaranlagen der Erde zu haben, war eigentlich als entspannte Ruhestandsaufgabe gedacht. Und dann bekomme ich zuerst einen Super-Sonnensturm und jetzt Aliens. Wenn das alles vorbei ist, brauche ich eine Extrawoche im Verjüngungstank. Jarra, falls Sie irgendwelche Beweise finden, dass die Aliens schon zuvor auf der Erde gewesen sind, könnte uns das einen Hinweis darauf liefern, ob sie uns freundlich oder feindlich gesinnt sind. Ich bin dankbar für alles, denn ich treffe hier meine Entscheidungen blind.»


    «Vielleicht waren sie schon einmal hier, aber es gab keine Aufzeichnungen, oder sie existieren nicht mehr. Wir können nur das durchsehen, was es möglicherweise noch an Unterlagen gibt.» Ich runzelte die Stirn. «Führenden Vorgeschichtsexperten wird es aber nicht gefallen, sich von einer Grundkursstudentin sagen zu lassen, was sie tun sollen.»


    «Dann werfen Sie sie raus und ersetzen sie durch Leute, denen klar ist, dass das Überleben der Menschheit wichtiger ist als ihr Ego», erwiderte Colonel Torrek.


    «Sie sollten Jarra zum Major ernennen, wenn sie als Teamleiterin übernehmen soll», gab Nia Stone zu bedenken. «Ihr Team würde einen Captain nicht ernst nehmen, nachdem bisher ein Major das Sagen hatte. Eine Beförderung würde außerdem die Verlegenheit im Umgang mit der Artemis-Geschichte beseitigen. Man hat mir erzählt, dass sich vorhin bei der Einführung sämtliche Offiziere, einschließlich Commander Shirinkin, so verhalten haben, als hätte der Generalmarschall persönlich den Raum betreten.»


    Ich sog erschrocken die Luft ein, denn auf einmal fiel bei mir der Groschen. Die anderen sahen mich an.


    «Verzeihung, ich hatte mich nur schon die ganze Zeit gewundert, weshalb alle dauernd vor mir strammstehen. Aber jetzt ergibt das natürlich einen Sinn.» Ich grinste. «Man hat nicht mir salutiert, sondern dem Artemis-Orden!»


    Colonel Torrek lachte. «Nur elf lebende Menschen sind berechtigt, den Artemis zu tragen, deshalb haben die meisten meiner Offiziere diesen Orden noch nie zuvor gesehen. Hoffentlich beruhigen sie sich nach ein paar Tagen. Aber Nia hat recht.»


    Kurzfristig legte er wieder militärisches Verhalten an den Tag. «Captain Jarra Tell Morrath, hiermit befördere ich Sie zum Grad des Majors. Herzlichen Glückwunsch.»


    Ich salutierte etwas benommen. Nia Stone ging zu einem Regal hinüber, um etwas zu holen, das sie mir dann reichte. Es waren die Abzeichen für meinen neuen Dienstgrad.


    «Wie viele Feldbeförderungen habe ich heute erteilt?», erkundigte sich Colonel Torrek.


    «Ich habe aufgehört mitzuzählen», antwortete Stone.


    «Entweder vierundzwanzig oder fünfundzwanzig», sagte Leveque, «je nachdem, ob man Jarras Beförderungen einzeln oder zusammen zählen will. Ich bin mir sicher, der Kommando-Support wird den Aufwand gering halten, indem er sie gebündelt durch die Kanäle schickt.»


    «Das muss die höchste Anzahl an Feldbeförderungen innerhalb eines Tages seit dem Thetis-Chaosjahr sein», meinte Colonel Torrek, «und meine Befehlskette bricht immer noch jede denkbare Regel der Militärhierarchie.»


    Nia Stone lächelte. «Definitiv. Ich erteile momentan einer Generalin draußen im Kappa-Sektor Befehle. Natürlich sehr höfliche Befehle.»


    Colonel Torrek warf ihr einen Blick zu. «Wenn General Hiraga Ihnen irgendwelchen Ärger macht, dann sagen Sie ihr, ich musste innerhalb weniger Stunden eine der größten Kommandostrukturen der Geschichte aufstellen. Wenn sie glaubt, es besser zu können, gebe ich nur zu gerne die Leitung des Alien-Kontakt-Programms an sie ab.»


    Stone schüttelte den Kopf. «Da kommen Sie nicht raus. Wenn der Generalmarschall wollte, dass einer seiner Generäle Ihren Posten übernimmt, dann hätte er schon am ersten Tag einen geschickt.»


    Colonel Torrek stöhnte. «Warum nur hat er mir die Leitung überlassen?»


    Es handelte sich mehr um eine Beschwerde als eine Frage, aber Leveque beantwortete sie trotzdem. «Weil Sie Ihre Sache während der ersten zwei Stunden zu gut gemacht haben. Es ist immer ein Fehler, mitten in einer Krisensituation einen befehlshabenden Offizier auszuwechseln. Der Generalmarschall weiß um Ihren Ruf, unter Druck einen kühlen Kopf zu bewahren, und genau das ist hier vonnöten. Schnell und entschieden zu handeln ist viel leichter, als geduldig zu warten und nichts zu tun.»


    «Ganz gewiss.» Colonel Torrek wandte sich wieder mir zu. «Jarra, man hat Sie nicht nur wegen des Geschichtsteams einberufen. Ich…» Er brach ab, schien zu zögern und sah dann zu Nia Stone hinüber. «Vermutlich überlasse ich den Teil besser Ihnen.»


    Sie nickte. «Jarra, Fian, wir möchten gerne, dass Sie beide über die Lage voll informiert sind, deshalb haben wir Sie auf demselben Gelände wie das Angriffsteam untergebracht. Wenn es irgendetwas gibt, das ich wissen sollte, oder wenn Sie irgendwelche Probleme haben, melden Sie sich bitte sofort bei mir.»


    Colonel Torrek stellte seinen Teller ab und erhob sich. «Ich gehe ins Bett. Nia, Sie haben das Kommando. Fian, Jarra, Sie haben vorhin so sehnsüchtig die Desserts betrachtet. Bitte nehmen Sie sich welche mit.»


    Hastig standen wir alle auf, als Colonel Torrek das Zimmer verließ. Dann legten Fian und ich einen ungeordneten und etwas würdelosen Abgang hin, jeder mit einem Teller Kuchen in der Hand. Dieser letzte Wortwechsel zwischen Colonel Torrek und Nia Stone beschäftigte mich. Irgendetwas war daran seltsam gewesen…


    Fian unterbrach meinen Gedankengang. «Du bist jetzt Major. Ich ein Captain.»


    «Ja. Hast du damit ein Problem?»


    Er runzelte die Stirn. «Ich habe mich nur gerade gefragt, ob unterschiedliche Dienstgrade miteinander…?»


    Als ich begriff, was er meinte, musste ich kichern. «Fian, über 90Prozent aller Militärs sind in Militärfamilien hineingeboren. Was glaubst du, wo die ganzen kleinen Militärkinder herkommen? Du hast doch gehört, wie der Colonel gesagt hat, dass Commander Leveque und Commander Stone verheiratet sind. Glaubst du wirklich, Paaringsverträge und Ehen enden jedes Mal, wenn jemand befördert wird?»


    «Na, dann ist ja alles in Ordnung.»


    Trotzdem schien ihn immer noch etwas zu beschäftigen. Wir kehrten in unser Quartier zurück und stellten den Kuchen auf dem Tisch ab. Betrübt betrachtete Fian sein Stück.


    «Was ist denn los?», wollte ich wissen.


    Er seufzte. «Es wird einfach immer schlimmer. Zuerst stellt sich heraus, dass du ein Ehrenkind des Militärs bist und deine Großmutter Colonel war. Dann bekommst du den Artemis-Orden verliehen. Jetzt bist du Major im Militär, wo Commander und Colonels begierig auf deinen Expertenrat warten, während ich bloß ein planloser Zivilist bin, der sie unterbricht, um ihnen Dinge zu sagen, die sie nicht hören wollen.»


    «Aber Fian, du bist doch selbst Captain. Warum hast du von deinem berühmten Urgroßvater noch nie etwas erzählt?»


    Er seufzte. «Mein Urgroßvater hat mit dem Militär eine Menge Probleme bekommen. Sie haben ihn ins Exil nach Herkules geschickt, wo er die Universität gegründet hat, zusammen mit einer Gruppe von…»


    Er brach kurz ab. «Offensichtlich ziehen sie die Leute fürs Alien-Kontakt-Programm so schnell ein, dass der Militärische Sicherheitsdienst keine Zeit hat, ihren Hintergrund zu überprüfen und zum Beispiel herauszufinden, dass ich Jorgen Eklunds Urenkel bin. Jetzt, wo sie es wissen, wirft man mich vermutlich vom Stützpunkt oder steckt mich ins Gefängnis.»


    Ich schüttelte den Kopf. «Ich glaube kaum, dass Colonel Torrek dir an etwas die Schuld geben wird, was dein Urgroßvater getan hat, und er würde dir sicher keinen Kuchen anbieten, wenn er vorhätte, dich verhaften zu lassen.»


    Fian zögerte, ehe er weitersprach. «Jarra, mein Urgroßvater hat sich mit Cionis Lehrlingen eingelassen.»


    Verständnislos sah ich ihn an. «Mit wem?»


    «Du hast noch nie von Cionis Lehrlingen gehört?», staunte Fian. «Riesige Mengen an Wissen gingen während des Exodus-Jahrhunderts beim Zusammenbruch des Datennetzes auf der Erde verloren. Es gibt Dinge, die wir, ohne sie zu hinterfragen, einfach für Tatsachen halten, weil sie irgendwann einmal bewiesen wurden, selbst wenn die Originaldokumente inzwischen verloren gegangen sind. Archäologen suchen in den Ruinenstädten nach alten Stasisboxen, um dieses verlorene Wissen zu finden, aber Cionis Lehrlinge schlugen den anderen Weg ein: Sie wollten die alte Wissenschaft selbst wiederauferstehen lassen. Sie nannten sich nach Leonardo da Vinci, der einst Lehrling bei einem Maler namens Cioni war.»


    Ich schüttelte den Kopf. «Aber weshalb sollten sie deshalb Ärger mit dem Militär bekommen? So etwas tun doch viele Wissenschaftler.»


    «Sie gerieten in Schwierigkeiten, weil sie bereit waren, für ihre Forschung alles zu tun. Sogar die Gesetze der Menschlichkeit zu brechen.»


    «Oh.» Die Gesetze der Menschlichkeit verboten Dinge wie Roboter, Cyborgs, Klone und künstlich hergestellte menschliche Wesen. Ich kannte einige der historischen Vorfälle, die zum Erlass dieser Gesetze geführt hatten. «Ja, das ist ziemlich schlimm, aber Leveque wusste offensichtlich alles über deinen Urgroßvater, also bestimmt auch von diesen Lehrlingen. Wenn er dich hätte verhaften wollen, hätte er den Sicherheitsdienst gerufen, noch bevor du den Raum verlassen hast.»


    «Hoffentlich hast du recht», erwiderte Fian. «Ich hatte einfach das Gefühl, darauf hinweisen zu müssen, dass die Aliens inzwischen vielleicht viel weiter fortgeschritten sind als zu dem Zeitpunkt, als sie die Kugel gebaut haben. Aber ich habe meine Zeit verschwendet. Leveque hat mit sichtlichem Vergnügen darauf hingewiesen, dass ich nur ein Geschichtsstudent bin und kein Physiker, und dann auch noch sarkastische Witze über Zeitreisen gemacht.»


    Ich hatte Fian schon einmal in dieser niedergeschlagenen Verfassung erlebt, nachdem seine Schwester für eine Auszeichnung nominiert worden war. Ich hatte mir ernsthaft Sorgen gemacht, bis ich begriff, was los war. Fians Verwandte waren allesamt brillante Naturwissenschaftler. Fian hingegen hatte seinen Kopf durchgesetzt und sich aus Leidenschaft für ein Geschichtsstudium entschieden. Doch er wusste, dass seine Familie ihn deshalb für einen Versager hielt. Leveques Kommentare hatten ihn nun an seinem wunden Punkt getroffen. Ich versuchte, ihm gut zuzureden.


    «Ich habe gesehen, wie Leveque dich beobachtet hat. Er hat dir sehr genau zugehört und dich auch ernst genommen.»


    Fian schüttelte den Kopf. «Niemand interessiert sich für das, was ich zu sagen habe. Der Colonel hat mich nur hierhergebracht, weil ich dein Freund bin. Nach dem, was er nach der Solar-5-Rettung zu dir gesagt hat, mochte er deine Großmutter wohl sehr gern. Du bist ihr Ehrenkind, deshalb interessiert er sich für uns. Er wusste, dass es auf diesem Stützpunkt nur so von Offizieren wimmelt, die das Mädchen mit dem Artemis-Orden bewundern, und er wollte mir die Gelegenheit geben, ein Auge auf meine Freundin zu haben.»


    «Das ist doch lächerlich. Die Offiziere werden sich nicht für mich interessieren, und ich interessiere mich ganz bestimmt nicht für sie. Warum sollte ich auch, wo ich doch mit dir zusammen bin.»


    «Wir haben schon die Hälfte unseres dreimonatigen Paaringsvertrags hinter uns, aber wir tragen immer noch keine Ringe», erwiderte Fian spitz.


    Mir wurde ganz elend zumute. «Das haben wir doch schon besprochen, und ich habe dir erklärt, dass ich einfach nicht der richtige Typ für Schmuck bin.»


    «Könntest du denn nicht wenigstens versuchen, die richtige Frau für meinen Paaringsring zu sein?»


    Die größten Chancen, einer weiteren Ringdebatte zu entkommen, hatte ich durch Überrumplungstaktik. Ich schätzte Fians Position im Verhältnis zur Couch ein, packte seine Beine und katapultierte ihn über die Schulter nach hinten, sodass er genau auf den Polstern landete. Dann stürzte ich mich auf ihn und überwältigte ihn. Er leistete keinerlei Gegenwehr, und seine anfänglich überraschte Miene wurde abgelöst von einem breiten Grinsen.


    «Weißt du, weshalb du dir keine Sorgen machen musst, dass ich mich für andere Männer interessieren könnte?», fragte ich ihn.


    «Warum?»


    «Weil du den knackigsten Hintern des ganzen Militärs hast.»


    «Jarra!» Der arme kleine Delta wirkte völlig geschockt. «Das ist echt … unanständig.»


    «Es gab Vorgeschichtszeiten, da konnte man dieses Wort in einer höflichen Unterhaltung benutzen», erklärte ich ihm süffisant. «Hast du die uralten Vids von vor dem Exodus nie gesehen? Die haben nicht nur die Bezeichnungen für verbotene Körperregionen verwendet, sie haben diese Stellen manchmal sogar gezeigt!»


    «In Delta waren solche Vids zensiert», sagte Fian. «Man hat unangemessene Worte herausgeschnitten und die Körperteile bedeckt.»


    Ich musterte ihn argwöhnisch. «In der Schule habe ich auch nur zensierte Versionen gesehen, aber jetzt, wo wir Geschichtsstudenten sind, haben wir schließlich Zugriff auf die Originale. Hast du dir am Anfang des Kurses nicht auch welche angeschaut? Ich weiß, dass Krath es gemacht hat, weil ich mal gehört habe, wie er Joth von einem Vid erzählt hat, in dem es jede Menge Schwimmbadszenen gibt.»


    «Ich habe nie verstehen können, weshalb Krath und Joth so gut befreundet sind», meinte Fian. «Krath besitzt keinerlei soziale Kompetenz, aber praktische Dinge hat er ziemlich gut drauf. Bei Joth ist es genau umgekehrt.»


    Jetzt war ich noch misstrauischer. «Fian Andrej Eklund, du weichst meiner Frage aus!»


    Er seufzte und verkündete mit moralisch überheblichem Tonfall: «Was die Menschen in vorgeschichtlichen Zeiten gesagt oder getan haben, spielt keine Rolle. Inzwischen verwenden nur noch Leute aus dem Beta-Sektor dieses Wort. Überall sonst sagt man einfach Beine, und am Tonfall kann man erkennen, was genau sie damit meinen, wenn…» Er brach ab. «Hör auf zu kichern!»


    «Gib’s zu! Du hast die Vids auch gesehen!»


    Fian gab auf, so zu tun, als wäre er ein tugendhafter Delta. «Ja, okay, ich habe mir ein paar davon angeschaut, aber nur weil ich neugierig war, nachdem Krath gesagt hat … Findest du wirklich, dass ich schöne Beine habe?»


    «Auf jeden Fall», sagte ich. «Ich warte schon seit Stunden darauf, Arrack San Domex endlich ausziehen zu dürfen. Aber natürlich musst du nichts tun, was sich mit der Sittsamkeit von Delta nicht vereinbaren lässt. Candace hat wohl Angst, ich würde dich herumkommandieren.»


    Fian setzte seine Märtyrermiene auf: «Tu dir keinen Zwang an. Du bist schließlich Major. Ich bloß Captain. Du kannst mich herumkommandieren, so viel ich will.»


    Mit gerunzelter Stirn sah ich ihn an. «Hast du das am Schluss gerade nicht irgendwie verwechselt? Du hast ich gesagt, obwohl du eigentlich du meinst.»


    Er lachte. «Ich habe es genau so gemeint, wie ich es gesagt habe, Jarra.»
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    Am nächsten Morgen hatte dann auch Fian eingesehen, dass der Militärische Sicherheitsdienst nicht zu seiner Verhaftung anrücken würde, und seine Laune war wieder besser. Dafür hatte ich eine mittelschwere Krise. Ich stand im Flur vor der verschlossenen Tür des Speisesaals der Grünen Zone und wünschte mir, ich könnte einfach umdrehen und wegrennen.


    «Ist was?», erkundigte sich Fian.


    «Nur eine kleine Panikattacke. Ich muss in einem Raum voller Offiziere frühstücken und anschließend acht berühmten Vorgeschichtsexperten erklären, dass ich ihre neue Teamleiterin bin. Ich weiß nicht, was davon mir mehr Angst einjagt.»


    «Was ist so schlimm am Frühstück? Das Abendessen mit Colonel Torrek gestern hast du doch auch überstanden.»


    «Da musste ich mir ja auch keine Gedanken darüber machen, was Colonel Torrek von meiner Anwesenheit hier hält. Er hat uns schließlich selbst herbeordert. Die Leute da drin…» Ich zeigte auf die Tür. «…gehören alle zur Angriffstruppe. Sie sitzen in ihren Fightern, bewachen diese Kugel und wissen nicht, ob sie Freund oder Feind vor sich haben. Sie müssen abwarten, bis das Ding das Feuer eröffnet; und dabei wissen sie, dass sie einen solchen Angriff vielleicht nicht überleben und dass sie entbehrlich sind.»


    Fian verzog das Gesicht. «Für einen solchen Job braucht man wohl ganz besondere Leute.»


    «Ich fühl mich wie eine Hochstaplerin», klagte ich. «Mir hat man den Artemis-Orden dafür verliehen, dass ich Marker auf ein paar Steine gesetzt habe, und jetzt wurde ich zum Major befördert, um ein paar Historiker zu beeindrucken, aber die Leute da drin sind die wahren Helden.»


    Ich zwang mich dazu, die Tür zu öffnen. Wir betraten den Speisesaal. Einen Moment lang war die Szene dem Frühstück mit meinen Kommilitonen seltsam ähnlich. Die Leute saßen in Grüppchen um die Tische herum, aßen und unterhielten sich angeregt.


    Dieser erste Eindruck dauerte jedoch nur eine Sekunde, bis mir die Unterschiede auffielen: Die Tische und Stühle waren schicker als die grauen Flexiplas-Standardmodelle auf den Grabungsstätten. Es gab neben einer Reihe von Essensausgabegeräten auch richtiges Essen. Die Anwesenden waren offensichtlich älter als meine Mitstudenten und trugen Militäruniformen statt der unterschiedlichen Klamottenvarianten aus fünf verschiedenen Sektoren. Der Hauptunterschied lag jedoch darin, dass meine Kommilitonen nicht aufstanden und mir salutierten, wenn ich zum Frühstück erschien.


    Halt, falsch, korrigierte ich mich. Die Leute salutierten nicht mir, sondern dem Artemis-Orden und der Tradition von Tapferkeit und Opferbereitschaft, die er symbolisierte. Ich war ein lächerliches Nichts im Vergleich zu den legendären Namen, die die Ehre von Artemis vertraten, aber mir gehörte nun mal die Schulter, an die der Orden geheftet war, und deshalb musste ich mich würdevoll verhalten. Also grüßte ich zurück und nickte knapp, woraufhin sich alle wieder setzten.


    Der schlimmste Moment war vorüber, und vor Erleichterung ganz beschwingt folgte ich Fian zum Buffet. «Wow, es gibt sogar Cheese Fluffle!»


    «Du willst Cheese Fluffle zum Frühstück?» Er sah mich ungläubig an. «Ist das dein Ernst?»


    «Wenn du noch nie Cheese Fluffle auf getoasteter Waffel probiert hast, hast du echt was verpasst.»


    Er beobachtete, wie ich mir den Teller volllud. «Hast du nicht gestern Abend schon Cheese Fluffle gegessen?»


    «Fian, ich werde morgens, mittags und abends Cheese Fluffle essen, wenn es im Angebot ist. Bei den Essensausgabemaschinen auf den Grabungsstätten gibt es das nie, deshalb nutze ich jede Gelegenheit. Probier doch nur mal einen Bissen. Das ist absolut himmlisch!»


    Er schüttelte den Kopf und schenkte uns zwei Gläser Frujit ein. «Ich mag eigentlich keinen Käse.»


    «Diese Deltas», grummelte ich. «Dürfen weder Sex noch Käse genießen.»


    Fian verschüttete vor Lachen beinahe den Frujit. Nachdem er sich erholt hatte, suchten wir uns einen leeren Tisch. Ziemlich viele Leute sahen uns neugierig an, aber ich versuchte, sie zu ignorieren und mich zu entspannen.


    «Wie willst du das Treffen mit deinem Team angehen?», erkundigte sich Fian.


    Genüsslich biss ich in meine getoastete Waffel mit Cheese Fluffle. «Weiß nicht genau. Diese Leute sind berühmte Experten für theoretische Vorgeschichte.» Über meinen Unterarm-Lookup rief ich die Namen auf. «Sieh nur.»


    Fian beugte sich zu mir herüber und studierte die Liste. «Wow!»


    Ich merkte, dass jemand zu uns an den Tisch gekommen war. Ein Mann Ende zwanzig, dessen wilde, pechschwarze Locken ein auffällig schönes Gesicht umrahmten. Er trug wie ich das Rangabzeichen eines Majors, machte sich aber nicht die Mühe, übermäßig stramm zu grüßen. Stattdessen lächelte er uns freundlich an.


    «Ich störe ja nur ungern», sagte er, «aber ich wollte mich kurz vorstellen. Du bist natürlich Jarra Tell Morrath.» Der Major wies mit dem Kopf auf den Orden an meiner Schulter. «Ich bin Drago Tell Dramis. Wir haben dieselben Urgroßeltern.»


    «Echt? Das ist ja toll!» Seit dem Tod meiner Eltern hatte ich mit meinem älteren Bruder und meiner älteren Schwester einige förmliche Videonachrichten ausgetauscht, aber ich hatte nie damit gerechnet, die beiden oder andere Verwandte persönlich zu treffen. Ich war so überrascht, dass ich Drago einige Sekunden lang anstarrte, bevor ich mich daran erinnerte, ihm Fian vorzustellen. «Das hier ist Fian Eklund.»


    Drago nickte Fian flüchtig zu. «Captain.»


    Fian nickte zurück. «Major.» Er klang dabei nicht sonderlich freundlich.


    Ich zeigte auf einen freien Stuhl, und Drago setzte sich. «Mein Beileid zum Tod deiner Eltern», sagte er. «Mir wurde die Ehre zuteil, bei ihrer Gedenkfeier Fahnenträger zu sein. Sie waren gute Offiziere.»


    «Ich hatte nicht viel Gelegenheit…» Meine Stimme zitterte, deshalb brach ich mitten im Satz ab.


    Fian griff nach meiner Hand und herrschte Drago an: «Das ist ein sehr schwieriges Thema für Jarra.»


    «Ich bitte um Entschuldigung», erwiderte dieser. «Ich wusste ja nicht…»


    «Nein», unterbrach ich ihn. «Ich kann nicht ewig davor weglaufen. Ich befinde mich auf einem Militärstützpunkt, wo mich alles daran erinnert.» Ich hielt inne. «Drago, wenn du bei der Gedenkfeier warst, dann kannst du mir doch sicher erzählen, was genau eigentlich mit ihnen passiert ist.»


    Er runzelte die Stirn. «Hat man dir das nicht gesagt?»


    «Ein General hat mich angerufen, aber mein Kopf war so…» Ich verzog das Gesicht. «Ich stand einfach total unter Schock und habe die Details nicht richtig registriert. Ich weiß bloß, dass sie auf einer Planet-First-Mission waren, dass etwas schiefging und alle rasch den Planeten verlassen mussten. Meine Eltern waren wohl bei der letzten Verteidigungsgruppe an der Front und haben es nicht mehr zurück zu den Portalen geschafft.»


    «Deine Eltern waren die Befehlshaber des Planet-First-Teams auf K19448», erklärte Drago.


    «Die Befehlshaber?», wiederholte ich verblüfft. «Mir war nicht klar…»


    «Weißt du, was der Begriff Verhaltensvorfall bedeutet?»


    Ich schüttelte den Kopf.


    «Wenn sich das Verhalten einer bekannten Spezies plötzlich und radikal verändert, mitunter zusammen mit ihren äußerlichen Merkmalen. Oft steht so etwas in Verbindung mit dem Brutzyklus und kommt in Abständen von mehreren Monaten bis hin zu vielen Jahren vor. Auf jedem Planeten kommt es zu Verhaltensvorfällen. Manche sind harmlos oder sogar reizvoll, wie die Glühwürmchenwolken auf Danae alle drei Jahre. Andere sind übel, etwa wenn eine scheinbar harmlose Art plötzlich lebensgefährlich aggressiv wird.»


    «Und das ist auf K19448 passiert?»


    «Ja», bestätigte Drago. «Wir können nicht jeden Planeten, bei dem es zu einem Verhaltensvorfall kommt, sofort verlassen, denn sonst hätten wir überhaupt keine Koloniewelten. Bis man weiß, was genau vor sich geht, kann die Lage schon ziemlich ernst sein. Auf K19448 hat sich ein weit verbreiteter geflügelter Pflanzenfresser auf einmal in eine fleischfressende Kampfspezies verwandelt und…»


    «Verstehe», erwiderte ich.


    Drago zögerte. «Ich weiß nicht, ob dir das hilft, aber K19448 steht auf der Bergungsliste. Planet-First-Teams werden bald dorthin zurückkehren.»


    «Um was zu tun?»


    «Die Problemspezies global auszurotten. Danach stehen die Chancen gut, dass K19448 eine neue Kolonie des Kappa-Sektors wird. Die Ökologen beschweren sich zwar über globale Ausrottungen, aber manchmal sind sie einfach unvermeidbar, um die Sicherheit der besiedelten Kontinente zu garantieren. Wir dürfen nicht vergessen, dass Zivilisationen in große Notlagen geraten können. Nach dem Exodus-Jahrhundert hätten wir beinahe die Portaltechnik komplett verloren und auf einigen Planeten haben die Schutzmaßnahmen versagt, und gefährliche Arten konnten dort bis auf die bewohnten Kontinente vordringen. Es dauerte über hundert Jahre, das Schlamassel zu beseitigen, und auf eine Wiederholung ist niemand versessen.»


    Ich stellte mir vor, wie meine Eltern versuchten, sich zu den Portalen durchzukämpfen, während geflügelte Kreaturen mit Zähnen und Klauen immer wieder auf sie herabstürzten und ihre Schutzanzüge zerrissen. «Eigentlich mag ich ja Tiere, aber…»


    Drago nickte. «Tellon Blaze hat es während der Thetis-Katastrophe sehr treffend formuliert: Jeder Ökologe, der über die Ausrottung der Chimären jammert, sollte mal mit einer im gleichen Raum eingesperrt werden.»


    «Ich fände es schön, wenn K19448 eine Koloniewelt wird», sagte ich. «Ich weiß, dass meine Eltern schon auf anderen Planet-First-Einsätzen waren, und einige dieser Welten wurden tatsächlich besiedelt, aber auf dieser sind sie gestorben, deshalb…»


    Ich brach ab, weil ich einen schrumpfhirnigen, gefühlsduseligen Anfall hatte. Jede Welt der Sektoren hat eine Gedenkstätte für die Militärs, die diesen Planeten für die Besiedelung gesichert haben. Eines Tages würden vielleicht Menschen auf K19448 wohnen, jedes Jahr am Gründertag feierliche Zeremonien abhalten und ihre Siedlungen nach meinen Eltern benennen.


    Drago nickte verständnisvoll und wandte seine Aufmerksamkeit abrupt Fian zu. «Sie tragen den Earth Star, Captain Eklund, also haben offensichtlich auch Sie bei der Rettung von Solar5 geholfen.»


    Fian nickte. «Jarra und ich waren im Rahmen unseres Studiums auf der New Yorker Grabungsstätte. Während des Super-Sonnensturms haben wir unseren Paaringsvertrag beantragt.»


    «Mir war nicht klar, dass ihr zusammen seid», meinte Drago. «Ihr tragt gar keine Ringe.»


    Da ich die Verärgerung auf Fians Gesicht sah, brachte ich meine chaotischen Gefühle rasch wieder unter Kontrolle. «Wir sind noch nicht dazu gekommen.»


    Ich betrachtete Dragos zahlreiche Abzeichen auf der Suche nach einer Möglichkeit zum Themawechsel. Das erste sah ein bisschen aus wie der Thetis-Orden, aber die seltsame rechteckige Form glich keinem der Orden, die ich kannte. Der nächste Orden war ganz normal rund und zeigte das Bild eines Kometen. «Ist das der Hera-Orden? Warst du bei der Kometenblockade dabei?»


    Drago stöhnte. «Nur ganz kurz. Ich war damals gerade mit der Ausbildung fertig. Der naive Frischling im Team deines Bruders Jaxon. Gleich in der ersten Runde habe ich meinen Fighter zu Schrott geflogen. Extrem peinlich. Asteroid eins, Drago null. Während des Crashs wurde ich ein bisschen durchgeschüttelt, deshalb hat man mir natürlich einen Orden verliehen, was es nun unmöglich macht, Gras über die Sache wachsen zu lassen.»


    «Und jetzt bist du bei der Kampftruppe als Fighter-Pilot?», erkundigte ich mich neugierig.


    Er nickte. «Ich führe das Team der zweiten Schicht an. Wir starten um neun und brauchen dann eine halbe Stunde, bis wir im Schneckentempo auf unsere Positionen gekrochen sind, um die erste Schicht abzulösen, ohne dabei Bedrohungssignale auszusenden. Vier Stunden lang stellen wir die Spitze des Angriffs dar, bis uns die dritte Schicht ablöst und wir zu den Portalen zurückschleichen.»


    «Von wo aus startet ihr? Von der Solaranlage über Afrika?»


    «Nein, von hier aus.»


    Ich hörte Fian etwas murmeln, aber ich ignorierte ihn. «Wow! Fighter können auch in der Atmosphäre fliegen?»


    Drago lachte. «Unsere sind schon eher fürs Weltall gebaut. Mit denen würde ich unter Schwerkraftbedingungen keine ausgefallenen Manöver versuchen wollen, aber wir müssen sie ja nur mit Schwebern vom Boden abheben und dann direkt durch ein Portal in den Orbit starten.»


    «Die würde ich zu gerne mal sehen.» Ich seufzte sehnsüchtig. «Ich habe bisher nur Erkundungsflugzeuge auf den Grabungsstätten geflogen.»


    «Du bist Pilotin?», fragte Drago grinsend. «Dann könnte ich dich ja irgendwann mal mitnehmen und dir meinen Fighter zeigen. Da kannst du die Vorabchecks live miterleben und uns beim Starten zusehen.»


    «Au ja!», rief ich.


    «Jetzt reicht’s aber!», fuhr Fian dazwischen. «Jarra ist behindert. Sie kann die Erde nicht verlassen, und sie darf auch keinen Fighter durch ein Portal ins All fliegen.»


    «Aber das weiß ich doch.» Drago sah ihn etwas komisch an. «Der gesamte Stützpunkt weiß vom Artemis-Orden und von ihrer Behinderung, und ich würde so was niemals vorschlagen…»


    «Das müsstest du gar nicht erst vorschlagen», unterbrach Fian ihn grimmig. «Ich kenne Jarra gut genug, um zu wissen, was sie vorhat. Am Anfang die Vorabchecks, am nächsten Tag ein Flug als Passagier, und ehe man sich’s versieht, hat sie das Steuer in den Fingern.»


    «Fian, ich bin doch nicht völlig bescheuert», protestierte ich. «Ich weiß, dass ich in der Nähe der Alien-Kugel nichts riskieren darf, also…»


    «Also…», wiederholte er. «Gib’s zu: Du würdest dich zwar der Alien-Kugel nicht nähern, aber du schließt auch nicht aus, trotz deiner Behinderung einen Fighter in die Umlaufbahn der Erde zu fliegen.»


    «Ich weiß ja, dass ich nicht zu anderen Welten reisen kann, aber das wäre doch nur die Umlaufbahn der Erde, was im Grunde genau dasselbe ist wie die Erde.»


    Fian schüttelte den Kopf. «Hat irgendein Behinderter das schon mal ausprobiert?»


    «Es könnte doch durchaus sein, dass einer der Männer, die im zwanzigsten Jahrhundert zum Mond geflogen sind, behindert war», erwiderte ich. «Niemand wusste von diesem Gendefekt, bis die ersten interstellaren Portale erfunden wurden, und seitdem ist nur noch das Militär im Sonnensystem unterwegs, weil es die Solaranlagen betreibt. Ich bin höchstwahrscheinlich die erste Behinderte im Militär, also…»


    «Jarra, du darfst das auf gar keinen Fall ausprobieren», warnte Fian mich eindringlich. «Es wäre absolut bescheuert zu riskieren, dass dein Immunsystem kollabiert, während du in einem Fighter sitzt. Du hast nur zwei Minuten, zur Erde zurückzukehren, sonst stirbst du. Ich habe alles gelesen, was es zu diesem Thema gibt. Bei Neugeborenen ist die Zeitspanne etwas länger, durch die Nachwirkung des Immunsystems der Mutter, aber bei dir sind es maximal zwei Minuten.»


    Ich seufzte. «Vermutlich hast du recht.»


    Fian wandte sich an den ziemlich sprachlosen Drago. «Siehst du, womit ich mich herumschlagen muss?»


    Er nickte. «Also, bei mir im Fighter mitzufliegen kommt nicht in Frage. Wenn ich dir sonst mit irgendwas helfen kann, Jarra, dann sag Bescheid. Du gehörst nicht nur zu meinem Clan, sondern bist dazu noch Jaxons kleine Schwester.» Nach einer kurzen Pause fügte er hinzu: «Aber jetzt muss ich los.»


    Er stand auf und rief laut in den Saal. «Angriff Schicht2, Vorabchecks in fünfzehn Minuten. Zeit zum Fertigmachen.»


    Eine Menge Leute erhoben sich und folgten Drago hinaus. Ich machte mir nicht die Mühe, sie zu zählen. Zu jeder Zeit bewachten sechzehn Fighter die Alien-Kugel, also bestand die zweite Schicht aus sechzehn Männern und Frauen. In einer halben Stunde würden sie mit ihren Raumschiffen durch Portale in die Umlaufbahn der Erde schießen. In einer Stunde wären sie dann auf Position – sozusagen Auge in Auge mit einem außerirdischen Raumschiff mit unbekannten Fähigkeiten und Absichten. Ich wiederum, ich saß hier auf der Erde fest.


    «Was wollte er damit sagen, Jarra?», riss Fian mich aus meinen Gedanken.


    Ich blickte immer noch sehnsüchtig zur Tür. «Womit?»


    «Drago Tell Dramis hat gesagt, du würdest zu seinem Clan gehören. Meinte er damit einen Beta-Clan?»


    Ich drehte mich so blitzschnell zu Fian um, dass mir ein bisschen schwindelig wurde. «Das kann er doch nicht gemeint haben…»


    Da fiel auf einmal der Groschen. Drago hatte sich als Drago Tell Dramis vorgestellt. Ich hieß Jarra Tell Morrath. Die Mitglieder eines Beta-Clans trugen in ihrem Namen immer irgendwo die Clan-Vorsilbe. Wie verrückt tippte ich auf meinen Unterarm-Lookup ein, um Informationen über den Tell-Clan abzurufen. Stumm starrte ich auf das Ergebnis.


    «Da soll mich doch der Atomschlag treffen!», hauchte ich.


    «Gehörst du wirklich einem Beta-Clan an?», fragte Fian.


    Ich blickte zu ihm auf. «Ich wurde in den Tell-Clan hineingeboren. Dabei handelt es sich um einen Militär-Clan von Beta, und dieses rechteckige Ding, das Drago über seinen Orden trug, war eine Miniversion des Clan-Banners. Es hat mich ein bisschen an den Thetis-Orden erinnert. Kein Wunder: Der Tell-Clan hat dasselbe Symbol als Banner, weil wir alle vom Clan-Gründer Tellon Blaze abstammen, der als Erster mit dem Thetis-Orden ausgezeichnet wurde.»


    Meine Stimme zitterte, als ich die unglaublichen Worte aussprach: «Ich bin eine Nachfahrin von Tellon Blaze!»
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    Jarra», sagte Fian eindringlich, «wir müssen wirklich reden.»


    Ich stöhnte und vergrub das Gesicht in den Händen. Erst nach längerer Zeit sah ich wieder zu ihm auf. «Ich weiß, du willst über das Thema Ringe und über den Beta-Clan sprechen, aber ich kann jetzt nicht, Fian, echt. Der Beta-Clan und Tellon Blaze, das ist ein Riesenschock, und über meine Eltern zu reden, war…»


    «Ich versteh doch, wie schwierig das für dich ist», beruhigte mich Fian. «Und jetzt können wir uns sowieso nicht unterhalten, weil du dich mit dem Geschichtsteam treffen musst. Ich meinte auch eher später.»


    «Das Geschichtsteam! Beim Atomschlag!» Ich überprüfte die Zeit auf meinem Lookup. «Wir müssen los.»


    Wir eilten aus dem Speisesaal und durch das Labyrinth des Militärstützpunktes. Die ganze Zeit beschimpfte ich mich selbst als Idiotin. Ich war so in meinen Privatkram verstrickt gewesen, dass ich das Geschichtsteam total vergessen hatte.


    «Ich bin so ein dummer Affe», murmelte ich. «Man darf mich gar nicht allein unter Menschen lassen.»


    Fian lachte. «Du konzentrierst dich eben immer ganz und gar auf das, was du gerade tust. Das macht dich in vielerlei Hinsicht so einzigartig, aber…»


    «Gleichzeitig auch ein echtes Schrumpfhirn.» Wir erreichten die Tür des Büros, wo das Geschichtsteam tagte, und ich warf einen weiteren Blick auf meinen Lookup. «Noch zehn Sekunden Zeit.»


    Ich zählte bis zehn, während ich wieder zu Atem kam, öffnete die Tür exakt um 09:00Uhr und trat, von Fian gefolgt, ein. Acht führende Vorgeschichtsexperten standen vor einer Vid-Wand, aber als wir den Raum betraten, drehten sie sich alle um, und einer von ihnen hielt das Vid an. Die finsteren Blicke zeugten von ihrer Verärgerung darüber, dass zwei Achtzehnjährige einfach so hereinspazierten und ihre wichtige Arbeit unterbrachen.


    Nein, ich durfte mich selbst nicht als unerfahrene Achtzehnjährige betrachten, die kein Recht darauf hatte, hier zu sein. Ich war Major des Militärs und eine Nachfahrin des unglaublichen Tellon Blaze. Er war damals als Kadett auf einer Exkursion der Militärakademie gewesen, als er zu Beginn des Chaosjahres auf einmal auf Thetis festsaß. Er hatte nicht herumgejammert, dass er doch bloß ein achtzehnjähriger Junge war, er war nicht schreiend vor den Chimären davongerannt wie alle anderen, stattdessen hatte er sich bereiterklärt, die Aufgabe zu übernehmen, die niemand sonst zu bewältigen vermochte. Am Schluss erteilte er den Befehl, der Thetis zerstörte und der Menschheit ein neues Schimpfwort gab: «Soll’s doch der Atomschlag treffen.»


    Zu diesem Zeitpunkt hatte man Tellon Blaze bereits ohne viel Aufhebens zum Colonel befördert. Er war zur lebenden Legende geworden, und die Menschheit lag ihm zu Füßen. Ich war kein Tellon Blaze, aber wenn es meinem Vorfahren gelungen war, die Chimären zu besiegen, dann würde ich es, beim Chaos!, doch mit einem Haufen Geschichtsprofessoren aufnehmen können. Ich bemühte mich um meinen förmlichsten Militärtonfall.


    «Guten Tag, ich bin Ihre neue Teamleiterin, Major Jarra Tell Morrath. Dies ist mein Stellvertreter, Captain Fian Eklund. Ich werde mir als Erstes Ihre Spezialgebiete innerhalb der Vorgeschichte notieren, damit ich einen Plan aufstellen kann, wie wir systematisch alle historischen Dokumente der Erde durcharbeiten können, um nach Beweisen für einen vorherigen Kontakt mit Außerirdischen zu suchen.»


    «Einen Plan?», wiederholte ein älterer Herr. «Wir arbeiten hier schon seit eineinhalb Tagen.»


    «Welche Gebiete haben Sie abgedeckt?», erkundigte ich mich.


    «Der naheliegende Einstieg waren die Meldungen über Fliegende Untertassen im zwanzigsten Jahrhundert. Aber davon können Sie natürlich nichts wissen.»


    Inzwischen war mir klar, mit wem ich es zu tun hatte: Professor Lee von der Osiris University. Man hatte ihm vor dreißig Jahren den Nobelpreis für Geschichte verliehen, aber seither hatte er nicht mehr viel zuwege gebracht.


    «Sie meinen um 1950 herum, einige Jahre bevor Sputnik, der erste Satellit, ins All geschossen wurde», erwiderte ich. «Ufos und der Roswell-Zwischenfall. Ausgiebig widerlegt, auch wenn es Behauptungen gab, es hätte sich damals um eine Vertuschung gehandelt. Haben Sie irgendetwas Relevantes gefunden?»


    Er schien etwas verdutzt, hielt sich aber wacker. «Wir haben einige interessante Details an Colonel Torrek weitergeleitet.»


    «Er fand sie leider nicht sonderlich hilfreich. Ist das alles, was Sie bisher erreicht haben?»


    Die anderen verhielten sich weiterhin still und überließen ihrem selbsternannten Sprecher das Wort. «Ja», antwortete er.


    «Wir müssen viel schneller und methodischer vorgehen. Ich habe gerade eben mit Leuten gefrühstückt, die jetzt da oben im All sind und als Erste sterben werden, falls diese Kugel bösartig ist. Alles, was uns Hinweise darauf liefert, ob sie uns eher freundlich gesinnt ist oder möglicherweise plötzlich das Feuer eröffnet, ist von höchster Wichtigkeit. Uns bleibt vielleicht nur wenig Zeit, bevor etwas Einschneidendes passiert. Deshalb möchte ich von Ihnen jetzt nicht nur wissen, auf welche historischen Perioden Sie spezialisiert sind, sondern auch welche anderen Bereiche Sie abdecken können.»


    Es herrschte Totenstille. Mir diese Informationen zu liefern, würde bedeuten, dass sie meine Autorität anerkannten, und das würden sie nicht tun. Ich begriff, dass ich versagt hatte. Wenn diesem Haufen hier Drago und seine Kollegen dort oben im All egal waren, dann würde auch sonst nichts zu ihnen durchdringen. Ich konnte also genauso gut gleich den Raum verlassen…


    Da trat einer der Anwesenden einen Schritt vor und sagte: «Natürlich müssen wir alles tun, um zu helfen. Ich bin Professor Khan, University Earth. Mein Spezialgebiet ist die Zeit von 800 bis 1000n.Chr., aber ich kann auch etwa fünfhundert Jahre davor und danach abdecken. Ich fürchte allerdings, das könnte zu früh sein, um für Sie nützlich zu sein.»


    Ich unterdrückte einen Erleichterungsseufzer und versuchte, meiner Stimme nichts anmerken zu lassen. «Überhaupt nicht. Ich persönlich glaube, es ist sogar wahrscheinlicher, dass wir gerade in weit zurückliegender Vorgeschichte Hinweise auf Aliens finden. Mit einem Teleskop ist diese Kugel im Orbit für jedermann zu sehen. Heutzutage wird man einfach davon ausgehen, dass sie zur afrikanischen Solaranlage gehört, aber noch vor einigen Jahrhunderten hätten die Leute ganz anders reagiert.»


    Ich machte mir auf meinem Lookup ein paar Notizen über Khan und richtete den Blick dann wahllos auf eine der Wissenschaftlerinnen im Team. Eine spannende Sekunde lang herrschte Schweigen, dann warf sie Professor Lee einen schuldbewussten Blick zu, ehe sie als Fachgebiet die Zeit zwischen 1600 und 1950 mit Schwerpunkt Europäische Vorgeschichte nannte.


    Damit war die Sache entschieden. Einer nach dem anderen gaben mir alle bis auf den missbilligend dreinblickenden Nobelpreisträger bereitwillig Auskunft. Als ich ihn schließlich direkt ansah, verschränkte er demonstrativ die Arme vor der Brust.


    «Wir sind die führenden Experten unseres Fachs», verkündete er. «Wir brauchen keine unqualifizierte Teamleiterin, die nicht mal den Windeln entwachsen ist.»


    Windeln! Die Versuchung war groß, ihn zu packen und quer durchs Zimmer zu werfen, um dieses überhebliche Grinsen von seinem Gesicht zu wischen. Gerne hätte ich ihm gesagt, wo er sich seinen Nobelpreis hinstecken könne, aber ich wählte die würdevollere Alternative.


    «Sie alle sind führende Experten für Vorgeschichte, ja, aber Sie besitzen nicht mein strategisches Wissen über das Vorgehen des Militärs. Ich selbst muss in Vorgeschichte nicht hochqualifiziert sein, sondern nur über ausreichende Kenntnisse verfügen, um die wahren Fachleute zu verstehen. Akzeptieren Sie das oder nicht?»


    Professor Lee gab nicht nach. «Nein. Das Team sollte von jemandem geleitet werden, der wirklich qualifiziert ist. Zum Beispiel von mir.»


    Damit war seine Position endgültig klar. Meine aber auch. Colonel Torrek hatte mich angewiesen, alle rauszuwerfen, die nicht kooperieren wollten.


    Ich zeigte auf die Tür. «Bitte gehen Sie und packen Sie Ihre Sachen. Der Militärische Sicherheitsdienst wird Sie darüber informieren, ob Sie nach Osiris zurückkehren können oder auf einem anderen Stützpunkt abwarten müssen, bis diese Situation öffentlich bekanntgegeben wurde.»


    Er war fassungslos. «Aber ich bin in meinem Bereich die Nummer eins!»


    Ich ignorierte ihn und wandte mich stattdessen den anderen zu. «Ich brauche einen Ersatz für Professor Lee, und ich möchte außerdem noch einen Paläontologen hinzuziehen. Fossile Hinweise werden uns zwar wahrscheinlich nicht weiterhelfen, aber von vornherein ausschließen dürfen wir es trotzdem nicht. Kennt jemand eine geeignete Fachkraft?»


    Khan schlug eine Wissenschaftlerin vor, deren Namen ich sofort in meinen Lookup eingab.


    «Aber sie kommt von der University Earth», wandte jemand aus der Gruppe ein. «Brauchen wir denn unbedingt noch einen Affen?»


    Ich unterdrückte den Impuls, den Sprecher zu erwürgen, und sah ihm stattdessen nur fest in die Augen. Offensichtlich wusste er nicht, was ich war, und das war wohl nicht der günstigste Zeitpunkt, es ihm zu offenbaren.


    «Während Sie auf diesem Planeten weilen, sind Sie bei den Behinderten zu Gast. Die Behinderten sind die wahren Experten für die Geschichte der Erde, und Sie werden sie mit dem gebührenden Respekt behandeln.»


    Als der kleine, bärtige Mann meine Miene sah, trat er nervös einen Schritt zurück. «Ich habe es nicht als Beleidigung gemeint. Alle sagen Affe, und Professor Khan macht es nichts aus.»


    «Um ehrlich zu sein, Professor Bergen, macht es mir sehr wohl etwas aus», erwiderte Professor Khan würdevoll. «Schlimm genug, dass sämtliche Auszeichnungen immer an Wissenschaftler anderer Welten gehen, obwohl alle wissen, dass deren Arbeit unserer unterlegen ist. Aber Sie müssen mir nicht auch noch in meiner Anwesenheit Tiernamen geben.»


    Bergen lief hochrot an. «Ich bitte vielmals um Entschuldigung. Ich habe nicht darüber nachgedacht, wie das wohl sein muss … für die Behinderten.»


    Khan nickte. «Ich nehme Ihre Entschuldigung an. Für Akademiker auf der Erde ist das Leben unheimlich frustrierend. Der anonyme Einreichungsprozess sorgt zwar dafür, dass wir ein paar unserer Artikel veröffentlichen können, aber jedes Preiskomitee schließt uns von vornherein mit der Begründung aus, dass wir ja nicht zur Preisverleihung reisen können. Aber wir leben schließlich nicht mehr im Exodus-Jahrhundert, das heißt, sie könnten problemlos eine Vid-Liveübertragung für uns einrichten, und trotzdem…» Er zuckte bloß resigniert mit den Schultern.


    «Verstehe», meinte Bergen kleinlaut. «Ich sitze selbst in einigen dieser Jurys, und ich gebe Ihnen mein Wort, dass ich in Zukunft für eine Liveschaltung plädieren werde. Ich bin zwar nur ein Einzelner, aber ich kann es versuchen.»


    «Wenn Sie sich für uns einsetzen könnten, würden wir das sehr zu schätzen wissen», erwiderte Professor Khan. «Wir selbst bekommen ja nie eine Stimme.»


    Bergens Reaktion erstaunte mich sehr. Wenn ich da an meine Unterhaltungen mit Petra dachte…


    «Wir werden es mit dieser Paläontologin versuchen», entschied ich. Professor Lee lungerte immer noch im Hintergrund herum, deshalb wandte ich mich erneut an ihn: «Möchten Sie uns selbst einen Vertreter für Ihre Position empfehlen, Professor Lee?»


    Er erwiderte nichts. Vermutlich war er hin- und hergerissen zwischen seinem Stolz und dem Wunsch, an einem der dramatischsten Ereignisse der Menschheitsgeschichte teilzuhaben, deshalb beschloss ich, ihm ein Friedensangebot zu machen.


    «Sie könnten einen wertvollen Beitrag zur Arbeit dieses Teams leisten, wenn Sie sich entschließen mitzuarbeiten. Möchten Sie Ihren Standpunkt noch einmal überdenken und mich als Teamleiterin akzeptieren?»


    Er rang sich ein ungnädiges Nicken ab.


    «Gut. Welchen historischen Zeitraum können Sie für uns abdecken?»


    Er murmelte einige Daten, die ich in meinen Lookup eingab. Dann fütterte ich die ganzen Zahlen in einen Planungsalgorithmus, mit dem wir immer unsere Arbeitspläne bei den Ausgrabungen der Geschichts-AG aufgestellt hatten. Der Lookup spuckte kurz darauf die Ergebnislisten aus, die ich rasch überflog.


    «Mit der Abdeckung der ganz frühen Vorgeschichte sieht es etwas dünn aus, aber von damals haben wir sowieso nicht viele Daten. Ich werde jedem von Ihnen einen Arbeitsplan mailen, damit Sie gleich anfangen können. Sollten Sie auf irgendetwas Interessantes stoßen, teilen Sie es mir oder Captain Eklund mit, denn der Colonel lässt ausrichten, dass er Sie allesamt in den Kappa-Sektor teleportieren lässt, wenn Sie ihn noch einmal belästigen.»


    Ich marschierte in das kleine Seitenzimmer, das mein Büro sein würde. Fian folgte mir und schloss nachdrücklich die Tür, während ich mich an den größeren der beiden Schreibtische sinken ließ und tief seufzte.


    «Du warst unglaublich», lobte mich Fian. «Ich habe noch nie etwas von Sputnik gehört.»


    Ich kicherte. «Ich auch nicht, bis Major Tar Cameron mir eine Kopie aller Nachrichten des Geschichtsteams geschickt hat. Das Einzige, was mich an den alten Raumfahrtprogrammen interessiert hat, waren die Apolloflüge zum Mond.»


    Fian lachte. «Soll das heißen, du hast über Sputnik und Roswell erst in den Teamnachrichten gelesen?»


    Ich nickte und schickte wie angekündigt jedem Teammitglied eine Kopie des Arbeitsplans. «Zum Glück hat Professor Lee das nicht durchschaut. Mit Professor Khan hatte ich auch Glück. Dass er von der Erde stammt, hat da draußen eben den Ausschlag gegeben.»


    «Er war auf jeden Fall sehr hilfreich.»


    «Ich sollte mich besser mal um diese Paläontologin kümmern.» Rasch tippte ich etwas in meinen Lookup ein. «Erledigt.»


    Fian blinzelte. «So einfach ist das?»


    «Ich schicke dem Rekrutierungsbüro einfach den Namen, und innerhalb weniger Minuten ist ein weiteres Opfer ebenso sprachlos wie wir gestern», bestätigte ich. «Wir könnten selbst Ventrak Rostha anfordern!»


    «Dalmoras Vater macht doch Geschichtsvids über moderne Geschichte. Ich dachte, unser Ansatz ist, dass die Aliens vielleicht zu Vorgeschichtszeiten schon mal hier waren, als die Menschheit noch ausschließlich auf der Erde gelebt hat.»


    «Stimmt, aber es wäre trotzdem cool, Ventrak Rostha hier zu haben.» Über meinen Lookup rief ich meine privaten Nachrichten ab. «Ich habe eine Mail von Issette. Keon hat einen Agenten, der versuchen wird, seine Lichtskulpturen auf anderen Welten zu verkaufen. Das ist ja genial!»


    «War es nicht ziemlich viel Aufwand, einen Agenten zu bekommen?»


    «Ich bin sicher, Issette hat den Großteil der Arbeit übernommen. Hier ist auch noch eine Mail von Playdon.» Ich kicherte. «Selbst das Alien-Kontakt-Programm verschont uns nicht vor seinen Vorlesungen. Er kündigt an, dass er uns Vid-Aufzeichnungen davon schicken wird. Ich werde mir die Erlaubnis einholen, mit ihm darüber zu sprechen, was hier abgeht, denn ich glaube, sein Rat könnte uns sehr helfen. Issette darf ich natürlich nichts sagen, also muss ich mir irgendwas einfallen lassen, weshalb ich wieder in Amerika bin, sonst ruft sie mich noch mitten in der Nacht an.»


    «Ich sollte heute Abend auch mal meine Eltern benachrichtigen», sagte Fian. Nach einer kurzen Pause fügte er hinzu: «Können wir jetzt reden?»


    Gerade hatten wir noch zusammen gelacht, aber jetzt breitete sich wieder dieses flaue Gefühl in meinem Bauch aus. Fian hatte jedoch seine sture Miene aufgesetzt, also würde ich nicht um das Gespräch herumkommen.


    «Sollten wir wohl.»


    «Du hattest also keine Ahnung von diesem Beta-Clan?»


    Ich schüttelte den Kopf. «Als ich damals Informationen über meine Eltern angefordert habe, wurde bei beiden als Geburtsort ein Militärstützpunkt angegeben. Bis heute hat niemand je irgendetwas vom Beta-Sektor gesagt, und selbst Drago hat es bloß beiläufig erwähnt. Ich schätze mal, sie dachten alle, ich weiß Bescheid. Beim Chaos, nie macht jemand einen auf das Offensichtliche aufmerksam. Als Kind hat mir Hospital Earth wahllos einen Nachnamen zugeteilt, aber bei der Ehrenzeremonie für meine Großmutter habe ich dann ihren Namen bekommen. Die Clan-Vorsilbe ist seither ein Teil meines Namens, aber ich bin es einfach nicht gewöhnt, auf so was zu achten.»


    Ich sah Fian unglücklich an. «Ich schätze mal, du findest das nicht besonders toll.»


    «Nicht besonders, nein, aber es ist kaum zu übersehen, wie begeistert du selber davon bist.»


    «Na, du musst doch zugeben, dass es schon irgendwie irre ist, Tellon Blaze als Vorfahren zu haben. Mir hat nicht gefallen, wie sich der Beta-Sektor während des Zweiten Römischen Reiches von den anderen Sektoren abgespalten hat, aber das ist schließlich hundertdreißig Jahre her. Der Beta-Sektor ist immer noch ein bisschen … anders, und vor allem für seine Sexvids bekannt, aber wie viele Betas sind in diesem Industriezweig wohl tatsächlich beschäftigt?»


    Kaum hatte ich es ausgesprochen, wurde mir der taktische Fehler in meiner Argumentation bewusst, noch bevor Fian die offensichtliche Antwort gab. «Die einzigen zwei Betas in unserem Kurs zumindest schon.»


    «Ja», erwiderte ich. «Lolias und Lolmacks Clan arbeitet in der Branche, aber die beiden geben selbst zu, dass dieser Industriezweig auch bei ihnen sehr geringes Ansehen genießt. Mein Clan gehört zum Militär, also wird er wohl kaum Sexvids produzieren.»


    «Es sind ja nicht nur die Sexvids. Zu Beta gehören auch die Triaden-Ehen, die aufreizende Kleidung, das fehlende Nacktheitstabu. So wie sich Lolia und Lolmack verhalten haben…»


    «Das war doch nur am Anfang, um uns damit abzuschrecken. Sie wollten nicht, dass wir herausfinden, dass sie ein behindertes Baby haben. Seit wir von Lolette wissen, haben sie sich absolut normal benommen.» Ich schüttelte den Kopf. «Aber das ist sowieso alles egal, Fian. Der Tell-Clan wird nichts mit mir zu tun haben wollen.»


    «Drago hat sich nicht gerade abweisend verhalten.»


    «Drago mag vielleicht nichts gegen mich haben, oder zumindest tut er so, während wir auf demselben Stützpunkt sind, aber mit dem Clan ist das eine ganz andere Geschichte. Lolia und Lolmack müssen solche Mühen auf sich nehmen, um ihre Tochter geheim zu halten. Sie absolvieren einen verhassten Vorgeschichtskurs, nur damit sie einen Grund vorschieben können, auf der Erde zu sein. Sonst würde ihr Clan sie wegen des behinderten Babys verstoßen, um sein Ansehen zu wahren.»


    Ich zuckte mit den Schultern. «Der Tell-Clan wird jedenfalls nichts mit mir zu tun haben wollen, und selbst wenn, würde ich mich dadurch nicht verändern. Manche jungen Leute flippen ziemlich aus, wenn sie die Hospital-Earth-Heime verlassen und plötzlich die Freiheiten eines Erwachsenen haben. Sogar Issette hatte ein paar schrumpfhirnige Anwandlungen, seit wir aus Next Step raus sind, aber ich war doch immer ganz normal, oder?»


    Fian seufzte. «Ich mach mir ja keine Sorgen, dass du auf einmal durchdrehst, bloß weil du von Betas abstammst, aber die Vorstellung, dass du eine Beta bist, ist schon ein bisschen seltsam, und wenn meine Eltern das herausfinden … Deine Verwandtschaft mit Tellon Blaze dürfte kein Problem sein, denn das ist echt unheimlich klasse, aber erzähl ihnen besser nichts von Beta-Clans.» Er runzelte die Stirn. «Schon komisch, dass nie jemand über die Herkunft von Tellon Blaze spricht.»


    «Ist doch kein Wunder. Die Leute misstrauen dem Beta-Sektor immer noch, deshalb will niemand hören, dass ein legendärer, gefeierter Held der Menschheit ein Beta war.»


    Fian nickte. «Und die Unterhaltungsvids über das Thetis-Chaosjahr sind sowieso nicht sonderlich präzise.»


    Schließlich fasste ich in Worte, was bisher keiner von uns auszusprechen gewagt hatte: «Wir verschweigen dauernd Dinge, die deinen Eltern nicht gefallen würden, aber sie sind trotzdem nicht sonderlich glücklich über mich, oder?»


    Fian fuhr sich durch die langen blonden Haare. «Mein Vater fand meine Beziehung mit dir anfangs nicht gut, aber ihm gefällt sowieso nie, was ich tue. Meine Mutter hat beschlossen, dass es total romantisch ist, und ihn davon überzeugt. Die ersten paar Wochen lang schien alles in Ordnung zu sein, aber dann…»


    «Vielleicht war ihnen anfangs nicht klar, wie viele Probleme meine Behinderung mit sich bringt, oder vielleicht mögen sie mich auch ganz einfach nicht.»


    Fians Miene war wieder störrisch geworden. «Dann werden sie eben lernen müssen, dich zu mögen. Nach dem vielen Streit wegen meines Entschlusses, statt der Naturwissenschaften Geschichte zu studieren, müssten meine Eltern eigentlich wissen, dass ich meine eigenen Entscheidungen treffe. Hier geht es außerdem nicht nur um uns, sondern auch um einige alte Familiendinge. Die haben sich jetzt zugespitzt und…»


    Er schüttelte den Kopf. «Aber ich will eigentlich gar nicht über meine Eltern reden, sondern über uns. Immer wenn ich das Thema Zukunft anschneide, lenkst du ab.»


    Ich hielt den Blick auf das schicke Rasterdisplay gerichtet, das in die Tischplatte eingelassen war. «Es ist halt schwierig. Im Delta-Sektor hat man andere Erwartungen an die Ehe und so.»


    Er zog seinen Stuhl zu mir herüber. «Ich weiß, du redest nicht gerne über Gefühle, aber bitte versuche es.»


    Einige Augenblicke lang spielte ich mit dem Schreibtischdisplay herum, während ich nach Worten suchte. «Es sind nicht nur die unterschiedlichen Gewohnheiten. Hier geht’s um die Themen Behinderung und Familie. Die Normalbevölkerung zahlt Hospital Earth aus schlechtem Gewissen einen Haufen Geld, damit sie sich um die Kinder kümmern. Und die Leute dort tun wirklich ihr Bestes. Wir bekommen ProEltern. Man plagt uns mit Psychologen.»


    Ein Seitenblick auf Fian zeigte mir, dass er meinen Worten aufmerksam lauschte. «Man sorgt dafür, dass die Kinder, während sie aufwachsen, immer Teil einer festen Gruppe sind, die sozusagen unsere Ersatzfamilie bildet, aber wir sehen ja echte Familien in den Vids und wissen, dass es nicht dasselbe ist. Einige behinderte Kinder gründen als Reaktion darauf so schnell wie möglich eine eigene Familie, um die Lücke in ihrem Leben zu füllen.»


    Ich seufzte. «Ich sag’s zwar nur ungern, aber Maeth und Ross sind so ein Fall. Schon während Next Step klebten sie dauernd aneinander, und als wir bei unserer letzten Year Day Party um Mitternacht achtzehn und damit erwachsen wurden, haben sie sofort ihren ersten Paaringsvertrag abgeschlossen. Die Gesetze auf der Erde schreiben vor, dass man drei Paaringsverträge von insgesamt mindestens einem Jahr braucht, bevor man heiraten darf. Am nächsten Year Day werden sie heiraten, und Maeth will drei Kinder bekommen, bevor sie zweiundzwanzig ist.»


    Ich erschauderte. «Ich weiß, es ist Maeths Leben, ihre Entscheidung, und ich hoffe, sie und Ross werden glücklich zusammen, aber…»


    Fian schwieg einen Moment lang. «Du glaubst, so was will ich auch? Bei uns im Delta-Sektor heiraten manche auch sehr jung, aber ich will nicht, dass wir uns in irgendetwas hineinstürzen, und das Thema Kinder liegt für mich noch in weiter Zukunft.»


    Ich entspannte mich etwas und lachte ein bisschen albern. «Das Schlimmste ist, einerseits gruselt’s mich vor Maeths Plänen, aber ein Teil von mir beneidet sie auch. Die Vorstellung, eine richtige Familie zu haben, Menschen, die wirklich zu einem gehören.»


    Fian nickte. «Das verstehe ich, aber ich will dich hier zu gar nichts drängen. Ich möchte nur wissen, ob uns beiden unsere Beziehung ernst ist. Ich werde nervös, wenn ich dich mit jemandem wie Drago sehe. Du warst offensichtlich ziemlich beeindruckt von ihm.»


    «Drago ist auch beeindruckend. Er sieht gut aus und ist ein heldenhafter Fighter-Pilot, aber das braucht dich nicht einzuschüchtern. Er kümmert sich doch nur um die kleine Schwester seines Kumpels.»


    Fian verzog ungläubig das Gesicht.


    «Sei kein Schrumpfhirn! Drago würde sich niemals an einen Affen binden wollen.»


    «Jarra, nenn dich bitte nicht so. Ich weiß, dass du das Affenwort absichtlich benutzt, damit du so tun kannst, als würde es dich nicht verletzen, wenn andere es sagen, aber ich mag es nicht. Was Drago angeht, er ist ein Beta. Vielleicht will er keinen Paaringsvertrag, sondern nur…» Seine Erziehung nach den moralischen Grundsätzen von Delta hielt ihn davon ab, es tatsächlich auszusprechen. «Du weißt schon, was ich meine.»


    «Wenn Drago eine schnelle Runde Balgen will, dann hat er Pech. Er ist mindestens zehn Jahre älter als ich und außerdem gar nicht mein Typ. Natürlich unterhalte ich mich gerne mit ihm. Schließlich habe ich noch nie einen Verwandten persönlich getroffen, und ich würde total gerne seinen Fighter sehen.» Ich dachte kurz nach. «Ich frage mich, was da auf Hera wirklich passiert ist. Wenn Drago ein so schlechter Pilot war, dass er direkt in einen Asteroiden hineingeflogen ist, wäre er jetzt niemals Anführer von Staffel2. Vielleicht…»


    «Paaringsringe.»


    Ich dachte, ich wäre der Diskussion über das eigentliche Problem entkommen, aber Fian unterbrach mich mit dem Wort, das die Chimäre aus den Schatten lockte. Also hielt ich den Mund und wartete nervös ab.


    «Wie Drago so hilfreich angemerkt hat, tragen wir keine Ringe. Das Chaos allein weiß, was er gedacht hat, als du meintest, wir wären bloß noch nicht dazu gekommen. Ich hatte ihm gerade eben erzählt, dass wir unseren ersten Vertrag während des Sonnensturms abgeschlossen haben, und wie viele Wochen das jetzt her ist, weiß er garantiert genau.»


    Fian stand auf und ging rastlos im Zimmer herum. «Wie schon gesagt. Ich bin einfach verunsichert und möchte gerne wissen, woran ich bin. Du willst nicht, dass wir Ringe tragen. Im Delta-Sektor ist das ein Signal dafür, dass jemand bereut, den Paaringsvertrag abgeschlossen zu haben, und vorhat, sich nach Vertragsablauf anderweitig umzusehen. Es wäre mir ja egal, wenn man auf der Erde als Paar keine Ringe tragen würde, aber ich habe sie bei deinen Freunden gesehen, also…»


    «Ich bereue gar nichts, Fian. Ich trage nur nicht gerne Ringe.»


    «Jarra, es fällt mir schwer zuzusehen, wenn Helden wie dieser Drago um dich herumschleichen. Ich bitte dich hiermit, mir zu helfen, indem wir Ringe tragen, solange wir auf diesem Stützpunkt sind.»


    Das klang verdächtig nach einem Ultimatum. Ich unternahm einen letzten Versuch, die Stimmung aufzulockern. «Wenn ich könnte, würde ich mein Ich-habe-Fian-markiert-Top tragen. Es entspricht nur leider nicht gerade einer Militäruniform.»


    Fian stand einfach nur schweigend da. Ich konnte sehen, wie sehr es ihn quälte. Also stand ich auf und ging zu ihm.


    «Gut, ich gebe auf. Ich wollte es dir eigentlich nicht sagen, weil ich dadurch wie ein Feigling aussehe. Niemand außer Candace weiß davon. Nicht mal Issette habe ich es erzählt. Es ist nicht nur so, dass ich ungern Ringe trage. Tatsächlich habe ich total Schiss davor.»


    «Wie meinst du das? Was ist an einem Ring schon gefährlich?»


    Ich stöhnte. «Du weißt doch, dass ich meinen linken kleinen Finger nachwachsen lassen musste, nachdem ich mit fünfzehn diesen Unfall bei einer Grabung hatte?»


    «Das war wegen…?» Er wirkte total verblüfft.


    Ich nickte. «Alle Kinder an meiner Schule trugen in diesem Jahr so bescheuerte Ringe in Schlangenform. Ich hatte meinen am linken kleinen Finger, und er passte nicht richtig. Ich wusste, dass ich ihn nicht unterm Schutzanzug tragen sollte, aber eines Tages vergaß ich, ihn abzulegen. Es gab einen Unfall, das Material des Schutzanzugs wurde aktiviert, um mich zu schützen, und als es sich verhärtete, schnitt mir der Ring … Seit damals wird mir schon übel, wenn ich mir bloß vorstelle, einen Ring zu tragen.»


    Fian schüttelte den Kopf. «Jarra, warum hast du mir das denn nicht gleich gesagt? Ich würde dich doch nie auslachen. Was meinte denn dein Therapeut dazu?»


    «Hab’s ihm nie erzählt. Nur Candace. Du weißt doch, wie sehr ich Therapeuten hasse.»


    «Es muss doch aber Ringe geben, die man gefahrlos unterm Schutzanzug tragen kann.»


    Ich erschauderte. «Ich glaube, Rono von Cassandra2 hatte so einen speziellen am Finger, aber die Vorstellung ist immer noch…» Ich brach ab. «Ach, das ist einfach total bescheuert! Tellon Blaze hatte als einziger Mensch keine Angst vor den Chimären. Da kann sich doch seine Nachfahrin nicht vor einem schrumpfhirnigen Ring fürchten. Ich schaffe das. Ich werde mich nach den Spezialringen erkundigen und…»


    Fian packte mich und küsste mich stürmisch. «Das brauchst du nicht. Es ist dir ernst mit mir. Mehr muss ich gar nicht wissen. Du solltest wirklich mehr reden.»


    «Issette behauptet immer, ich rede zu viel.»


    Er schüttelte den Kopf. «Nicht über die wichtigen Dinge.»


    «Daran ist mein Therapeut schuld. Er hat mich ständig dazu gedrängt, über Dinge zu sprechen, die mich traurig machen. Über meine Behinderung, oder dass meine Eltern mich verlassen haben. Issette fand ihren Therapeuten wunderbar, aber…»


    Ich zuckte mit den Schultern. «Vielleicht war ihrer ja auch einfach besser als meiner. Hospital Earth versucht, allen Menschen den Beruf zu ermöglichen, den sie ausüben wollen, unabhängig davon, ob sie gut darin sind oder nicht.»


    «Ich bin aber nicht dein Therapeut, Jarra, und du musst mit mir reden. Seit Wochen mache ich mir Sorgen wegen der Ringe. Und als ich dann vorhin gesehen habe, wie du Drago, dem Helden, zu Füßen gelegen bist, da habe ich mich schon gefragt, ob ich einfach aufgeben, meine Taschen packen und zum Kurs zurückgehen soll. Das Militär will mich hier gar nicht wirklich haben, und ich kann nicht in einer Beziehung bleiben, egal wie gut sie ist, wenn ich weiß, dass meine Partnerin bereits plant, sich bei Vertragsende aus dem Staub zu machen. Das wäre reine Gefühlsfolter.»


    Vor mir tauchte ein schmerzhaft scharfes Bild davon auf, was hätte passieren können. «Es tut mir leid. Ich weiß, dass ich solchen Gesprächen immer ausweiche, und ich bin auch nicht sonderlich gut darin, über Gefühle zu reden.»


    Er lachte. «Nicht sonderlich gut? Jarra, es ist leichter, eine Stasisbox auszugraben als dich dazu zu bringen, auch nur ein Wort über deine Gefühle zu sagen. Ich muss mir andere Hinweise suchen. Deshalb war diese symbolische Sache mit den Ringen für mich so wichtig.»


    Ich schnitt eine Grimasse. «Manche Dinge fallen mir einfach schwer, weil … weil es manchmal ziemlich hart war, in den Heimen von Hospital Earth aufzuwachsen.»


    «Du hast mir nie von deinem Leben im Heim erzählt.»


    «Deine Kindheit war so anders als meine, dass ich nicht wusste, wo ich überhaupt anfangen soll mit dem Erklären. Worauf es wirklich ankommt, ist, dass ich es nicht gewöhnt bin, über meine Gefühle zu reden. Meinem neugierigen Therapeuten wollte ich nichts erzählen, Candace hatte immer noch eine Menge anderer Kinder, um die sie sich neben mir kümmern musste, und Issette hatte selbst zu viele Probleme, als dass ich sie auch noch mit meinen belästigen konnte. Wenn etwas weh getan hat, dann habe ich vor mir selbst versucht so zu tun, als wäre alles in Ordnung, und so wenig wie möglich darüber nachgedacht. Ich weiß, das ist nicht…»


    Mühsam suchte ich nach Worten. «Ich kann mich nicht über Nacht umkrempeln, aber ich werde daran arbeiten. Ich darf dich nicht ausschließen, also werde ich versuchen, mehr zu reden, und ich werde auch was wegen der Ringe unternehmen.»


    Er schüttelte den Kopf. «Jetzt, wo ich weiß, dass uns beiden unsere Beziehung wichtig ist, komme ich ohne Ringe klar. Vermutlich sind wir in ein paar Tagen sowieso wieder Zivilisten und zurück auf der Grabungsstätte.»


    «Zivilisten werden wir nie wieder sein», korrigierte ich ihn automatisch, «aber ansonsten hast du recht.»


    «Wie meinst du das?» Fian starrte mich an.


    Als ich seine verdutzte Miene sah, begriff ich, dass er es wirklich nicht kapierte. Wir hatten sämtliche Hintergrundinformationen, das Basistraining für Sektorrekruten und den Eingangstest verpasst, weil wir direkt den Eid abgelegt hatten, aber irgendwie hatte ich trotzdem angenommen, Fian wäre klar, dass … Es war wohl an mir, ihn aufzuklären:


    «Wir werden nie wieder Zivilisten sein. Wir haben den Eid geschworen, und dieses Versprechen gilt ein Leben lang. Das Militär hat uns in seine Familie aufgenommen und ist damit auch uns auf Lebenszeit verpflichtet. Sobald du ins Militär eingetreten bist, kannst du nicht einfach gehen und wieder Zivilist sein. Das wurde schon vor Jahrhunderten beschlossen. Nicht nur weil Menschen, die jahrzehntelang beim Militär gedient haben, die Umstellung schwerfallen würde. Verzögerte traumatische Belastungsstörungen nach einem Vorfall wie auf Thetis können auch erst Jahre später auftreten, und dann brauchen die Leute Unterstützung.»


    «Aber! A-aber!» Vor lauter Panik kam Fian buchstäblich ins Stottern. «Was soll ich denn beim Militär? Die wollen doch, dass ihre Leute neue Planeten erforschen und die Solaranlagen betreiben. Dazu brauchen sie keine Archäologen, und du kannst noch nicht mal die Erde verlassen!»


    «Fian, beruhig dich. Das Militär sucht nach vernünftigen Lösungen. Wenn das hier vorbei ist, wird man uns nicht einfach zum Dienst abkommandieren. Ich vermute, dass man uns die Wahl lässt zwischen einer Militärlaufbahn – die ich natürlich nicht antreten könnte – und einer dauerhaften zivilen Freistellung.»


    Ich grinste. «Freistellungen gelten meist für Spezialisten im Bereich von Medizin oder Solartechnik, die an den Universitäten in Forschungsgruppen arbeiten. Wir werden vermutlich die ersten Militärs sein, die zum Geschichtsstudium freigestellt werden.»


    «Meine Eltern werden aus allen Wolken fallen, wenn sie erfahren, dass das schwarze Schaf der Familie Captain beim Militär ist. Es war ja schon schlimm genug, als ich ihnen eröffnet habe, dass ich Geschichte statt Naturwissenschaften studieren werde, aber das hier…» Er schüttelte den Kopf.


    «Ich glaube, das mit den Aliens wird die größere Überraschung», erwiderte ich lachend.
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    Nachdem der Leiter des Arche-Teams sich gesetzt hatte, nickte Colonel Torrek mir zu. Ich erhob mich und hielt vor einem Sitzungssaal voller Offiziere und ziviler Experten eine sorgfältig vorbereitete Rede.


    «Das Geschichtsteam hat keinerlei Hinweise darauf gefunden, dass in den vergangenen neunhundert Jahren irgendetwas Vergleichbares wie diese Kugel schon einmal die Erde besucht hat. Die Durchsicht schriftlicher Dokumente wird durch Übersetzungsprobleme erschwert, da die Standardsprache in manchen Regionen der Erde ja erst 2280 offiziell eingeführt wurde. Während des Zeitraums, den wir aktuell bearbeiten, gab es noch Tausende von Sprachen, die sich alle ständig weiterentwickelt haben. Niemand beherrscht heutzutage mehr als eine Handvoll davon, und für die ungewöhnlicheren stehen uns noch nicht einmal computergestützte Übersetzungsprogramme zur Verfügung.»


    Ich machte eine Pause. «Da das Übersetzen viel zu lange dauern würde, haben wir uns entschieden, unser Augenmerk im Besonderen auf historische Abbildungen, auf Kunst in all ihren Erscheinungsformen, ja sogar auf Höhlenmalereien zu richten. Wir sammeln so viele relevante Bilder wie möglich, und das Bedrohungsanalyseteam unterstützt uns bei der Auswertung der Ergebnisse im Hinblick auf entscheidende Orte und Zeiten.»


    Nachdem ich mich wieder gesetzt hatte, sah ich Fian gequält an. Er grinste und formte mit den Lippen die Worte ‹gut gemacht›, oder zumindest schien es mir so. Es folgte ein für mich unverständliches wissenschaftliches Referat, also erlaubte ich meinen Gedanken, ein paar Minuten abzuschweifen, bis ich merkte, dass der Bericht sich irgendwie in ein Streitgespräch zwischen einem zivilen Berater aus dem Physikerteam und dem stets entspannten Leiter des Bedrohungsanalyseteams, Commander Leveque, entwickelt hatte. Der bedauernswerte Offizier, der theoretisch den Oberbefehl über alle Wissenschaftsteams innehatte, unternahm einen letzten Versuch, seinen zivilen Berater im Zaum zu halten.


    «Professor Devon», sagte Leveque, «vielleicht sollte ich Sie daran erinnern, dass Colonel Torrek hier letztendlich die Entscheidungen trifft, nicht Sie.»


    Ich wechselte einen erstaunten Blick mit Fian. Das war also dieser Gaius Devon, der die neuen Portaltheorien entwickelt hatte.


    «Aber ein Präventivschlag gegen die Kugel ist die einzig vernünftige Vorgehensweise», beharrte Devon. «Das Ding lauert da oben in der Erdumlaufbahn, um unsere Verteidigungsfähigkeit zu testen. Sie müssen die Kugel jetzt in die Luft jagen, um zu beweisen, dass wir kein leichtes Ziel darstellen.»


    «Prämisse Eins des Alien-Kontakt-Programms lautet, dass Angriffe ohne Anlass zu vermeiden sind», gab Leveque zu bedenken.


    «Prämisse Eins wurde vor Jahrhunderten von Leuten verfasst, die nicht davon bedroht wurden, dass Außerirdische direkt vor ihrer Tür standen.»


    Leveques Lächeln wurde breiter. «Wodurch sie in der Lage waren, besonnen und logisch zu denken, statt sich in kopflosen Aktionismus zu stürzen, der sich im Nachhinein als extrem bedauernswert entpuppen könnte.»


    Es bestand kein Zweifel, wer diese Auseinandersetzung gewann. Devons Gesicht nahm ein noch tieferes Rot an, während Leveque weiterhin zufrieden lächelte und seine Sätze immer verschnörkelter wurden.


    «Sie müssen jetzt angreifen!», wandte sich Devon an Colonel Torrek. «Sie dürfen nicht länger auf diesen Feigling hören.»


    Erschrocken sah ich zu Leveque hinüber. Wie ging er damit um, vor allen führenden Offizieren des Stützpunkts als Feigling bezeichnet zu werden. Er schien sich nur mühsam das Lachen zu verkneifen.


    «Ich habe vollstes Vertrauen, was Commander Leveques Mut betrifft», erwiderte Colonel Torrek. «Vielleicht haben Sie bemerkt, dass er den Thetis-Orden trägt. Er wäre auch mit dem Artemis ausgezeichnet worden, hätte er nicht das unglaubliche Glück gehabt, völlig unversehrt davonzukommen.»


    «Bei allem Respekt, Sir, das lag nicht an Glück, sondern an guter Planung», gab Leveque zurück.


    «Das Chaos soll Ihre Militärorden holen!», schimpfte Devon. «Meine Auswertungen zeigen, dass wir gute Chancen haben, die Kugel zu zerstören, also tun Sie’s einfach.»


    «Und was passiert, wenn der Versuch scheitert?», fragte Colonel Torrek. «Selbst wenn wir erfolgreich sind, haben wir damit eine Kriegshandlung begangen. Das sektorübergreifende Militär wurde eingerichtet, um eine Wiederholung der Kriege zu verhindern, die die Menschen vor dem Exodus-Jahrhundert gegeneinander geführt haben, nicht um absichtlich Kriege mit Aliens anzufangen. Man hat mich darauf hingewiesen, dass diese Kugel möglicherweise nicht dem aktuellen technologischen Stand der fremden Rasse entspricht.»


    «Ach, dieses Argument schon wieder», schnaufte Devon. «Es ist lächerlich zu glauben, die Kugel könnte auf irgendeine andere Art als über ein Drop-Portal hierhergekommen sein. Schließlich gelangen auch wir immer auf diese Weise in ein neues Sternensystem, nicht wahr?»


    «Wenn sie ein Drop-Portal benutzt hätte», entgegnete Leveque, «müsste es größer gewesen sein, als der von Jorgen Eklund berechnete, maximale Durchmesser.»


    Fian beugte sich auf seinem Stuhl nach vorn, als er den Namen seines Urgroßvaters hörte.


    «Das ist eine ausgesprochen veraltete Theorie», konterte Devon.


    «Die Gesetze der Physik haben sich im Laufe des letzten Jahrhunderts nicht verändert», gab Leveque zu bedenken, «und ich habe gute Gründe, die Arbeit von Jorgen Eklund absolut ernst zu nehmen.»


    «Warum?», wollte Devon wissen.


    Leveque strahlte ihn an. «Leider kann ich keine geheimen Informationen aus Militärdokumenten mit Ihnen teilen.»


    Ich biss mir auf die Lippe, um nicht laut aufzulachen, und flüsterte Fian ins Ohr: «Ich hab dir doch gesagt, Leveque hat sich nicht über dich lustig gemacht.»


    Inzwischen brüllte Devon fast. «Wenn es unmöglich ist, dass die Kugel über ein Drop-Portal hierhergekommen ist, dann ist es noch unmöglicher, dass sie auf herkömmliche Art gereist ist. Das hätte dann ja…» Er brach ab, doch er hatte bereits einen fatalen Fehler begangen.


    «Genau», sagte Leveque. «Sie teilen also die Einschätzung meines anderen Experten. Die Kugel muss Hunderte oder Tausende von Jahren für den Weg hierher gebraucht haben, was bedeutet, dass die Aliens seit ihrem Start enorme technische Fortschritte gemacht haben könnten. Zu diesen Fortschritten könnte auch die Entdeckung der Portaltechnologie gehören, also könnten weitaus höher entwickelte Raumschiffe ohne Vorwarnung hier auftauchen. Unter diesen Umständen wäre es definitiv nicht ratsam, eine unnötige Angriffshandlung zu unternehmen.»


    Fians verdutzte Miene wirkte ziemlich drollig, als er hörte, dass seine Warnung als Expertenmeinung beschrieben wurde.


    «Wenn Sie Eklunds Theorie glauben, dann würden Sie vor der Ankunft weiterer Alien-Raumschiffe gewarnt werden», sagte Devon. «Ihr zufolge sind beim Teleportieren sowohl Distanz als auch Größe fest begrenzt, und das Beobachtungsteam hat bisher keine Anzeichen für außerirdische Portalrelaiszentren im Alpha-Sektor gefunden. Die Aliens können nicht einfach gemütlich über ganze Sektoren unseres Weltraums hinwegteleportieren. Sie müssten mehrmals ein Drop-Portal benutzen, unterwegs auftauchen, Kraft tanken, neu fokussieren und wieder teleportieren. Sie würden Tage, wenn nicht gar Wochen brauchen, um den Alpha-Sektor zu durchqueren, und wir sind ja jetzt gewarnt, was das Auftreten verräterischer Energieschübe betrifft.»


    Zu meiner Überraschung mischte sich Fian plötzlich in die Debatte ein. «Wenn die Aliens keine eigenen Portalrelaiszentren besitzen, könnten sie dann unsere benutzen?»


    Ich sah ihn verblüfft an. Auch alle anderen hatten den Blick auf Fian gerichtet. Es herrschte eine seltsame Stille im Raum.


    Fian wurde rot. «Vermutlich ist das unmöglich, aber…»


    Colonel Torrek wandte sich an Leveque: «Ist es das?»


    «Normalerweise benutzen wir das Standardsystem, um unsere Schiffe so nahe wie möglich an ihr Ziel zu teleportieren, und schicken sie dann das letzte Stück per Drop-Portal, aber es ist definitiv möglich, ein Drop-Portal-Signal über größere Entfernungen hinweg durch gewöhnliche Portalrelaiszentren reflektieren zu lassen und so immer weiterzuleiten. Während der Artemis-Krise haben wir unsere Dart Ships quer durch den halben Beta-Sektor geschickt, und zwar indem wir ihre Drop-Portal-Signale ohne das Wissen der Betas über die Portalrelais des Beta-Sektors gesendet haben.» Leveque stand auf. «Wenn Sie mich einige Minuten entschuldigen würden.»


    Nachdem er den Raum verlassen hatte, herrschte Totenstille. Selbst Devon nahm schweigend Platz, was mir signalisierte, wie schlimm die Lage war. Als Leveque nach fünf oder zehn Minuten zurückkehrte, war sein normalerweise so entspannter Gesichtsausdruck ziemlich grimmig.


    «Leider ist Captain Eklunds Sorge berechtigt. Dass Aliens sich unseres Portalrelaisnetzwerks bemächtigen, ist längst nicht so ausgeschlossen, wie wir uns das wünschen würden.»


    «Was ist das Worst-Case-Szenarium?», wollte Colonel Torrek wissen.


    «Die Alien-Kugel wartet, bis sich das Portalnetzwerk der Erde während des nächsten Sonnensturms abschaltet und wir am schwächsten sind. Wegen der Strahlung müssen wir das Personal von den Solaranlagen und die Fighter aus der Umlaufbahn abziehen. Außerdem können auch keine Sendeportale mehr eingerichtet werden. Dann könnte die Kugel angreifen, um uns abzulenken, während die Verstärkung über unser eigenes Portalrelaisnetzwerk hierherteleportiert. Im Gegenzug teleportieren wir unsere Streitkräfte hierher ins Sol-System, wodurch ein entscheidender Konflikt mit schwerwiegenden Auswirkungen für die zukünftige Sicherheit aller unserer Welten entsteht.»


    Colonel Torrek verzog das Gesicht. «Soll heißen, wir müssten um jeden Preis gewinnen.»


    «Können wir nicht als schützende Vorsichtsmaßnahme das Relaisnetzwerk abschalten?», wollte Devon wissen. «Zumindest das Netzwerk in der Nähe des Sol-Systems?»


    Ich hatte zwar wenig Durchblick, was die naturwissenschaftliche Seite der Sache anging, und hatte deshalb bisher auch den Mund gehalten, aber jetzt musste ich mich einmischen: «Nein! Dadurch würden behinderte Babys die Erde nicht mehr erreichen. Sie würden alle sterben!»


    Devon warf mir einen Blick voller Abscheu zu. «Völlig irrelevant in Anbetracht dessen, was hier auf dem Spiel steht.»


    «Das Netzwerk im Umfeld der Erde abzuschalten, würde nicht nur außerirdische Streitkräfte daran hindern sie zu erreichen, sondern auch unsere eigenen», sagte Leveque.


    «Wir könnten die Erde aufgeben», schlug Devon vor. «Hier leben sowieso nur die Behinderten, also wäre es ein verschmerzbarer Verlust.»


    Verschmerzbarer Verlust? Mein Heimatplanet! Alle, die ich liebte! Ich hatte mich schon halb von meinem Stuhl erhoben, doch bevor ich mich entscheiden konnte, welche Worte ich Devon an den Kopf schleudern sollte, hatte sich Colonel Torrek bereits eingeschaltet.


    «Die Erde besitzt fünf bewohnte Kontinente und die höchste Bevölkerungsrate aller unserer Planeten, mit Ausnahme von Adonis und Zeus. Ich betrachte das nicht als verschmerzbaren Verlust, und ich werde wegen einer bloßen Vorsichtsmaßnahme nicht Tausende von Babys am Tag umbringen. Wir haben hier über eine rein hypothetische Situation diskutiert, denn vielleicht verfügen die Aliens noch gar nicht über Portaltechnik, oder sie sind uns möglicherweise freundlich gesinnt.»


    Devon runzelte die Stirn. «Aber taktisch gesehen…»


    «Taktisch gesehen», unterbrach ihn Leveque, «sollte jedem klar sein, wenn die Aliens über unser Portalrelaisnetzwerk die Erde erreichen können, dass das Gleiche dann auch für alle anderen unserer bewohnten Welten gilt. Wir können nicht das gesamte Netzwerk abschalten. Einen Angriff auf die Erde abzublocken, würde bloß dazu führen, dass sie einen anderen Planeten auswählen, auf dessen Verteidigung wir gar nicht vorbereitet sind. Wenn wir kämpfen müssen, dann hier im Sol-System.»


    «Können wir das Netzwerk irgendwie sicherer machen?», erkundigte sich Colonel Torrek. «Sodass wir zwischen unseren Signalen und fremden unterscheiden können?»


    «Ja», erwiderte Leveque, «und das müssen wir auch. Nicht nur wegen dieser Aliens hier, sondern auch wegen allen anderen, denen wir in Zukunft begegnen könnten. Das gesamte Portalrelaisnetzwerk zu überarbeiten wird jedoch Jahre dauern.»


    «Mir reicht es schon, mir über diese Aliens hier Sorgen zu machen», meinte Colonel Torrek. «Wir werden die Sitzung an dieser Stelle beenden. Commander Leveque, Stone, Shirinkin und Major Tell Dramis, bitte kommen Sie zur Besprechung in mein Quartier. Major Tar Cameron, richten Sie uns eine Liveverbindung zum Generalmarschall ein.»


    Colonel Torrek stand auf und verließ den Raum, gefolgt von den vier genannten Offizieren. Devon drehte sich zu Fian um.


    «Sie heißen Eklund», sagte er. «Sind Sie mit Jorgen Eklund verwandt?»


    «Ja», antwortete Fian.


    «Dann sind also Sie derjenige, der den Verantwortlichen hier diesen veralteten Unsinn aufgeschwatzt hat?»


    Devon kam auf uns zu, und ich erhob mich, um ihm entgegenzutreten. Falls der Mann, der bereit war, die Erde als verschmerzbares Opfer aufzugeben, sich mit uns anlegen wollte, würde ich ihm ganz sicher die Stirn bieten. Doch auf einmal schienen alle im Raum zu stehen, und der Offizier, der für die Wissenschaftsteams zuständig war, stellte sich Devon in den Weg.


    «Die Besprechung ist zu Ende», verkündete er.


    «Ich bin hier aber noch nicht fertig», entgegnete Devon.


    Der Offizier schüttelte den Kopf. «Das sehe ich anders.»


    Devon zögerte eine Sekunde lang, ehe er sich umwandte und ging. Ich merkte, dass ich die Luft angehalten hatte, und atmete seufzend aus, ehe ich mich zu Fian umdrehte. Da erst bemerkte ich, dass er als Einziger noch auf seinem Stuhl saß. Er wirkte ein bisschen blass, aber ziemlich gefasst.


    Den Raum direkt nach Gaius Devon zu verlassen, wäre garantiert keine gute Idee gewesen, deshalb warteten wir noch ein paar Minuten, bevor wir zu unserem Quartier zurückkehrten.



    Zwei Stunden später, als wir uns gerade einen Snack aus unserem Essensautomaten gönnten, hörten wir ein mehrstimmiges Klingeln. Zwei zivile und zwei militärische Lookups verkündeten den Eingang einer wichtigen Mail.


    Fians Blick wanderte unentschlossen von seinem privaten zum Militär-Lookup. Er entschied sich für seinen eigenen. «Oh, Chaos!»


    Ich studierte in der Zwischenzeit meinen Militär-Lookup. «In unserer Militärmail steht dasselbe, abgesehen von einem Zusatz, dass es sich hierbei um die offizielle Version der Geschichte handelt.»


    Ich schaltete die Vid-Wand ein. Ein Sprecher der Earth Rolling News tauchte auf. Seine Miene spiegelte Verwirrung, aber auch Aufregung wider.


    «…warnt vor einem gefährlichen Kometen, der auf die Erde zusteuert. Er zieht einen Schweif großer Asteroiden hinter sich her, die den Eintritt in die Atmosphäre überstehen und auf unserem Planeten ernsthafte Schäden anrichten könnten. Ich wiederhole, es besteht kein Anlass zur Sorge. Das Militär hat einen Stützpunkt auf der Erde eingerichtet und schickt Schiffe ins All, um Asteroiden von gefährlicher Größe zu zerstören. Die afrikanische Solaranlage ist inzwischen stillgelegt worden, damit der Energiestrahl wenn nötig ebenfalls eingesetzt werden kann. Afrika erhält seine Energie über Asien und Amerika.»


    Nach einer kurzen Pause fuhr er fort. «Wie das Militär berichtet, hat man die Situation momentan unter Kontrolle. Es könnten jedoch Probleme auftreten, falls ein schwerer Sonnensturm die Abwehr behindert. Die unterirdischen Höhlen von Arche werden als mögliche Notunterkunft vorbereitet. Vielen Menschen werden sie von Schulausflügen bekannt sein. Über persönliche Mails wird man die Bevölkerung darüber informieren, was jeder Einzelne mit nach Arche nehmen sollte und welche Portaladresse für Arche zu benutzen ist.»


    Das Vid teilte sich in zwei Bilder auf, von denen eines eine rotierende Ansicht der Erde zeigte.


    «Die Höhlen von Arche befinden sich unter Australien. Im Falle einer Evakuierung werden sämtliche Transitportale auf den anderen Kontinenten dauerhaft für Ziele in Australien freigeschaltet und auch keine Gebühren für die Reise erhoben. Bitte lesen Sie Ihre Anweisungen aufmerksam durch und beachten Sie die Gepäckbeschränkungen.»


    Das Bild der Erde wurde nun von einer Ansicht des berühmten Denkmals auf Adonis abgelöst, das an die ersten menschlichen Siedlungen in einer neuen Welt erinnerte.


    «Für diejenigen, die es vorziehen, die Erde zu verlassen, werden alle Off-World-Portale für Welten innerhalb des Alpha-Sektors geöffnet sein. Sie können gebührenfrei in eine Alphawelt teleportieren und Ihre Reise dann ganz normal von dort aus fortsetzen. Education Earth weist darauf hin, dass für Normkinder, die auf der Erde leben, Vorkehrungen getroffen werden, damit sie während der Arche-Evakuierung in ihren jeweiligen Alphawelt-Schulen bleiben.»


    Er begann seinen Bericht wieder von vorn. «Das Militär warnt vor einem gefährlichen Kometen, der auf die Erde zusteuert…»


    Ich schaltete das Vid aus. «Das Militär hat also entschieden, die Menschen während des nächsten Sonnensturms nach Arche zu evakuieren. Und die Normkinder schicken sie zur Sicherheit in andere Welten.»


    Fian gab einen seltsamen Laut von sich. «Das klingt genau wie eine dieser schrumpfhirnigen Verschwörungstheorien, die Kraths Vater verbreitet. Dass das Militär den Menschen einfach irgendwas erzählt, um die Wahrheit zu verschleiern.»


    «Ich frage mich, wer sich diese Geschichte wohl hat einfallen lassen.»


    «Für mich hört sich das verdächtig nach dem an, was auf Hera passiert ist. Bestimmt kam der Vorschlag von Drago, aber die Evakuierung geschieht wegen dir.»


    Ich schüttelte den Kopf. «Ich habe ihnen nur von Arche erzählt. Colonel Torrek hat entschieden, das mit der Evakuierung durchzuziehen, weil du das mit den Portalrelais gesagt hast.»


    Fian nickte. «Also sind wir beide daran schuld.»


    Mein privater Lookup piepste. «Es ist Playdon.»


    Ich nahm den Anruf an und schaltete ihn auf die Vid-Wand. Playdons erschrockenes Gesicht blickte uns entgegen. «Jarra. Fian. Diese Evakuierung nach Arche … Es handelt sich also tatsächlich um einen Alien-Kontakt!»


    Ich nickte. «Ich habe die Erlaubnis, Sie begrenzt einzuweihen. Über dem afrikanischen Kontinent schwebt eine Alien-Kugel im geostationären Orbit. Sie ist klein, also vermutlich unbemannt.»


    Sein Kopf zuckte zurück, als er erschrocken nach oben blickte. «Über … also über uns hier.»


    «Ein Stück nördlich der Grabungsstätte», sagte ich. «Keine Sorge, Sir, sie reagiert zwar nicht auf unsere Versuche einer Kontaktaufnahme, aber sie greift bisher auch nicht an. Das Militär befürchtet allerdings, sie könnte während eines Sonnensturms aktiv werden, wenn wir im Nachteil sind. Das ist der Grund für die Evakuierung nach Arche.»


    Playdon schüttelte den Kopf. «Zu meiner Schande muss ich gestehen, dass ich nicht einmal wusste, dass Arche noch existiert. Ich musste mich erst darüber informieren.»


    Fian grinste. «Auf Arche zurückzugreifen, war Jarras Idee.»


    Playdons verblüffter Gesichtsausdruck brachte mich zum Lachen. «Ich hatte den Vorteil der Ortskenntnis, Sir. Ich bin auf einem Schulausflug mal dort gewesen.»


    Playdon brauchte einen Moment, bis er sich wieder erholt hatte. «Jarra, in Anbetracht Ihrer Uniformen sollten Sie wirklich aufhören, mich Sir zu nennen.»


    «Ach so, die.» Ich blickte an mir herab. «Man hat beschlossen, uns ins Militär aufzunehmen, statt uns zu zivilen Beratern zu machen, damit wir Zugang zu den internen Informationen haben.»


    «Da Sie ja offensichtlich Majors sind…»


    «Jarra ist Major, ich bloß Captain», erklärte Fian mit gespielter Leidensmiene. «Jarra ist Teamleiterin, ich bloß ihr Stellvertreter.»


    Ich warf ein Kissen nach ihm.


    «Teamleiterin?», erkundigte sich Playdon.


    «Man hat mir die Leitung des Geschichtsteams übertragen», erwiderte ich. «Das Militär möchte wissen, ob es irgendwelche auch noch so kleinen Hinweise darauf gibt, dass die Außerirdischen die Erde schon einmal besucht haben. Wenn Ihnen aus der Vorgeschichte irgendetwas einfällt, das relevant sein könnte, lassen Sie es uns doch bitte wissen.»


    «Das werde ich, aber … Was passiert, wenn es zu einer Evakuierung nach Arche kommt? Werden Sie beide auch dorthin gehen?»


    Ich nickte. «Kampftruppen und zivile Berater teleportieren auf einen Stützpunkt im Alpha-Sektor. Wir anderen ziehen in eine provisorische Kommandozentrale in Arche um.»


    «Jeder Grabungsstätte wurde ein Platz in Arche zugewiesen», erklärte Playdon, «damit die Grabungsteams zusammen evakuiert werden können, wenn sie das möchten. Ich habe den Studenten schon mitgeteilt, dass sie für ein paar Tage ihre Familien zu Hause besuchen können, aber ich selbst habe vor, nach Arche zu gehen. Schließlich habe ich die Solar-5-Rettung verpasst, weil ich den Kurs nach Asgard gebracht habe. Das hier will ich mir nicht auch noch entgehen lassen.»


    Er hielt inne. «Da fällt mir ein, das Cassandra-2-Team ist vor kurzem hier auf der Grabungsstätte Eden angekommen. Rono, der Teamleiter, hat mir aufgetragen, Sie beide zu grüßen und Jarra zu fragen, ob auf dem Grabungsgelände Gefahr durch abstürzende Raumschiffe besteht.»


    Ich kicherte. «Rono war wohl etwas schockiert, als er erfahren hat, dass Solar5 seine Bruchlandung nur deshalb auf der New Yorker Grabungsstätte gemacht hat, weil es sich beim Piloten um jenen Colonel handelte, der kurz zuvor noch wegen der Ehrenzeremonie meiner Großmutter vor Ort gewesen war.»


    «Ich weiß, Rono hat mir alles ausführlich berichtet, während Sie im Krankenhaus lagen, Jarra.» Playdon lächelte nun wieder auf seine listige Art. «Wenn alles überstanden ist, werde ich Rono erzählen, dass das Militär nur deshalb beschlossen hat, die Erdbevölkerung nach Arche zu evakuieren, weil Sie mal einen Schulausflug dorthin gemacht haben. Sein Gesicht will ich sehen!»


    Dann meinte er: «Ich sollte Sie jetzt lieber weiterarbeiten lassen. Fian, versuchen Sie zu verhindern, dass Jarra sich in Schwierigkeiten bringt.»


    Fian nickte. «Ich werde mein Bestes tun, Sir.»


    «Captain Eklund, bitte nennen Sie mich nicht mehr ‹Sir›!»
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    Ich hasse Aliens», beklagte ich mich bei Fian.


    Er betrachtete meinen Teller. «Und ich hasse Cheese Fluffle. Das Zeug ist garantiert nicht für dich zum Frühstück gedacht, sondern für die Kampfpiloten, die oben im All Nachtschicht hatten und jetzt noch zu Abend essen, bevor sie ins Bett gehen.»


    Ich grinste. «Bisher hat sich noch niemand darüber beschwert, dass ich mir was davon gemopst habe.»


    «Ich schon. Mehrmals.»


    Ich ignorierte ihn. «Wie ich schon sagte, ich hasse Aliens. Warum mussten sie diesem Ding ausgerechnet eine Kugelform geben? Es ist unfassbar, in wie vielen alten Gemälden seltsame runde Dinge auftauchen. Das halte ich keinen weiteren Tag…» Ich brach ab, weil ich am anderen Ende des Speisesaals jemanden entdeckt hatte. «Da kommt Drago!»


    Fian stöhnte.


    Ich begrüßte Drago mit einem freundlichen Lächeln, als er sich zu uns an den Tisch setzte. Er nahm meine Hand und küsste sie lange und innig, ehe er Fian verschmitzt zuzwinkerte. Der wiederum konzentrierte sich mit finsterer Miene auf sein Frühstück.


    «Jarra, du siehst heute Morgen noch hübscher aus als sonst», säuselte Drago.


    «Das sagt er allen Mädels», ließ sich eine weibliche Stimme vernehmen. Captain Marlise Weldon, Dragos Stellvertreterin, nahm neben ihm Platz. Sie nickte Fian und mir nacheinander zu. «Captain. Major.»


    Ich erwiderte das Nicken, dankbar, dass das wahnsinnige Salutieren aufgehört hatte. Ich hatte tagelang immer wieder darum bitten müssen, aber nun behandelte man mich endlich wie alle anderen Offiziere auch und nicht mehr als Artemis-Orden auf zwei Beinen. «Guten Morgen, Captain.»


    Sie warf einen Blick auf meinen Teller. «Schon wieder Cheese Fluffle. Aber du bist ja erst achtzehn und kannst dir das erlauben. Ältere Herrschaften wie Drago und ich müssen da schon viel mehr aufpassen.»


    Fian lachte und verschluckte sich dabei fast an seinem Frujit.


    «Ich bin neunundzwanzig, also hör auf so zu tun, als wäre ich zweiundneunzig!», schimpfte Drago.


    «Ach, habe ich etwa schon wieder übers Alter gesprochen?», fragte Marlise mit gespielter Überraschung.


    Eine ganze Gruppe von Leuten, mit Nia Stone an der Spitze, betrat den Speisesaal. Stone schaltete den riesigen Vid-Bildschirm hinten an der Wand an.


    «O nein», murmelte Drago. «Die werden doch nicht…»


    Marlise lächelte ihn süß an. «Alle wollen an deinem ruhmreichen Auftritt teilhaben, Drago.»


    Drago schob seinen Teller zur Seite und schlug den Kopf auf die Tischplatte.


    «Du solltest vorsichtig sein», warnte Marlise. «In deinem Alter kann man sich bei so was leicht verletzen.»


    «Ich bin nur zwei Jahre älter als du», erwiderte er ungehalten.


    Sie schüttelte traurig den Kopf. «Ja, aber die Ärzte mussten bei dir schon vorzeitig mit den Verjüngungsbehandlungen beginnen.»


    Dragos Miene war anzusehen, dass er damit in der Vergangenheit bereits erbarmungslos aufgezogen worden war. «Ein Zyklus! Sie haben letztes Jahr einen einzigen Verjüngungszyklus durchgeführt, und auch das nur, weil ich nach einer Verletzung im Tank lag.»


    «Das behaupten die Ärzte, aber wir wissen schließlich alle, dass der wirkliche Grund die Folgen deines wilden Lebenswandels waren.»


    Dragos Augen wurden zu schmalen Schlitzen. «Captain Weldon, halt den Mund. Das ist ein Befehl!»


    Sie lächelte und wandte sich dem Vid-Monitor zu. Er war auf die Earth Rolling News eingestellt.


    «…vorübergehend zusätzliche Transitbereiche, zur Vorbereitung für eine mögliche Evakuierung nach Arche», erklärte ein gutgelaunter junger Mann. Das Bild zeigte ein einzelnes großes interkontinentales Portal zu seiner Linken und eine ganze Reihe normaler, lokaler Portale zu seiner Rechten.


    «Sieht aus wie einer der üblichen militärischen Kuppelbauten zu Trainingszwecken, bloß ohne Trennwände im Inneren», sagte ich.


    «Stimmt», erwiderte Drago. «Man braucht ja für die Portale auch nichts weiter als eine schöne große Halle.»


    «Gleich kommst du», meinte Marlise.


    Drago seufzte.


    Ich sah mich im Raum um. Die Leute, die bloß wegen der Nachrichtenshow da waren, hielten sich im Hintergrund, um die Tische denen zu überlassen, die entweder frühstückten oder zu Mittag oder Abend aßen, je nach Schicht.


    Der junge Mann auf dem Bildschirm beendete seinen Bericht über die zusätzlichen Transitstationen. «Und nun ein Vid, das gestern mit Sondergenehmigung des Militärs erstellt wurde.»


    Die Nahaufnahme einer Sprecherin, einem echten Glamour Girl mit Glitzer-Make-up, füllte den Bildschirm. «Ich habe die Ehre, mit einem der heldenhaften Piloten zu sprechen, die unseren Planeten gegen die drohenden Asteroiden verteidigen. Der umwerfend gut aussehende Major Drago Tell Dramis.»


    Sie drehte sich um, und der Kamerablickwinkel weitete sich, um Drago mit ins Bild zu nehmen. Er schenkte ihr ein entspanntes, charmantes Lächeln. Was er sagte, wurde durch einen plötzlichen Sturm greller Pfiffe ringsum im Speisesaal übertönt. Ich zuckte erschrocken zusammen und schloss aus der Miene des echten Drago, dass das Pfeifen irgendeine Art militärische Verhöhnung war. Es ebbte jedoch gleich wieder ab, sodass wir den Vid-Ton hören konnten. Die Moderatorin kicherte, als hätte Drago ihr irgendetwas Schmeichelhaftes gesagt.


    «Sie haben also durch die Hera-Blockade mit solchen Dingen schon Erfahrung, Major?»


    «Das stimmt», erwiderte der Bildschirm-Drago. «Einige Hera-Veteranen helfen hier mit.»


    «Vielleicht könnten Sie uns genauer beschreiben, was Sie tun?»


    «Wir haben mehrere Teams von Fighter-Piloten, die abwechselnd im All Wache schieben. Unsere Schiffe sind auf einer provisorischen Militärbasis auf der Erde stationiert. Wir starten, fliegen durch Portale ins All und halten dort Ausschau nach drohender Gefahr.»


    Die Moderatorin blickte ihn bewundernd an. «Und die afrikanische Solarstation steht Ihnen dabei auch noch zur Seite?»


    «Ja, falls sich irgendetwas ereignet, das sich mit Fightern allein nicht in den Griff bekommen lässt, können wir Unterstützung von der Solaranlage anfordern.»


    «Meine Zuschauer würden gerne einen Ihrer Fighter sehen, aber man sagt mir, dass das aus Sicherheitsgründen nicht möglich ist.»


    Der Bildschirm-Drago nickte entschuldigend.


    «Wie schade. Auch die Amateurastronomen sind ein bisschen enttäuscht, dass sich ihnen am Nachthimmel keine aufregenden Spektakel bieten. Vermutlich bedeutet das, dass Sie Ihre Sache sehr gut machen.»


    «Das will ich hoffen», erwiderte er lachend.


    «Wie lange wird diese Situation voraussichtlich andauern?»


    «Ich bin bloß Fighter-Pilot, deshalb kann ich da keine Prognose abgeben, aber ich verspreche Ihnen, wir werden so lange hierbleiben und für Ihre Sicherheit sorgen wie nötig.»


    Die Moderatorin schien seine Aussage persönlich zu nehmen, denn sie brach wieder in kokettes Kichern aus. «Da bin ich aber wirklich froh, Major Tell Dramis. Oder darf ich Drago sagen?»


    Der Bildschirm-Drago sah ihr tief in die Augen und lächelte auf dieselbe intensive, vielsagende Weise, wie er auch mich bereits mehrmals angeschaut hatte. «Aber natürlich.»


    «Drago, müssen meine Zuschauer Angst haben, falls zu dieser Arche-Evakuierung aufgerufen wird?»


    Er schüttelte den Kopf. «Absolut kein Grund zur Panik. Wir wollen nur dafür sorgen, dass alle in Sicherheit sind, falls wir wegen eines Sonnensturms dazu gezwungen werden, unsere Fighter abzuziehen. Möglicherweise gibt es überhaupt keine Schwierigkeiten, aber wir setzen das Leben der Zivilbevölkerung niemals aufs Spiel.»


    Das Interview endete, jemand schaltete das Vid aus, und Marlise kletterte auf unseren Tisch, wo sie ein Glas Frujit in die Höhe hielt. «Ein Toast! Auf den umwerfend gut aussehenden Major Drago Tell Dramis, den besten Schwindler des ganzen Militärs!»


    Ich kicherte und stieß mit den anderen an, während Drago den Kopf in den Händen vergrub. Als Marlise wieder vom Tisch stieg, blinzelte er mir zwischen den Fingern hindurch zu.


    «Komm, Jarra, wir machen uns aus dem Staub.» Seine Augenbrauen zuckten vielversprechend. «Ich zeig dir mal meinen Fighter.»


    Sofort schob ich die Überreste meines Cheese Fluffle beiseite und stand auf. Unauffällig verließen wir den Speisesaal, gefolgt von Fian. Drago steuerte auf sein Zimmer zu.


    «Ich muss meinen Schutzanzug anziehen.» Er grinste mich an. «Ihr könnt gern mit reinkommen, wenn ihr wollt. Betas haben kein Nacktheitstabu, oder zumindest nicht so eins, wie es die prüden Gammas gerne hätten.»


    «Wir warten draußen», erklärte Fian.


    Drago seufzte, verschwand für einige Minuten in seinem Zimmer und kam schließlich mit einem Militärschutzanzug bekleidet wieder heraus. Die Kapuze hatte er zurückgeschlagen. Er führte uns nach draußen zum nächsten stützpunktinternen Portal. Begeistert sah ich zu, wie er den Angriff-Schicht-2-Bereich als Zielort eingab und unsere Begleitung genehmigte.


    Wir kamen dort an, wo vier Kampfschiffe in Reih und Glied neben einem gewaltigen Portal geparkt waren. Ich konnte drei weitere dieser Riesenportale ganz in der Nähe sehen, jedes mit einer Gruppe schnittiger, schwarzer Fighter.


    «Wow! Das ist ja der Hammer!» Ich stand einen Moment lang einfach nur da und ließ das Bild auf mich wirken.


    «Du kannst dich gern in meinen Fighter reinsetzen, Jarra», bot Drago an. «Du kannst die Vorabchecks laufen lassen und ihn auf die Schweber heben, aber den Portalcode geb ich dir nicht, sonst fliegst du womöglich noch raus ins All.»


    Als wir den vordersten Fighter mit den goldenen Blitzen auf der Seite erreichten, tippte Drago auf sein Handgelenk. Ich hatte auf der tiefschwarzen Oberfläche des Schiffes keine einzige Linie erkennen können, aber als sich nun die ganze Seite aufklappte, kletterte ich begeistert hinein. Drago quetschte sich neben mich und schloss das Cockpit. Sein Grinsen musste für Fian die reinste Folter bedeuten.


    «Für zwei Leute ist es leider ein bisschen eng.»


    Ich starrte auf die Steuerungselemente. «Schwebe- und Flugsteuerung, Angriffsraster. Wow!»


    Drago lachte. «Jarra, du plättest hier echt mein Ego. Mein eigener Fighter schlägt mich in Sachen Sexappeal.»


    «Was ist los?», fragte ich zerstreut. «Tut mir leid, ich hab mir gerade das Angriffsraster angeschaut.»


    Er seufzte. «Vergiss es.»


    «Kann ich jetzt die Vorabchecks starten?»


    «Leg los.»


    Nachdem ich den Vorabcheck ausgelöst hatte, zeigten die Monitore die verschiedenen Systemüberprüfungen an, und im letzten Stadium blinkten rings um mich herum die Hologramme des Angriffsrasters auf.


    «Wahnsinn!» Ich riss die Augen auf und sah, wie das Holo-Raster meinen Blicken nach links und rechts folgte. Leuchtend rote Kreise formierten sich zu einem Fadenkreuz, das sich zuerst auf das Portal vor mir richtete und dann auf Fian, der neben der Gruppe von Fightern stand. Schnell wandte ich den Blick von ihm ab.


    «Ich kann aber nicht aus Versehen feuern?»


    «Nein», beruhigte mich Drago. «Du hast den Feuerbefehl noch nicht bestätigt, außerdem schaltet sich automatisch die Sicherung ein, wenn man am Boden ist. Die müsstest du erst bewusst ausschalten.»


    «Dann ist ja gut», meinte ich atemlos. «Ich würde nur ungern das Ganze hier versehentlich in die Luft jagen.»


    Ich verbrachte weitere fünf himmlische Minuten damit, mit dem Angriffsraster zu spielen, dann beendete ich die Vorabchecks.


    «Jetzt die Schweber?»


    «Wenn du willst», antwortete Drago. «Aber pass auf. Die Maschine reagiert nicht wie ein normales Flugzeug.»


    Ich nickte, überprüfte, ob die Schwebersteuerung dieselbe war, die ich bisher kannte, und drückte den Knopf. Der Fighter erhob sich sanft in die Luft, aber als ich versuchte, ihn vorwärts zu bewegen, verzog ich das Gesicht.


    «Das Ding ist aber ziemlich träge.»


    «Fliegt in der Atmosphäre ungefähr so gut wie ein Stein.» Drago klang belustigt. «Dafür wurde es aber auch nicht gemacht. Draußen im All erwacht es zum Leben. Tut mir leid, dass du das nicht ausprobieren kannst.»


    «Wie leid mir das erst tut.» Vorsichtig setzte ich den Fighter wieder auf den Boden. «Danke, Drago, das war echt was Besonderes für mich. Ich weiß es zu schätzen.»


    Ich entriegelte das Cockpit und kletterte, gefolgt von Drago, hinaus. Sofort kam Fian auf uns zugeeilt. Ich wartete, bis er direkt neben mir stand, dann wandte ich mich mit ernster Miene an Drago. «Drago, ich finde übrigens, du solltest langsam aufhören, mich zu benutzen, um Marlise eifersüchtig zu machen.» Ich sah, wie er die Stirn in Falten legte. «Und versuch bloß nicht, dich da jetzt rauszureden, denn du hast keine Chance.»


    Drago machte ein reumütiges Gesicht. «Wie hast du’s herausgefunden?»


    «Ich wusste ja, dass Marlise es nicht gut findet, wenn du einem jungen Mädchen wie mir deine Aufmerksamkeit schenkst, deshalb dachte ich zuerst noch, sie würde absichtlich immer dann auftauchen, wenn du mit mir flirtest. Aber plötzlich wurde mir klar, dass es genau andersherum ist. Wir haben uns ganz normal unterhalten, bis Marlise den Raum betritt, dann machst du mir plötzlich Komplimente und küsst mir die Hand.»


    «Und wie lange weißt du das schon?», stöhnte er.


    «Seit ein paar Tagen.»


    Nun mischte sich auch Fian ein. «Jarra wollte zuerst deinen Fighter sehen, bevor sie mit dir schimpft.»


    Drago lachte. «Dann hast du also nur mit mir gespielt, mich benutzt.»


    «Du hast damit angefangen», verteidigte ich mich.


    «Aus reiner Verzweiflung», erklärte Drago. «Marlise ist meine Stellvertreterin, deshalb bin ich durch die Militärvorschriften total benachteiligt. Ich kann sie ohne offiziellen Vertrag ja nicht mal küssen. Als sie mich dann davor gewarnt hat, mit Jarra zu flirten, da habe ich mir gedacht…»


    «Mir ist völlig egal, was zwischen dir und Captain Weldon abgeht», unterbrach Fian ihn. «Hauptsache, du hältst dich von Jarra fern.»


    «Da musst du dir keine Sorgen machen», meinte Drago. «Ich hätte niemals mit ihr geflirtet, wenn auch nur das geringste Risiko bestünde, dass sie meinem Charme erliegt. An der Art, wie Jarra dich anschaut, kann jeder erkennen, dass sie sich weder für mich noch für irgendjemanden sonst interessiert.»


    Er grinste und salutierte. «Major Jarra Tell Morrath, ich schwöre bei meiner Militärehre, dass ich mich Ihnen gegenüber in Zukunft absolut korrekt verhalten werde. Ich beantrage hiermit einen offiziellen Waffenstillstand.»


    Ich sah Fian an.


    «Na gut», willigte er ein. «Unter der Bedingung, dass ich Drago mindestens einmal hauen darf. Und ich weiß auch schon genau, wohin!»
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    Der Tag, an dem das Militär die Kugel entdeckt hatte, war offiziell als Tag null festgelegt worden. Inzwischen waren wir bei Tag zwölf angelangt, und Commander Mason Leveques Einschätzung des Bedrohungsrisikos stieg mit jedem fehlgeschlagenen Kommunikationsversuch weiter an. Inzwischen lag sie bei unheilvollen 74Prozent.


    Normalerweise schlief ich nachts problemlos durch, aber nun wachte ich stets in den frühen Morgenstunden auf. Dann lag ich da, lauschte Fians leisen Atemzügen und dankte der Gottheit, dass ich nicht Colonel Torrek war. Es musste unendlich belastend sein, in einer solchen Situation die Verantwortung zu tragen und der Versuchung zu widerstehen, der Spannung durch einen Angriffsbefehl ein Ende zu setzen. Tag für Tag hielt der Colonel an seinem vorbildlich ruhigen, zuversichtlichen und geduldigen Führungsstil fest. Respekt!


    Heute lenkte mich jedoch etwas ganz Privates von meinen Gedanken über die Aliens ab. Ich hatte ein Versprechen gegeben, und nun war die Zeit gekommen, es einzulösen. Fian und ich standen am Tresen der Poststelle und unterzeichneten durch Handabdrücke den Erhalt zweier kleiner Schachteln. Den jungen Lieutenant schien Fians strahlende Miene zu amüsieren.


    «Etwas Wichtiges, Sir?», erkundigte er sich.


    «Unsere Ringe», antwortete Fian freudig und voller Stolz.


    Ich lächelte tapfer. Wir hatten unsere Ringe bekommen, und irgendwie würde ich mich überwinden müssen, meinen an den Finger zu stecken. Fian war so glücklich, dass ich ihn nicht enttäuschen durfte.


    «Glückwunsch und beiderseitige Freude», meinte der Lieutenant.


    «Vielen Dank», erwiderte Fian und machte Anstalten, mich zu küssen.


    «Die Chimären sollen Sie zerfetzen!», ertönte plötzlich eine Stimme hinter uns. «Reicht es nicht aus, mit dem Affen im stillen Kämmerlein Sex zu haben, müssen Sie das Ding auch noch in aller Öffentlichkeit abknutschen?»


    Blitzschnell fuhr Fian herum. «Was fällt Ihnen ein?»


    «Ich bin von höherem Rang als Sie, Captain», gab die Stimme schneidend zurück. «Mäßigen Sie also Ihren Tonfall und sprechen Sie mich gefälligst mit ‹Sir› an.»


    Während dieses unerwarteten Angriffs hatte ich wie ein Schrumpfhirn völlig geschockt einfach nur dagestanden. Nun zwang ich mich dazu, mich umzudrehen. Hinter uns stand ein mir unbekannter Mann in der Uniform eines Majors. Er war in der Tat ranghöher als Fian, und der arme Lieutenant hinter dem Tresen konnte gewiss nichts unternehmen, also war es an mir, die Lage zu entschärfen. Ich bemühte mich um einen ähnlich würdevollen, ruhigen Ton wie Professor Khan.


    «Ich bin sicher, Ihnen ist nicht ganz klar, wie respektlos Ihre Bemerkungen gegenüber einem Offizierskollegen waren.»


    «Lass mich ihn plattmachen», knurrte Fian.


    Theoretisch war das ja ein netter Plan, aber bei diesem Exo-Major handelte es sich um einen massigen Typen, der uns mindestens ein Dutzend Jahre Lebenserfahrung und Militärtraining in unbewaffnetem Kampf voraushatte. Ich konnte mir sehr gut ausmalen, was passieren würde, wenn Fian versuchte, ihn zu verprügeln. Keine schöne Vorstellung.


    «Affen verdienen keinen Respekt», konterte der Major. «Hau bloß ab und mach ja nicht noch mal den Fehler, einen Menschen in der Öffentlichkeit zu küssen.»


    «Wir haben denselben Rang, also können Sie mir keine Befehle erteilen.»


    Er schüttelte den Kopf. «Ich habe mir meinen Dienstgrad ehrlich erarbeitet. Ich bin kein behinderter Günstling, dem alles nachgeworfen wird. Ich bin seit drei Jahren Major und deshalb höhergestellt.»


    Mein würdevoller diplomatischer Ansatz hatte dem Major die Gelegenheit gegeben, auf die nicht wirklich verdienten Abzeichen an meinem Ärmel hinzuweisen, und ich war unsicher, was ich als Nächstes tun sollte. Welche Chance würden Fian und ich wohl bei einem gemeinsamen Angriff haben? Ich hatte zwar früher ein paar Stunden Kampfsportunterricht gehabt, aber das…


    Von der Tür erklang plötzlich eine fröhliche Stimme, und alle drehten sich um.


    «Sie werden feststellen, dass ich hier der dienstälteste Offizier bin», verkündete Drago Tell Dramis. «Jarra, Fian, überlasst die Sache mir.»


    «Das geht Sie überhaupt nichts an, Drago», protestierte der Major.


    «Sie sollten mich nicht beim Vornamen nennen, Major Maven», warnte Drago. «Ich spreche hier offiziell in meiner Rolle als Commander Stones Stellvertreter, Ihrem vorgesetzten Offizier in der Befehlskette.»


    «Von mir aus, Major Tell Dramis, Sir! Ich unterstehe momentan Ihrer Befehlsgewalt, aber meine Meinung über Affen hat mit Anweisungen nichts zu tun. Ich darf denken, was ich will.»


    «Vollkommen falsch.» Drago tippte auf den Lookup an seinem linken Unterarm. «Nia, hier Drago. Alarm in der Poststelle. Wie es scheint, hat Major Maven etwas dagegen, dass Captain Eklund mit einer Behinderten zusammen ist.»


    «Bin schon unterwegs.» Nia Stones Stimme war laut genug, dass alle im Raum sie hören konnten.


    Major Maven wirkte nun wesentlich weniger selbstsicher. «Was soll das denn?»


    Drago grinste. «Das werden Sie bald erfahren.»


    Ich zerrte Fian in Richtung Tür, um zu verhindern, dass er doch noch versuchte, Maven anzugreifen, aber ganz verdrücken würden wir uns auch nicht. Es dauerte keine zwei Minuten, da mussten wir schon Platz für Commander Stone machen. Sie verschwendete keine Zeit.


    «Major Maven, Sie sind hiermit von der Befehlsgewalt über das Angriffsteam6 entbunden. Eine Einheit des Militärischen Sicherheitsdiensts wird Sie zu Ihrer Unterkunft begleiten, damit Sie Ihre Sachen packen können. Sie werden zur Militärbasis43 Lima im Kappa-Sektor versetzt und werden bis auf weitere Anordnung dort bleiben.»


    Major Maven konnte es offensichtlich nicht fassen. «Weil ich Major Tell Morrath einen Affen genannt habe? Ich weiß, sie ist der Liebling vom Colonel, aber das ist doch lächerlich.»


    Ich konnte es ebenfalls kaum glauben. «Das ist wirklich nicht nötig, Commander Stone. Ich habe kein Problem mit gelegentlichen Beschimpfungen, und Sie brauchen einen Offizier der Angriffstruppe dringender als mich.»


    Nia Stone schüttelte den Kopf. «Major Tell Morrath, das Letzte, was ich oder die Menschheit brauchen, ist ein Major Maven, der in seinem Fighter sitzt und seine Waffen auf die Kugel gerichtet hat. Wenn er seine Vorurteile gegen ein behindertes Mitglied seiner eigenen Rasse nicht im Griff hat, wie können wir ihm dann eine Stellung anvertrauen, in der er Krieg mit einer fremden Rasse anzetteln könnte?»


    «Oh.» Mir fehlten die Worte. «Ja. Natürlich. Das sehe ich ein.»


    An dieser Stelle musste ich schon wieder beiseitetreten, weil der Militärische Sicherheitsdienst erschien, um Major Maven abzuführen. Der ranghöchste Offizier war zwar auch nur ein Captain, aber so dumm war der Major nicht, sich mit Leuten anzulegen, die ihm zwar höflich antworten, ihn währenddessen jedoch gewaltsam wegschleppen würden.


    «Jarra, ich fürchte, wir haben Sie benutzt, um Sicherheitsrisiken im Angriffsteam aufzudecken», fuhr Nia Stone fort. «Dafür bitte ich um Entschuldigung, aber hier steht eben viel auf dem Spiel. Ich habe Ihnen nichts davon gesagt, weil ich hoffte und glaubte, dass die Frauen und Männer unter meinem Kommando alle sauber wären und es keine Probleme geben würde. Ich bedaure zutiefst, dass ich mich getäuscht habe.»


    Auf einmal sah ich die Situation in einem ganz neuen Licht. Colonel Torrek hatte bewusst jemanden mit Behinderung einberufen, um damit seine Offiziere auf Vorurteile zu testen, und da war ihm natürlich ich eingefallen. Er hatte meine Großmutter gekannt, war mir bei ihrer Ehrenzeremonie begegnet und danach noch mal beim Absturz von Solar5. Ich war vermutlich die einzige Behinderte, die er persönlich kannte, deshalb war ich für die Aufgabe bestens geeignet. Und wenn er ausgerechnet mich ins Militär einberief, würden mögliche Fanatiker nicht nur deshalb in Rage geraten, weil ein Affe in Uniform auf dem Stützpunkt herummarschierte, sondern sie hätten auch noch pausenlos den Artemis-Orden an meiner Schulter vor der Nase. Und um die Beleidigung perfekt zu machen, wurde ich dazu von meinem Normfreund begleitet.


    Colonel Torrek musste lediglich eine plausible Ausrede finden, weshalb das Alien-Kontakt-Programm mich und Fian rekrutieren sollte. Wir studierten Vorgeschichte, also nahm er Geschichte zum Anlass. Es war ehrlich gesagt schon ein bisschen überraschend, dass er neben weithin berühmten Experten auch zwei Jugendliche aus dem Grundstudium einberief. Einige Leute würden vermutlich die Nase rümpfen und behaupten, dass er wegen seiner Gefühle für meine Großmutter Günstlingswirtschaft betrieb, aber nur Stone und Leveque konnten den Colonel ehrlich fragen, was zum Chaos er sich dabei dachte, und sie wussten beide genau, was lief.


    Wie sich herausstellte, hatten sowohl Fian als auch ich einige nützliche Beiträge geleistet, was die Spekulationen über uns vermutlich gedämpft hatte. Aus militärischer Sicht war unsere Einberufung ein großer Erfolg gewesen. Aus meiner persönlichen Sicht war ich eiskalt benutzt worden. Man hatte mich als Lockvogel für Menschen mit Vorurteilen eingesetzt, und eigentlich sollte ich fuchsteufelswild sein, aber…


    Nia Stone hatte recht. Hier stand viel zu viel auf dem Spiel, um über verletzte Gefühle zu jammern.


    «Mein Heimatplanet und alle, die mir wichtig sind, sind in Gefahr», sagte ich. «Ich würde alles tun, um sie zu schützen. Wirklich alles.»


    «Vielen Dank. Ich weiß es sehr zu schätzen, dass Sie es so gut aufnehmen.» Stone wandte sich an Drago. «Irgendwelche weiteren Anzeichen für Ärger?»


    Er schüttelte den Kopf. «Ich habe auf Jarra aufgepasst wie ein Schießhund und bisher nicht das leiseste Flüstern vernommen. Trotzdem müssen wir den Rest von Schicht6 als verdächtig einstufen. Selbst wenn sie ursprünglich unvoreingenommen waren, könnten sie von Mavens Ansichten beeinflusst worden sein.»


    Nia Stone nickte. «Durch ihren Dienstplan hatten sie wenig Kontakt zu Jarra. Das werde ich ändern, indem ich Schicht6 und Schicht3 tausche.»


    Drago wandte sich grinsend an Fian: «Bitte küss Jarra so bald wie möglich vor ihren Augen. Wir sind davon ausgegangen, dass eure Beziehung bei Problemoffizieren verräterische Reaktionen hervorrufen würde, aber wir hatten vorher nicht bedacht, dass du von Delta kommst. Ihr zwei wart in der Öffentlichkeit so zurückhaltend, dass ich selbst mit Jarra flirten musste, um die Sache ein bisschen anzuheizen.»


    Fian schnappte fassungslos nach Luft.


    «Wir brauchen jetzt einen neuen Teamleiter», meinte Nia Stone. «Für ein oder zwei Tage kann ich das übergangsweise übernehmen.»


    «Ich bin Leiter der zweiten Schicht», sagte Drago. «Wenn Sie die Leute in die dritte Schicht verlegen, könnte ich eine Doppelschicht fahren und als Teamleiter dort draußen bleiben.»


    Stone schüttelte den Kopf. «Zu viele ermüdende Stunden im Schutzanzug, Drago. Da draußen müssen alle hellwach sein.»


    Fian und ich wechselten einen Blick und machten uns dann auf den Weg zu unserem Quartier. Erst als wir Kuppelbau9 betraten, brach ich das Schweigen. «Du bist ziemlich still.»


    «Ich habe über diese ganze Sache nachgedacht … Macht es dir nichts aus, was sie getan haben? Dich als Zielscheibe für Beleidigungen einzusetzen?»


    «In Anbetracht der guten Gründe wäre es kindisch, mich deswegen aufzuregen. Ich habe ernst gemeint, was ich gesagt habe. Ich würde alles tun, um jemanden wie Maven davon abzuhalten, absichtlich die Kugel zu beschießen. Da machen ein paar Beschimpfungen nichts aus. Von denen habe ich schon genug gehört.»


    Kurz war ich versucht, Fian von Petra zu erzählen, doch dann beschloss ich, dass es nicht der richtige Zeitpunkt war. Schlimm genug, dass Major Maven versucht hatte, Fian die Freude über unsere Ringe zu verderben. Da musste ich nicht noch weiter schlechte Stimmung machen, indem ich über Petra sprach.


    «Na gut», meinte Fian, «wenn es dir wirklich nichts ausmacht. Glaubst du das, was Drago übers Flirten gesagt hat?»


    Ich schüttelte den Kopf. «Kein Wort. Drago ist der beste Schwindler des ganzen Militärs.»


    Auf einmal lachte Fian los. «Jarra, ist dir eigentlich klar, dass wir den Befehl bekommen haben, uns in der Öffentlichkeit zu küssen? Meine Eltern würden durchdrehen, aber da es sich um ein Verbrechen gegen die Menschheit handeln würde, dem Alien-Kontakt-Programm nicht zu gehorchen … Ich hab dir doch gleich gesagt, dass der Colonel mich nur rekrutiert hat, weil ich dein Freund bin, und ich hatte recht!»


    Inzwischen lachte er so sehr, dass er mich damit ansteckte. Als wir endlich unser Zimmer erreichten, riss Fian sich so weit zusammen, dass er das kleine Päckchen auspacken konnte.


    «Jetzt tauschen wir die Ringe!»


    Ich beobachtete ihn nervös. «Ich hoffe, sie gefallen dir.»


    «Ich hab dir doch gesagt, mir ist jeder Ring recht, den du aussuchst.» Er öffnete seine Schachtel und runzelte die Stirn. «Ist das ein Ring?»


    «Es ist Fließgold», erklärte ich. «Es passt sich deinem Finger an, wenn du es trägst, deshalb ist es auch unter einem Schutzanzug absolut ungefährlich. Aber wenn es nichts hat, um das es sich legen kann, sieht es nach nicht viel aus.»


    Zweifelnd nahm Fian das Klümpchen Fließgold in die Hand und wartete, bis ich mein genauso schrumpeliges goldenes Klümpchen ausgepackt hatte. Dann tauschten wir feierlich die Ringe. Das Ganze ergab überhaupt keinen Sinn, da beide völlig identisch waren, aber Fian gefiel eben die Vorstellung, und ich wollte ihm den Spaß nicht verderben.


    «Und … wie ziehen wir die jetzt an?», wollte er wissen.


    «Angeblich so ähnlich wie einen Schutzanzug. Man rollt den Ring gleichmäßig über den Finger ab.» Ich bohrte in meinem herum. «Natürlich muss man dazu zuerst das Loch finden.»


    «Es gibt ein Loch?»


    «Irgendwo, ja», antwortete ich. «Ah.»


    Es war mir gelungen, den Ring über die Fingerspitze zu stülpen. Es fühlte sich seltsam an, und ich musste sofort wieder an meinen armen kleinen verlorenen Finger denken. Mein Ersatzfinger juckte vor Panik wie verrückt.


    «Ich schätze mal, mit etwas Übung wird es einfacher.» Fian versuchte immer noch, ein Loch in seinem Ring zu finden. «Es muss … Wow, ich hab’s geschafft!»


    Er schob den Ring nach unten, bis er sich um den Ansatz seines Fingers schmiegte. Nach und nach glättete sich das Material, bis es eine ziemlich überzeugende Ringform hatte. Fian betrachtete ihn genauer. Dann sah er mich fragend an.


    «Jarra, ich sehe gar keine Gravur. Habe ich ihn richtig herum an?»


    Ich hatte währenddessen unbehaglich den Goldklumpen auf meiner Fingerspitze betrachtet, aber nun hob ich den Kopf. Vor Verlegenheit glühten meine Wangen.


    «Nun ja, ich dachte, das wäre besser als spezielle Paaringsringe. Keon und Issette können für jeden Paaringsvertrag neue mit der Gravur des jeweiligen Ablaufdatums kaufen, weil normales Gold und Diamanten billig zu machen sind. Fließgold dagegen nicht, und die Gravur ist teuer, weil man sie…»


    Ich verstummte. «Jedenfalls dachte ich, dass es dir so vielleicht gefällt.»


    «Jarra, ich find’s genial! Ohne Ablaufdatum, das ist … Das ist Wahnsinn, Jarra!»


    «Keon und Issette haben als Nächstes einen ganzjährigen Paaringsvertrag geplant. Das könnten wir auch machen.»


    Fian grinste mich an. «Wir können tun, was immer du magst. Die Ringe haben kein Ablaufdatum, also weiß ich…»


    Als ich sein strahlendes Gesicht sah, wusste ich, dass ich meine schrumpfhirnige Angst überwinden und den Ring richtig überziehen musste. Ich zwang mich dazu, das fiese Ding über meinen Finger zu rollen, und sah zu, wie es in seine richtige Form floss. Nervös stupste ich es mit dem Finger an und beobachtete, wie es sich mit meiner Haut bewegte. Es fühlte sich seltsam an. Es gab keinerlei Aufzeichnungen über einen Unfall, bei dem ein Fließgold-Ring eine Rolle gespielt hätte, und ich spürte nicht einmal, dass ich ihn trug. Trotzdem wartete ich immer noch verkrampft darauf, dass er mir den Finger abbeißen würde.


    «Was nun?», wollte ich wissen. «Willst du deine Eltern anrufen und es ihnen zeigen?»


    «Ja, aber erst später.» Fian grinste mich an. «Zuerst habe ich andere Pläne.»
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    Die riesige Tropenkuppel im Europäischen Zoo ist einer meiner Lieblingsorte. Die bunten Vögel, die zwischen den Bäumen umherflattern und dabei wie fliegende Juwelen aussehen, die wilden Pflanzen und der Geruch nach feuchter Erde, das ist echt genial. Die Grabungsstätte Eden war von echtem Regenwald umgeben, aber zwischen den Bäumen dort konnte ich nur im Schutzanzug herumlaufen, der mich vor jeglicher Gefahr abschirmte. Das Material verhinderte, dass ich Blätter richtig anfassen konnte, und das Lüftungssystem ließ keine Gerüche durch. Ich würde die Natur nie so erleben können wie hier.


    Candace wartete bereits beim Guppy-Becken auf mich. Als ich auf sie zuging, überkam mich plötzlich eine Welle der Nostalgie. Jahrelang hatten wir uns genau bei dieser Bank jede Woche getroffen, aber seit dem letzten Year End war ich ja immer fort auf Grabungsstätten gewesen. Wir hatten uns zwar ein paar Mal gesehen, aber nie hier.


    Als ich neben Candace Platz nahm, meinte sie lächelnd: «Wie in alten Zeiten.»


    Sie hatte also dasselbe gedacht wie ich. Weil mir auf einmal so schrumpfhirnig gefühlsduselig zumute war, drehte ich rasch den Kopf weg und tat so, als würde ich einen schillernden blau-violetten Vogel beobachten, der sich an einer der Futterstellen ein Stück Obst schmecken ließ. Ich kam seit Jahren hierher. Während dieser Zeit hatte ich in ganz verschiedenen Schwierigkeiten gesteckt, die ich meistens selbst verschuldet hatte, und Candace hatte immer zu mir gehalten.


    Jetzt war ich Major beim Militär, unfassbare Dinge geschahen, und ich konnte ihr nichts davon erzählen. Sowohl die militärischen Sicherheitsvorschriften als auch der gesunde Menschenverstand verboten es. Playdon war es gewohnt, mit gefährlichen Situationen auf Grabungsstätten umzugehen, aber selbst er war über die Nachricht von Außerirdischen zutiefst erschrocken. Die sanfte Candace mit ihrem ruhigen, beschaulichen Leben würde es noch viel beängstigender finden. Bereits in der Vergangenheit hatte ich bei mehreren Gelegenheiten Details aus meinem Leben zensiert, damit sie sich keine Sorgen machte. Das hier war nur ein etwas extremerer Fall.


    «Jarra!» Candaces erstaunter Tonfall riss mich aus meinen Gedanken zurück in die Realität. «Du trägst ja einen Ring!»


    Ich wandte mich wieder ihr zu. «Na ja, es war Fian eben wichtig.»


    «Ich bin beeindruckt», meinte sie. «Du hast also deine Phobie überwunden.»


    «Kann ich nicht behaupten. Manchmal vergesse ich den Ring total, aber sobald er mir wieder einfällt, bekomme ich Panik, dass er mir den Finger abklemmt.»


    «Jetzt bin ich noch mehr beeindruckt. Du trägst ihn, obwohl er dir Angst macht?»


    «Tja, wenn’s drauf ankäme, wäre Fian eben ein Fingeropfer wert.» Ich grinste. «Aber in Wirklichkeit kann Fließgold mir gar nichts anhaben. Wenn ich mir das immer wieder selber vorbete, wird mein Hirn vielleicht irgendwann daran glauben.»


    Candace beugte sich über meine Hand, um den Ring genauer zu betrachten. «Ich habe noch nie Fließgold gesehen. Es sieht gar nicht so richtig aus wie ein fester Ring, sondern scheint sich mit deinem Finger zu bewegen. Und offensichtlich ist es ein ganz schlichter Ring. Also kann man nichts eingravieren lassen wie bei normalen Paaringsringen?»


    Errötend wich ich ihrem Blick aus. «Kann man schon, aber das ist teuer. Ich habe das Ding ja nur gekauft, um Fian glücklich zu machen, also dachte ich, der Ring kann genauso gut schlicht bleiben.»


    «Und damit ist er zufrieden?»


    «Zufrieden? Er rennt seit Tagen völlig aufgedreht herum! So wie er sich benimmt, könnte man meinen, wir wären nach Epsilon durchgebrannt. Der Ring ohne Ablaufdatum. Das Symbol unbefristeter Bindung. Jede Menge schrumpfhirniges Romantikzeug.»


    «Und wie geht’s dir damit?»


    Ich sah einen interessanten Vogel in der Nähe auf einem Ast landen und drehte mich nach ihm um. «Na, es ist billiger, und er ist glücklich, was will man mehr?»


    Candace lachte. «Es fällt dir immer noch genauso schwer wie früher, über Dinge zu reden, die dir am Herzen liegen.»


    Ich zog eine Grimasse. Candace ist eine tolle ProMum, aber manchmal kennt sie mich einfach zu gut.


    «Was sind denn deine Pläne für die Arche-Evakuierung? Ich nehme an, eure Klasse wird die Erde verlassen? Bleibt Fian hier?»


    Der Themenwechsel war mir willkommen, auch wenn ich aufpassen musste, was ich sagte. «Fians Eltern haben vorgeschlagen, dass er sie und seine Freunde auf Herkules besuchen soll, aber er besteht darauf, bei mir zu bleiben. Ich bin mir noch nicht sicher, was genau wir machen werden. Issettes Kurs plant eine riesige Party in Arche, und sie hat uns dazu eingeladen, oder wir können uns unserem Dozenten Playdon und den anderen der Grabungsstätte Eden anschließen.»


    «Euer Dozent bleibt auf der Erde?»


    Ich nickte. «Er meint, er hat schon den Super-Sonnensturm verpasst, weil er auf Asgard war, also will er diesmal vor Ort bleiben. Schließlich ist es ein ziemlich historisches Ereignis.»


    Candace öffnete den Mund, doch bevor sie etwas sagen konnte, piepste mein Lookup wie wild. Ich starrte auf die blinkende Nachricht. Bevor ich mich am Militärstützpunkt abgemeldet hatte, um Candace zu treffen, hatte ich es so eingestellt, dass dringende militärische Mails automatisch auf meinen privaten Lookup weitergeleitet wurden. Das hier war auf jeden Fall dringend. Der Stützpunkt hatte den Kriegszustand ausgerufen!


    «Beim Atomschlag! Entschuldige. Ich muss los. Ein Unfall.»


    «Fian?», erkundigte sich Candace besorgt.


    «Nein, er ist in Sicherheit.» Das stimmte ja auch. In gewisser Weise. Fian war vermutlich so sicher wie alle auf diesem Planeten, aber wie sicher das wirklich war, wusste ich nicht. «Muss los.»


    Ich rannte aus dem Kuppelbau. Was war passiert, dass wir jetzt Krieg hatten? Auf dem amerikanischen Stützpunkt war es ungefähr elf Uhr, also war die zweite Schicht oben im All. Drago saß in einem der vier Fighter des inneren Rings um die Kugel, Marlise im äußeren Ring. Dann befanden sie sich wohl gerade im Kampf.


    Ich kannte den Europäischen Zoo wie meine Westentasche, deshalb brauchte ich bei meinem Spurt weniger als zwei Minuten, um das nächste Portal zu erreichen. Ich war die Strecke in entgegengesetzter Richtung schon mehrmals gelaufen, wenn ich zu spät dran war für meine Treffen mit Candace. Bei jedem Schritt erwartete ich, dass mein Lookup klingelte, um die Arche-Evakuierung zu melden, aber nichts geschah.


    Beim Portal angelangt wollte ich gerade eine europäische Transitstation anwählen, doch dann hielt ich inne. Wenn wir im Krieg waren, würden Militärtransporte automatisch Vorrang vor allen anderen haben. Also gab ich gleich die Koordinaten des Stützpunkts ein. Mir wurde ganz schlecht, als mein Ortsportal den amerikanischen Code anstandslos akzeptierte. Es stimmte also. Die Gottheit beschütze uns, die Menschheit befand sich im Krieg.


    Ich trat durch das Portal im Zoo und landete direkt im Stützpunkt Zulu. Sofort rannte ich weiter. Fian würde in unserem Zimmer sein, also musste ich erst ein internes Portal benutzen, um zu den Unterkünften zu gelangen. Chaos, dieser Stützpunkt war einfach zu groß! Schließlich hastete ich den letzten Gang hinunter, fiel buchstäblich ins Zimmer und war unendlich dankbar, Fian zu sehen. Was auch immer passierte, wenigstens waren wir jetzt nicht mitten in einem Alien-Angriff voneinander getrennt. Das wäre ein Albtraum gewesen.


    «Jarra!» Er wirkte so erleichtert, wie ich mich fühlte.


    Nach Atem ringend umarmte ich ihn rasch. «Was ist los?»


    «Keine Ahnung. Der Stützpunkt ist nicht einmal in Alarmbereitschaft gegangen, sondern sofort in den Kriegszustand. Ich habe unseren Teammitgliedern gesagt, dass sie sich in ihre Unterkünfte begeben und sich mit Notfallgepäck auf eine Evakuierung vorbereiten sollen. War das richtig?»


    «Das war perfekt. Wir gehören nicht zur Kampftruppe, also halten wir uns im Hintergrund.»


    Ich schnappte mir meinen Militär-Lookup vom Tisch, wo ich ihn zuvor hingelegt hatte. Ich war Teamleiterin, also sollte ich eigentlich … Ja, als ich meinen Code eingab, bekam ich Zugriff auf die Daten. Ich wählte die Zusammenfassung der Ereignisse.


    «Beim Atomschlag! Die Kugel hat das Feuer auf Dragos Fighter eröffnet, deshalb hat der Colonel den Kriegszustand ausgerufen, alle Fighter-Schichten losgeschickt und den Tötungsbefehl gegeben.» Ich überflog die weiteren Nachrichten. «Drago lebt! Er hat die Anweisung des Colonels missachtet und den Tötungsbefehl aufgehoben.»


    «Kann Drago sich einfach so über die Anweisungen des Colonels hinwegsetzen?»


    «Ja. Drago ist Leiter der zweiten Angriffsschicht, und in der Kampftruppe höchster Offizier.» Ich wählte den Bilder-Feed und schickte ihn auf unseren Vid-Wand. «Sieh nur! Die anderen Fighter sind schon durchs Portal gestartet!»


    Ich war schwer beeindruckt. Manche dieser Piloten mussten schlafend im Bett gelegen haben, als der Stützpunkt in den Kriegszustand übergegangen war. Daraufhin hatten sie ihre Schutzanzüge angezogen, sich zu ihren Fightern begeben und waren gestartet – alles in weniger als … mein Blick wanderte zur Uhr … sieben Minuten.


    Rasch fügte ich dem Feed noch Ton hinzu, und wir konnten hören, wie Drago seine Befehle bellte. «Schicht2, bleibt auf Position, kein Feuer. Ankommende Fighter, haltet euch zurück, haltet euch zurück! Bleibt bei den Portalen. Nicht angreifen! Nicht angreifen!»


    Colonel Torreks Tonfall war ruhig, aber bestimmt. «Major Tell Dramis, die Kugel hat Ihren Fighter angegriffen. Ihre Schutzschilde sind zerstört, und Ihr Sauerstoff entweicht durch ein Leck in der Außenhülle.»


    Wieder Drago, diesmal leiser: «Sir, ich glaube nicht, dass sie mich angegriffen hat. Ich glaube, sie hat auf etwas dicht neben mir gefeuert, und mein Fighter hat einfach nur den Rückschlag abbekommen. Kurz bevor mein Schutzanzug ausgelöst wurde und um mich herum alles dunkel geworden ist, habe ich noch gesehen, wie der Strahl etwas anderes außer mir getroffen hat, da bin ich ziemlich sicher.»


    «Das Bedrohungsanalyseteam kann das jetzt bestätigen.» Selbst in dieser Situation klang Mason Leveque so entspannt wie eh und je, und eine verrückte Sekunde lang erinnerte mich das an meinen Kumpel Keon. «Die Telemetrie der Fighter zeigt ein kleines Stück Weltraummüll, das mit hoher Geschwindigkeit auf die Kugel zugeflogen ist. Es scheint eine automatische Meteoritenabwehr ausgelöst zu haben.»


    «Na gut.» Die Anspannung in Colonel Torreks Ton ließ ein wenig nach. «Major Tell Dramis, Sie sind der Feldkommandeur, es sei denn, Commander Stone möchte übernehmen.»


    «Negativ», ließ sich Nia Stone vernehmen. «Drago befindet sich im inneren Ring, ich bin weit draußen bei den Portalen, und wenn ich näher heranfliege, könnte das einen weiteren Angriff auslösen.»


    «Dann ist Ihre Position als Feldkommandeur bestätigt, Major Tell Dramis», entschied der Colonel. «Wie möchten Sie weiter vorgehen?»


    «Ich möchte, dass wir absolut gar nichts unternehmen, Sir», erwiderte Drago. «Ich schlage vor, dass Nia und die Fighter der Schicht3 ihre Stellung bei den Portalen halten, für den Fall, dass wir Hilfe brauchen, und dass der Rest zum Stützpunkt zurückkehrt. Mein Team bleibt auf Position und wird sich nicht vom Fleck rühren. Unsere Strategie, uns der Kugel mit Minimalgeschwindigkeit zu nähern, hat bisher verhindert, dass die Kugel uns ins Visier genommen hat, aber nach dem Beschuss dieses Stücks Weltraummüll könnte sie etwas schreckhafter geworden sein. Ich will ihr ein paar Stunden geben, um sich wieder zu beruhigen.»


    «Schicht1, 4, 5 und 6, Sie haben Major Tell Dramis gehört. Kehren Sie zum Stützpunkt zurück», wies Nia Stone die anderen an.


    Ich sah, wie die vier Portale aufleuchteten und die Schar Fighter ringsum einer nach dem anderen hindurchflog.


    «Hiermit beende ich den Kriegszustand und fahre die Alarmstufe im Stützpunkt wieder auf zwei herunter», erklärte Colonel Torrek.


    Unsere Militär-Lookups meldeten sofort lautstark die Statusänderung. Kurz darauf piepste Fians Lookup erneut.


    «Die Historiker wollen wissen, was los ist und was sie machen sollen», berichtete er.


    Ich starrte weiterhin auf die Vid-Wand. «Sag ihnen, es gibt keine akute Gefahr, aber sie sollen den Rest des Tages lieber von ihren Unterkünften aus arbeiten. Besser, sie wandern hier nicht durch die Flure, solange der Stützpunkt nur eine Stufe vom Kriegszustand entfernt ist.»


    Fian tippte in seinen Lookup. «Erledigt.»


    Nur die Fighter der Schicht3 und die von Nia Stone blieben bei den Portalen. Ich zoomte weiter ins Bild hinein, um die zwei Ringe aus Fightern rund um die Kugel besser sehen zu können. Ich konnte sogar erkennen, welche von ihnen Drago und Marlise gehörten, weil jeder Fighter durch farbige Blitze auf dem Schwarz gekennzeichnet war. Der von Drago trug das Gold des Kommandeurs, der von Marlise das Silber des Stellvertreters.


    «Wie ist Ihr Status, Major Tell Dramis?», wollte Colonel Torrek wissen. «Ihr Fighter hat nach wie vor ein Leck. Möchten Sie sich zurückziehen?»


    «Das würde ich gerne, Sir, aber ich wage es nicht», antwortete Drago. «Ich glaube, ein direkter Treffer der Meteoritenabwehr dieser Kugel würde mich aus dem All pusten, selbst wenn mein Fighter noch unbeschädigt wäre.»


    «Das Bedrohungsanalyseteam kann diese Einschätzung bestätigen», erklang Leveques träge Stimme. «Die Strahldauer betrug eine Fünftelsekunde. Die Strahlkraft entsprach ungefähr einem Zehntel der Kraft eines unserer Energieversorgungsstrahlen.»


    Ich schluckte. Ein Energieversorgungsstrahl konnte ganze Schluchten aus Lava in einen Kontinent brennen, wenn man ihn unkontrolliert auf einen Planeten losließ. Genau das war damals auf Artemis passiert. Der Orden, den ich trug, war zu Ehren der Militärangehörigen geschaffen worden, die gestorben waren, um diesem Schrecken ein Ende zu bereiten. Selbst ein Zehntel dieser Kraft war schon beängstigend.


    «Deshalb», fuhr Drago fort, «werde ich in absehbarer Zeit auf keinen Fall eine Bewegung riskieren. Diese Kugel könnte mein gesamtes Team innerhalb von Sekunden auslöschen. Das Prüfprogramm des Raumschiffes ist beendet. Ich habe alle Schutzschilde verloren, und die Antriebe wurden beschädigt, aber ich werde sowieso nur Minimalgeschwindigkeit brauchen. Die Waffen sind funktionstüchtig, aber bedeutungslos. Die Schweber sind komplett ausgefallen, also stellen Sie sich besser schon mal auf eine Bauchlandung ein, wenn ich zurückkomme.»


    «Wir werden den Landebereich für Sie ausschäumen, Drago, aber viel dringender ist jetzt Ihre Luftzufuhr», erklang Nias Stimme.


    «Mein Cockpit hat ein Loch, also kann ich das mit der Restluft im Schiff vergessen», erwiderte Drago. «Ich warte gerade darauf, dass der automatische Selbsttest meines Anzugs … Ah, fertig. Der Schutzanzug ist unversehrt. Ich bin jetzt erst mal auf die Luftaufbereitung des Anzugs angewiesen, aber ich habe die üblichen sechs Sauerstoffbatterien an Bord. Das bedeutet, dass ich für zwölf Stunden versorgt bin, aber ich denke, nach sechs werde ich den Rückzug wagen.»


    «Hier spricht das Sanitätsteam», ertönte eine Stimme, die ich nicht kannte. «Wir haben die Telemetriedaten Ihres Anzugs ausgewertet, Major. Sind Sie sich bewusst, dass Ihr linker Arm gebrochen ist?»


    «Ich habe schon gemerkt, dass er nicht sonderlich gut funktioniert», erwiderte Drago. «Irgendwas ist explodiert, als mein Schutzanzug ausgelöst wurde und mich vor dem Großteil der Trümmer abgeschirmt hat, aber … Moment!»


    Ich schnappte nach Luft. Ich hatte es auch gesehen. Auf der Kugel bewegte sich etwas! «Oh, verdammt!»


    «Die Kugel schließt die Abdeckung über dem Meteoritenabwehrstrahl», erklärte Mason Leveque. «Wir werten das als gutes Zeichen. Wir haben übrigens neue Berechnungen angestellt, da wir jetzt wissen, dass die Kugel über beachtliche Offensivwaffen verfügt, die sie nicht absichtlich gegen unsere Fighter eingesetzt hat. Wenn wir die aktuelle Situation überstehen können, ohne dass die Kugel wieder den Strahl einsetzt, dann ist das Bedrohungsrisiko deutlich gesunken und beträgt noch 61Prozent.»


    «Dann werde ich auf jeden Fall versuchen, nicht beschossen zu werden, Mason», sagte Drago. «Hauptsache, es hilft Ihren Prozenten.»


    Ich entspannte mich wieder, sah zu Fian hinüber und kicherte ein wenig atemlos. «Einen Augenblick lang hatte ich echt mächtig Angst.»


    Fian schien sich mehr für mich als für den Bildschirm zu interessieren. «Kein Wunder, dass du um Drago besorgt bist. Er ist ein echter Held.»


    Ich nickte. «Das hat er echt klasse gemacht. Jemand wie Maven hätte den Angriff niemals verhindert. Wenn wir die Kugel zerstört hätten, dann wären wir im besten Fall nicht mehr in der Lage gewesen, mit den Außerirdischen zu kommunizieren, und im schlimmsten…»


    Ich sah noch einmal zu Fian hinüber. Dann schaltete ich die Lautstärke des Vids herunter. «Was zum Chaos denkst du gerade? Ich werde mich nicht Drago in die Arme werfen, bloß weil er in einer Krisensituation einen kühlen Kopf bewahrt hat. Außerdem interessiert er sich für Marlise, nicht für mich.» Ich wedelte ungeduldig mit den Armen. «Das haben wir doch schon zig Mal durchgekaut.»


    «Ich weiß», meinte Fian. «Ich bin auch nicht mehr eifersüchtig auf Drago. Ich finde nur, er ist ziemlich toll, genau wie du. Und ich bin das nicht.»


    Ich grinste. «Du bist genauso toll und viel, viel vernünftiger. Genau das brauche ich. Sagt Candace auch. Und jetzt interpretier es bitte nicht gleich wieder falsch, aber ich würde gerne rüber zum Startbereich des Angriffsteams gehen und Drago landen sehen, wenn er zurückkommt.»


    «Da will ich auch dabei sein», erwiderte Fian. «Der Typ ist sich seines Charmes zwar viel zu sehr bewusst, aber … Er wird es schon zurückschaffen, oder?»


    Ich zog die Nase kraus. «Ein gebrochener Arm und wiederaufbereitete Luft. Vom ausgelösten Schutzanzugsmaterial wird er auch einige Prellungen haben. Er kann seinen Anzug nicht öffnen, um sich Injektionen zu geben, also wird er schon etwas leiden, aber überleben wird er auf jeden Fall. Das mit der Luft ist das Schlimmste. Im Grunde ist er in derselben Situation wie jemand, der auf einer Grabungsstätte verschüttet wird. Ich war noch nie lange genug begraben, um das mit der Recyclingluft wirklich zu erleben, aber ich habe Geschichten darüber gehört. Drago hat Sauerstoffbatterien dabei, also kann er alle ein bis zwei Stunden seine Luft aufbessern, aber trotzdem.»


    Ich zuckte mit den Schultern. «Wenn Drago wirklich vorhat, es noch sechs Stunden auszuhalten, dann bewundere ich ihn dafür, aber ich bezweifle, dass der Colonel ihm so lange geben wird. Falls Drago ohnmächtig wird, können sie nämlich seinen Fighter nicht mehr ohne Probleme zurückholen. Zwei oder drei Stunden sollten doch sicher ausreichen, damit sich die Kugel beruhigt. Sie hat ja schon die Luke über den Waffen geschlossen.»


    «Gut, wann auch immer sie Drago zurückbeordern, gehen wir rüber und heißen ihn willkommen», versprach Fian.


    «Klasse. Ich will unbedingt sehen, wie sie das hinkriegen, wenn Drago hier ohne Schutzschilde und Schweber ankommt.»


    «Major Jarra Tell Morrath, willst du da jetzt hin, um den armen verletzten Mann in Empfang zu nehmen oder um eine Bruchlandung zu sehen?», wollte Fian lachend wissen.


    «Ach, ich will schon sicher sein, dass Drago wieder gut angekommen ist, aber…»


    «Unglaublich!», meinte Fian. «Du hast das Unmögliche geschafft! Du hast erreicht, dass ich Mitleid mit Drago Tell Dramis habe.»


    Ich kicherte erleichtert, weil Fian sich wieder beruhigt hatte. Diese idiotischen Anfälle, die er immer wieder hatte, wenn er glaubte, er wäre nicht gut genug für mich, waren echt schrumpfhirnig. Fian war verlässlich und vernünftig und alles andere, was ich nicht war. Er sah aus wie Arrack San Domex und hatte tolle Beine. Dazu kam noch die Tatsache, dass er ein Mensch war und ich ein Affe und er mich trotzdem wollte – was sollte ein Mädchen sich denn sonst noch wünschen?


    Fian beschwerte sich ja immer darüber, dass ich nicht genug über Gefühle redete, aber nun musste ich unbedingt etwas Wichtiges loswerden. «Fian, als ich vorhin versucht habe, so schnell wie möglich von Candace hierher zurückzukommen, ist mir eines klargeworden: Es hat keinen Sinn, dass du mich nach Arche begleitest. Mir würde es viel besser gehen, wenn ich wüsste, dass du auf Adonis oder zu Hause im Delta-Sektor bist und dass es dir gutgeht.»


    «Nein.»


    «Aber das ist doch albern. Es verdoppelt nur das Risiko, dass einem von uns was passiert.»


    «Oh nein, das tut es nicht. Ich mag mir gar nicht ausmalen, in was für Schwierigkeiten du ohne mich womöglich geraten könntest», widersprach Fian.


    «Aber wenn du verletzt wirst, dann würde ich…»


    «Jarra, die Antwort lautet Nein.»


    Seufzend machte ich mich daran, einige Nachrichten zu verschicken. Ich schaffte es, dass wir beide beim Aufschäumen mithelfen durften. «Dafür müssen wir aber Schutzanzüge tragen. Angeblich ist das eine ziemlich schmutzige Angelegenheit.»


    Fian nickte.


    Unsere Schutzanzüge lagerten in der Aufbewahrungskammer des Schlafzimmers. Ich besaß zwei, weil bei unserer Ankunft bereits für jeden von uns ein militärischer Schutzanzug bereitgelegen, ich aber auch meinen eigenen kostbaren Schutzanzug mitgebracht hatte. Er war ein Geschenk des Teams Cassandra2 gewesen, weil ich dabei geholfen hatte, sie unter einem eingestürzten Hochhaus auf der Grabungsstätte New York auszugraben.


    Nachdem ich unsere Militäranzüge geholt hatte, spielten Fian und ich ein bisschen mit den Bedienelementen herum, bis unsere Namen und Dienstgrade auf der Anzeige erschienen.


    «Wir haben noch jede Menge Zeit, uns umzuziehen und rüber in den Angriffsbereich zu gehen, wenn wir erfahren, dass Drago auf dem Rückweg ist», meinte ich. «Er wird eine halbe Stunde bis zu den Portalen brauchen, und der Rest seines Teams wird vor ihm ankommen, damit die Landestelle für ihn frei ist.»


    «Wird Schicht3 sie dann ablösen?»


    «Ja. Die Leute vom Bedrohungsanalyseteam haben neue Positionen berechnet, außerhalb der Zone, in der der Meteoritenabwehrmechanismus der Kugel ausgelöst wird.»


    Wir verbrachten einige Stunden damit, dem Kommandokanal zu lauschen. Gleichzeitig machte ich mir Sorgen über die Stärke des Energiestrahls, den die Kugel abfeuern konnte, und versuchte, Fian zu überreden, beim nächsten Sonnensturm die Erde zu verlassen. Ich scheiterte kläglich.


    Gegen 14.00Uhr wurde ich langsam unruhig. Die zweite Schicht würde normalerweise jetzt landen. Stattdessen waren sie immer noch dort draußen, mit einem verletzten Drago in einem beschädigten Raumschiff. Ich hatte das Gefühl, es wäre an der Zeit, dass der Colonel sie zurück in Sicherheit rief. Letztlich übernahm das dann Marlise.


    «Colonel, ich glaube, wir sollten langsam den Rückweg antreten», ertönte ihre Stimme über den Kommandokanal. «Unser Team hat intern mit Major Tell Dramis gesprochen, und wir sind der Meinung, dass ihm die Belastung zusetzt und er wirres Zeug redet.»


    «Mir geht es ausgezeichnet», widersprach Drago.


    «Captain Weldon scheint da anderer Ansicht zu sein, Major», sagte der Colonel. «Die Militärführung hat also endlich eine Stellvertreterin für Sie gefunden, die in der Lage ist, die Notbremse zu ziehen, wenn Sie sich überstrapazieren, und ich habe vor, in einem solchen Fall auf sie zu hören.»


    «Jaja, ich kenne die ganzen Witze.» Drago klang ziemlich verärgert. «Mitglieder meines Clans schaffen es sogar, sich beim Einkaufen in lebensbedrohliche Situationen zu begeben, und deshalb sollte man uns nicht alleine vor die Tür lassen, aber diesmal täuscht sich Captain Weldon. Ich leide nicht unter der Belastung, und ich rede auch kein wirres Zeug.»


    «Captain?», wandte sich der Colonel wieder an Marlise.


    «Er hat mir soeben einen Heiratsantrag gemacht und vorgeschlagen, dass wir nach Epsilon durchbrennen», erwiderte sie. «Ich halte das für ein schlechtes Zeichen.»


    Ich kicherte und sah zu Fian hinüber. Erst da bemerkte ich, dass er auf dem Boden lag, sich den Bauch hielt und langsam dunkelrot anlief. «Ist alles in Ordnung?»


    Als Fian nach Luft schnappte, begriff ich, dass er einen Lachanfall hatte und nicht etwa im Sterben lag. «Die Militärführung glaubt, dass man Mitglieder deines Clans nicht alleine aus dem Haus lassen sollte. Wie recht sie haben!»


    Ich warf ein Kissen nach ihm. «Der arme Drago. Sein ganzes Team hört zu, und Marlise glaubt ihm immer noch nicht.»


    Fian warf das Kissen zurück. «Geschieht ihm recht, immerhin ist er der beste Schwindler des ganzen Militärs.»


    Der Colonel ordnete an, dass die Piloten von Schicht2 mit Minimalgeschwindigkeit zu den Portalen zurückkehren sollten, während die dritte Schicht sich den neuen Abwehrpositionen näherte. Fian und ich zogen unsere Skintights an, die schlichte Kleidung, die man unter Schutzanzügen trägt, und dann machten wir uns daran, in die Anzüge selbst zu schlüpfen.


    Einen Schutzanzug anzulegen ist nie einfach, und entweder unterschieden sich diese von den zivilen, oder ich war mir meiner Sache zu sicher und dadurch zu hektisch, was wahrscheinlicher war. Jedenfalls aktivierte ich das Material, als ich es über die Arme streifen wollte, woraufhin es sich versteifte. Also musste ich erst warten, bis es wieder weich wurde, ehe ich die Arme erneut bewegen konnte, und das hatte zur Folge, dass ich fürs Anziehen zehn Sekunden länger brauchte als die militärische Standardzeit von zwei Minuten. Fian war auch nur ein paar Sekunden langsamer als ich. Unsere Kapuzen setzten wir natürlich nicht auf, da wir uns nicht in einem gefährlichen Umfeld befanden.


    «Glaubst du, Drago meint das mit dem Antrag ernst?», fragte mich Fian, als wir unser Quartier verließen. «Er scheint mir nicht grad der Typ zum Heiraten zu sein.»


    «Ich glaube schon, dass es ihm ernst ist. Marlise ist jetzt seit ein oder zwei Jahren seine Stellvertreterin.»


    «Aber warum hat er dann versucht, sie eifersüchtig zu machen? Wäre es nicht sinnvoller, ihr zu sagen, dass er sie mag?» Fian schüttelte den Kopf. «Vielleicht kann Drago genauso schlecht über Gefühle reden wie du.»


    «Wenn es hier im Flur ein Kissen gäbe, würde ich es nach dir werfen!»


    Wir erreichten den Start- und Landebereich der zweiten Schicht und sahen zu, wie die vier riesigen Portale zum Leben erwachten und fünfzehn Fighter hindurchkamen. Ich zählte mit und bemerkte auch die Silberblitze, die Marlises Schiff markierten. Normalweise parkten sie in ordentlichen Vierergruppen vor ihrem jeweiligen Portal, aber dieses Mal glitten sie mit Hilfe ihrer Schweber an den Rand der Landefläche. Sobald sie aus dem Weg waren, traten mehrere rote Schwebeschlitten auf den Plan. Fian und ich liefen zu ihnen hinüber, um uns zusammen mit den anderen Helfern Schläuche zu schnappen. Einige von ihnen sprühten bereits weißen Schaum. Ich zog meine Kapuze über den Kopf und legte ebenfalls los.


    «Cool!», rief ich Fian zu, während ich den Schaum mit dem Fuß testete. «Der wird schon fest.»


    «Welche Fläche sollen wir denn einsprühen?», rief er zurück.


    «Der rote Halbkreis um dieses Portal da muss die Bruchlandezone sein. Wenn Drago mit Minimalgeschwindigkeit ankommt, sollte ihm das reichen.»


    Wir sprühten weiter, bis die Schaumschicht hüfthoch war. Dann zogen sich die roten Schwebeschlitten zurück in einen Bereich, wo auch ein Krankenschlitten wartete. Das Schaumsprühen hatte Spaß gemacht, aber jetzt wurde ich auf einen Schlag wieder ernst. Eine ganze Menge Fighter-Piloten hatte sich versammelt, aber ein Grüppchen stand etwas weiter vor ihnen, die Kapuzen ihrer Schutzanzüge hochgeschlagen und versiegelt.


    Ich brauchte die Namen auf den Anzügen nicht zu lesen, um zu wissen, um wen es sich handelte: die zweite Schicht, mit Marlise in der Mitte. Einige von ihnen trugen Laserschneidegeräte, ähnlich der Pistole, die ich selbst auf Grabungsstätten benutzt hatte. Sollte Drago heftig aufprallen, dann war sein Team bereit, ihn schnell aus dem Wrack zu befreien, bevor irgendetwas explodieren konnte.


    Fian und ich warteten bei den anderen, während eine Sirene ertönte und eine Stimme über Lautsprecher unnötigerweise verkündete: «Alle zurücktreten. Notlandung steht unmittelbar bevor. Bitte zurücktreten!»


    Das Portal wurde aktiviert, und ein zerbeulter schwarzer Fighter mit Goldblitzen an der Seite tauchte auf. Er schien einen Moment in der Luft zu hängen, ehe er in den Schaum hinunterstürzte. Dort wurde sein Aufprall abgefedert, er hüpfte einmal leicht in die Luft, bevor er liegen blieb, und dann öffnete sich ächzend das eingedellte Cockpit, und jemand kletterte heraus.


    «Perfekte Bruchlandung, Drago!», rief eine Männerstimme, und alle applaudierten, während das Sanitätsteam bereits unterwegs war, um seinen Patienten abzuholen.


    


    

  


  


  
    [zur Inhaltsübersicht]


    13


    Tag22 und unsere Aufgabe innerhalb des Alien-Kontakt-Programms waren so gut wie abgeschlossen. Fian und ich mussten nur noch eine letzte Besprechung absitzen, die Uniformen gegen Zivilkleidung tauschen, unsere Sachen packen und durchs Portal ins normale Leben zurückkehren.


    Irgendwie hatte ich gemischte Gefühle. Ein Teil von mir wollte gerne hier im Zentrum des Geschehens bleiben und beim Militär das Leben meiner Träume führen, aber der größere Teil erinnerte sich an jene schrecklichen Momente, als auf dem Stützpunkt der Kriegszustand ausgerufen worden war, und wollte gerne so schnell wie möglich wieder eine unwichtige Geschichtsstudentin sein. Dann würde ich nicht mehr den lieben langen Tag die kompetente Offizierin spielen müssen. Ich würde mich nachts nicht mehr mit Albträumen herumplagen, in denen ich durch endlose, mit Leichen übersäte Korridore rannte, während rings um mich herum Explosionen und Schreie ertönten und ich Fian einfach nicht finden konnte.


    Ja, es war feige von mir, aber ich war froh, dass ich weglaufen konnte. Ich wollte die außerirdische Kugel vergessen und es den echten Militärprofis überlassen, die Zukunft der Erde und der ganzen Menschheit zu sichern.


    Nia Stone erstattete für das Angriffsteam Bericht. «Das Meteoritenabwehrsystem wurde heute wieder ausgelöst. Dieses Mal konnten wir das Stück Weltraummüll rechtzeitig orten und waren deshalb vorbereitet. Die Kugel landete einen perfekten Treffer, und unsere Fighter befanden sich allesamt außerhalb der Gefahrenzone. Ich glaube, wir können uns jetzt etwas entspannen.»


    Colonel Torrek nickte. «Wir werden die Kugel weiterhin ungehindert auf alle möglichen Trümmer reagieren lassen. Damit erhalten wir neue Informationen über ihre Waffen und Zielfähigkeiten.»


    «Das Sanitätsteam hat Drago soeben wieder zum Dienst zugelassen», fuhr Stone fort. «Ich würde mich gerne kurz um die Beförderungsthematik kümmern, deshalb habe ich Drago und Marlise herbestellt. Sie warten draußen.»


    Colonel Torrek tippte auf das Tischdisplay vor ihm. «Major Tell Dramis, Captain Weldon, bitte kommen Sie herein.»


    Die beiden betraten den Raum und salutierten.


    «Captain Weldon, ich freue mich, Ihnen mitteilen zu dürfen, dass Ihre Beförderung bestätigt wurde.» Er überreichte ihr die entsprechenden Abzeichen. «Herzlichen Glückwunsch, Major.»


    «Vielen Dank, Sir.» Marlise strahlte vor Freude.


    Nun wandte sich der Colonel an Drago. «Major Tell Dramis, Commander Stone hatte Sie für eine Beförderung vorgeschlagen. Leider hat Commander Leveque Sie in der Zwischenzeit wegen unziemlichen Verhaltens gemeldet.»


    Er warf Leveque einen raschen Seitenblick zu. «Möchte ich weitere Details erfahren?»


    Leveque schüttelte den Kopf. «Nein, das möchten Sie sicher nicht, Sir. Es war ein bedauerlicher Vorfall.»


    Colonel Torrek schien Mühe zu haben, ein ernstes Gesicht zu bewahren, also wusste er vermutlich genau, was passiert war. Der ganze Stützpunkt wusste es. Ich war zwar nicht im Speisesaal gewesen, als Drago mit einem Lächeln im Gesicht und nicht dem geringsten Kleidungsstück am Körper hereinspaziert war, aber ich hatte alles darüber gehört.


    Colonel Torrek wandte seine Aufmerksamkeit wieder Drago zu. «Laut Ihrer Akte ist es das dritte Mal, dass Sie eine Beförderung verpassen, weil Sie verwarnt wurden.»


    Drago nickte fröhlich. «Ich hatte ein wenig Pech, Sir.»


    «Colonel, wenn ich kurz unterbrechen darf?», mischte sich Mason Leveque ein.


    «Aber bitte doch.»


    «Ich habe mit dem Leiter des Sanitätsteams gesprochen, und wie es scheint, lässt sich Major Tell Dramis’ unglückliches Verhalten möglicherweise auf die Verletzungen zurückführen, die er erlitt, als sein Fighter von der Kugel beschädigt wurde. In Einzelfällen kann der kurzzeitige Bewusstseinsverlust, der gelegentlich mit der Aktivierung des Schutzanzuges einhergeht, noch bis zu einer Woche später Phasen der Verwirrung und Orientierungslosigkeit nach sich ziehen. Möglicherweise hat sich Major Tell Dramis eingebildet, ein Alarmsignal zu hören, woraufhin er vorausschauend alle Nacktheitstabus ignorierte, um Skintight und Schutzanzug im Ernstfall umso schneller anlegen zu können. Ich ziehe meine Beschwerde deshalb zurück.»


    Drago sah Leveque empört an. «Das können Sie nicht machen!»


    «Es ist meine Pflicht, eine Beschwerde bei veränderter Beweislage neu zu überdenken», erwiderte Leveque mit trägem Lächeln.


    Ein strahlender Colonel Torrek überreichte nun auch Drago die neuen Abzeichen. «In diesem Fall, herzlichen Glückwunsch, Commander. Ich würde vorschlagen, dass Sie in Zukunft nicht mehr versuchen, mit dem Leiter des Bedrohungsanalyseteams Spielchen zu spielen.»


    Dragos Gesichtsausdruck, als er die Abzeichen entgegennahm, war einfach zu köstlich. Mir entfuhr ein ziemlich unmilitärisches Kichern.


    «Nehmen Sie’s nicht so schwer, Commander», fuhr Torrek fort. «Aus bitterer persönlicher Erfahrung mit Ihrem Clan kann ich mit ziemlicher Sicherheit vorhersagen, dass kein noch so hoher Dienstgrad Sie davon abhalten wird, immer dabei zu sein, wenn irgendwo im Universum etwas passiert.»


    «Vielen Dank, Sir», murmelte Drago niedergeschlagen.


    Nachdem Drago und Marlise gegangen waren, stellte Mason Leveque den Bericht des Bedrohungsanalyseteams vor.


    «Wir haben die Analyse der Bilder, die uns vom Geschichtsteam zur Verfügung gestellt wurden, inzwischen abgeschlossen. Wenn wir unser statistisches Hauptmodell mit diesen Daten füttern, sinkt unsere aktuelle Einschätzung des Bedrohungsrisikos von 61 auf 53Prozent.»


    Colonel Torrek war offensichtlich erfreut, das zu hören. Ich hingehen war eher verblüfft. «Wirklich? Wie denn das?»


    Leveque lachte. «Diese Einschätzung ist das Produkt aus der Kombination mehrerer unterschiedlich gewichteter Wahrscheinlichkeitszonennetze, Jarra. Eine dieser Wahrscheinlichkeitszonen bezieht sich auf die Möglichkeit, dass Außerirdische schon zuvor die Erde besucht haben, und die Bildanalyse hat die Wahrscheinlichkeit gesenkt, dass sie in diesem Szenario als Feinde kamen. Damit sinkt die Risikoeinschätzung insgesamt auf 53Prozent.»


    Er machte eine kurze Pause. «Bei dieser Zahl wird es jetzt bleiben, bis einer von drei Fällen eintritt: Entweder wir finden eine Möglichkeit, mit der Kugel zu kommunizieren, oder sie tut etwas Unerwartetes, oder wir bekommen einen Sonnensturm. Wenn wir einen mittelstarken Sonnensturm ohne Reaktion der Kugel überstehen, sinkt das Bedrohungsrisiko auf 38Prozent.»


    «38Prozent gefällt mir», meinte Colonel Torrek. «Aber ich würde es trotzdem vorziehen, wenn wir einen Weg fänden, mit der Kugel zu kommunizieren.»


    Er wandte sich an Fian und mich. «Da das Geschichtsteam seine Aufgaben abgeschlossen hat, sind Sie beide nun offiziell freigestellt und können zu Ihrem Studium zurückkehren. Wir werden Ihnen regelmäßige Status-Updates schicken, und falls Sie sonst noch irgendwelche Ideen haben, melden Sie sich sofort bei mir. Wir suchen verzweifelt nach neuen Ansätzen, und ich will Vorschläge von jedem hören, egal wie albern sie scheinen mögen.»


    «Jawohl, Sir.» Ich nickte Fian zu, woraufhin wir beide aufstanden und salutierten. «Auf Wiedersehen, Sir.»


    «Wir werden uns ganz gewiss wiedersehen, egal was passiert», erwiderte Colonel Torrek. «Ich bleibe Ihr befehlshabender Offizier, und sobald das Alien-Kontakt-Programm aufgehoben wird, werde ich mit Ihnen über Ihre Zukunft sprechen. Durch meine Entscheidung, Sie zu befördern, obwohl Sie nicht auf der Militärakademie waren, habe ich ein Verwaltungsproblem geschaffen, aber das können wir mit einem Intensivkurs beheben.»


    Ich verzog das Gesicht. «In meinem Fall macht das kaum einen Unterschied, Sir. Ich bin behindert und kann deshalb sowieso keine aktive Militärlaufbahn einschlagen.»


    «Laut meiner Informationen arbeitet die Forschung von Hospital Earth an einem Heilmittel.»


    Sofort spürte ich die vertraute Wut in mir aufsteigen, wie immer wenn Leute die Forschung erwähnten, die nie etwas anderes zustande bringen würde, als mich mit falschen Hoffnungen zu quälen, aber ich antwortete ruhig und höflich. «Man wird keines finden, Sir. Die Menschen forschen seit Jahrhunderten danach und erreichen nichts.»


    «Nun, darüber reden wir zu einem späteren Zeitpunkt in Ruhe. Viel Glück Ihnen beiden.»


    Fian und ich drehten uns um und marschierten aus dem Raum. Das war’s. Ich hatte kurz mal in das Militärleben hineinschnuppern dürfen, das ich hätte führen können, wenn meine genetischen Würfel anders gefallen wären. Wenn ich normal gewesen wäre, statt zu den 0,1Prozent zu gehören.


    Mir kam ein seltsamer Gedanke: Wenn ich diese andere Jarra gewesen wäre, die die Militärschule und dann die Akademie besucht hätte, dann wäre ich nie hier gewesen. Diese andere Jarra würde immer noch an der Militärakademie studieren, wäre immer noch Kadett und hätte keine Ahnung, dass das Alien-Kontakt-Programm aktiviert worden war. Colonel Torrek hatte mich eben gerade wegen meiner Behinderung einberufen.


    Zurück im Quartier zogen Fian und ich wieder unsere Zivilkleidung an.


    «Den anderen Studenten können wir ja nichts vom Alien-Kontakt-Programm erzählen oder davon, dass wir beim Militär sind», meinte Fian. «Aber die Militär-Lookups werden wir wohl trotzdem mitnehmen müssen, damit wir die Status-Updates bekommen. Was ist mit den Schutzanzügen und Uniformen?»


    Ich dachte an Arrack San Domex und grinste: «Die Schutzanzüge lassen wir besser hier, aber die Uniformen nehmen wir mit. Das Militär wird sie nicht vermissen, und ich habe da so eine Idee!»
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    Als wir im Kuppelbau der Grabungsstätte ankamen, fühlte sich alles seltsam klein an. Brav drückten wir unsere Handflächen auf den Anmeldescanner im Portalraum, ehe wir uns, gefolgt von unserer Schar Schwebegepäck, auf den Weg zu unserem Zimmer machten. Die Wände des Flurs schienen irgendwie immer näher zu rücken.


    «Ist dieses Gebäude hier in den letzten Wochen geschrumpft?», wunderte ich mich.


    Fian lachte. «Ich habe gerade genau dasselbe gedacht. Die Quartierbauten auf dem Zulu-Stützpunkt waren viel geräumiger.» Er öffnete die Tür zu seiner Zimmerhälfte: «Sie haben die Wand noch nicht wieder eingesetzt. Klasse!»


    Obwohl unsere beiden Zimmer zusammen ein größeres bildeten, war es nicht mit unserer Unterkunft beim Militär zu vergleichen. Es gab kein eigenes Badezimmer, kein Essensausgabegerät und ab jetzt auch kein Cheese Fluffle mehr zum Frühstück. Ich erlaubte mir einen tiefen Seufzer, während ich einen Moment lang diesem Luxus der Vergangenheit nachtrauerte.


    «Sollen wir noch kurz hallo sagen, bevor wir auspacken?», fragte ich. «Hier ist es jetzt 20.00Uhr, also werden alle im Speisesaal sein.»


    Fian nickte.


    Nervös kontrollierte ich mein Bild im Spiegel, der natürlich ebenfalls nur einen Bruchteil so groß wie der in unserem Offiziersquartier war.


    «Keine Sorge», beruhigte mich Fian amüsiert. «Das Wort ‹Major› steht dir nicht auf die Stirn geschrieben. Hast du noch irgendeinen Tipp für mich?»


    Verwirrt sah ich ihn an. «Wofür?»


    «Na, du hast doch mit solchen Situationen schon Erfahrung. Vor ein paar Monaten warst du eine Zivilistin, die behauptet hat, einen militärischen Hintergrund zu haben. Jetzt hast du das einfach vertauscht und bist eine Militärangehörige, die so tut, als wäre sie Zivilistin.»


    Ich kicherte, und auf einmal war das seltsame Gefühl, das ich bei unserer Rückkehr hierher empfunden hatte, verschwunden. Major Jarra Tell Morrath war bloß ein Traum gewesen. Ich war zurück in der echten Welt, der Vernunftwelt, wo ich lediglich Studentin im Vorgeschichtsgrundkurs der Asgard University war. «Komm, wir suchen die anderen.»


    Im Speisesaal trafen wir auf die vertraute Abendrunde. Einige der Studenten saßen noch am Tisch und aßen, andere lümmelten auf Kissen herum, den Rücken an die grauen Flexiplas-Wände gelehnt. Sie unterhielten sich und lauschten nebenher mit halbem Ohr Dalmora, die sang und dazu auf ihrer nachgebauten Gitarre im Stil des zwanzigsten Jahrhunderts spielte. Als wir hereinkamen, ertönten ringsum Rufe, und alle sprangen auf, um uns zu begrüßen.


    «Ihr wart ja ewig weg», beschwerte sich Krath. «Wo seid ihr denn gewesen? Die Erde könnt ihr nicht verlassen haben, also…»


    «Nein, Krath!», schimpfte Amalie mit ihm. «Denk daran, was Playdon gesagt hat. Sei nicht so neugierig!»


    Sie wandte sich an Fian und mich. «Krath hat sich immer unglaublichere Theorien ausgedacht, wo ihr seid und warum, bis Playdon ihm einen Vortrag darüber gehalten hat, dass seine Mitstudenten ein Recht auf Privatsphäre haben.»


    Ich fragte mich, ob in irgendeiner von Kraths Theorien wohl Aliens vorgekommen waren, und musste mir das Lachen verkneifen. Fian und ich waren natürlich auf Fragen vorbereitet worden und hatten uns abgesprochen, was wir sagen würden. Fian übernahm die erste Runde.


    «Ich möchte ehrlich gesagt nicht im Detail über familiäre Probleme reden.»


    Krath seufzte, aber er schien es, zumindest fürs Erste, zu akzeptieren. «Es war hier einfach nicht dasselbe ohne Jarra, die über alles und jeden Bescheid weiß. Wir mussten die ganzen schwierigen Fragen selbst beantworten!»


    Am Anfang des Jahres hatte ich allen ständig mein Wissen unter die Nase gerieben, weil ich meinen verhassten Exo-Kommilitonen unbedingt beweisen wollte, dass ich in allem besser war als sie. Auf einmal wurde mir bewusst, dass es bei diesem verzweifelten Bestreben mehr um mich selbst als um die anderen gegangen war. Mein ganzes Leben lang hatte ich das Gefühl gehabt, mir etwas beweisen zu müssen, aber das war auf einmal verschwunden. Da ich den Gefühlskram in meinem eigenen Kopf noch nie sonderlich gut verstanden habe, war ich mir nicht sicher, was sich verändert hatte oder warum, doch es war unheimlich erleichternd, von diesem Druck befreit zu sein.


    «Ich wusste nur deshalb so viel über New York und die Grabungsarbeit, weil ich mit meiner Geschichts-AG schon oft dort gewesen bin», sagte ich. «In Eden kennt ihr euch viel besser aus als ich, denn schließlich habt ihr die letzten Wochen auf dem Gelände gearbeitet. Während der Schulzeit waren wir nie hier, weil es für Schüler und Amateure zu gefährlich ist, und über die Stadt selbst haben wir auch nur im Zusammenhang mit dem Ausflug nach Arche etwas gelernt.»


    «Wenn du schon mal in Arche warst, Jarra, dann erzähl uns doch, wie es dort ist», bat Dalmora. «Kommt Fian auch mit nach Arche?»


    «Klar», erwiderte Fian. «Aber ihr nicht. Ihr teleportiert doch alle für ein paar Tage nach Hause.»


    Playdon erschien, und die Studenten machten ihm Platz. «Ich war ja darauf vorbereitet, dass Lolia und Lolmack bei einer Evakuierung nach Arche gehen würden, um mit ihrer Tochter zusammen zu sein. Aber dann musste ich überrascht feststellen, dass das komplette Team1 mitkommen will.» Er schüttelte bekümmert den Kopf. «Ich konnte es ihnen nicht ausreden.»


    «Aber warum?», wollte ich erstaunt wissen.


    «Ich will nicht nach Hause», antwortete Krath. «Mein bescheuerter Vater hat eine Sendung für seinen schrumpfhirnigen Vid-Kanal Wahrheit gegen Unterdrückung produziert, in der er behauptet, dass der Solar-5-Absturz bloß vorgetäuscht war, um Werbung fürs Militär zu machen.»


    Er hob frustriert die Hände. «Wie kommt er darauf? Ich war doch selbst dabei! Na ja, also fast. Zumindest war ich kurz danach dort, und ich habe die Absturzstelle gesehen und weiß, dass sie echt war. Ich habe ihm erzählt, dass du dabei fast umgekommen bist, Jarra. Darauf meinte er bloß, ein paar Affen weniger, die wir durchfüttern müssen, wäre doch nicht schlecht. Da habe ich ihm gesagt, dass er sich…»


    Nach einem Blick auf Playdon beschloss er, den Rest des Satzes lieber nicht auszusprechen. Wir konnten es uns sowieso alle denken.


    «Also, wie dem auch sei», fuhr er etwas ruhiger fort, «ich gehe stattdessen nach Arche.»


    Ich war absolut dafür, dass Krath sich seine eigenen Gedanken machte und seinem idiotischen Vater die Stirn bot, aber ich wünschte, er würde es nicht gerade dadurch demonstrieren, dass er auf der Erde blieb. Ich musste an diese Kugel in der geostationären Umlaufbahn denken, die irgendwo dort oben bedrohlich über unseren Köpfen schwebte, und drehte mich zu Amalie und Dalmora um.


    «Aber was ist mit euch beiden? Ihr wollt doch nicht wirklich hierbleiben? Das Portalsystem wird sich abschalten, wie immer während eines Sonnensturms.»


    Die zwei wechselten einen Blick. Dann sagte Dalmora:


    «Ich weiß, du denkst jetzt an die Situation damals auf der New Yorker Grabungsstätte, als wir gehört haben, dass es einen heftigen Sonnensturm geben würde und die Portale mindestens drei Tage lang ausgeschaltet wären, woraufhin wir Panik bekamen und so schnell wie möglich von der Erde wegwollten. Es hatte ja auch gerade erst geschneit, und weil es in anderen Welten weder Sonnenstürme noch Schnee gibt, hat uns das einfach Angst gemacht.»


    Ich nickte. «Planet First wählt die neuen Koloniewelten sehr sorgfältig aus, um regelmäßige Sonnenstürme wie hier auf der Erde auszuschließen. Kein Wunder, dass ihr euch damals Sorgen gemacht habt. Ich verstehe nur nicht, weshalb ihr dieses Mal bleiben wollt.»


    «Es ist ein historisches Ereignis!» Dalmoras Augen leuchteten auf, wie immer, wenn Romantik und Gefühle im Spiel waren. «Die Bevölkerung der Erde zieht sich vorübergehend in die uralten Höhlen von Arche zurück, und ich habe die Möglichkeit, mit dabei zu sein! Das ist doch der Wahnsinn! Mein Vater hat mir eine komplette Vid-Ausrüstung geschickt, und ich habe die Erlaubnis, sie mit nach Arche zu nehmen. Amalie und Krath werden mir dabei helfen, einige Vid-Sequenzen aufzunehmen.»


    Krath neben ihr grinste bis über beide Ohren. Jetzt war mir alles klar. Dalmora wollte ein romantisches Vid über die Arche-Evakuierung machen. Amalie bewunderte Dalmora und wollte helfen. Krath wiederum war mit von der Partie, weil er hinter Amalie her war.


    Meiner Meinung nach verschwendete er damit seine Zeit. Amalie kam aus einer Grenzwelt im Epsilon-Sektor, wo es deutlich mehr männliche als weibliche Siedler gab, deshalb hatten die Mädchen freie Auswahl. Sicher würde Amalie sich nicht mit dem schrumpfhirnigen Krath zufriedengeben, auch wenn er sich genug gemausert hatte, um zu kapieren, dass sein Vater weniger Grips als ein Teller Cheese Fluffle hatte.


    «Aber Dalmora, was hält denn dein Vater davon?», wollte ich wissen.


    «Er hat mich gewarnt, dass es ein gewisses Risiko gibt, aber das weiß ich selbst. Er ist ziemlich stolz darauf, dass ich hierbleibe.»


    Beim Chaos! Ventrak Rostha, der berühmte Vid-Macher, war genauso romantisch veranlagt wie seine Tochter. Ich hätte es mir ja denken können. Wenn die Leute seine Geschichtsvids anschauten, dann fieberten sie bei den Ereignissen der Vergangenheit so richtig mit – und irgendwoher mussten diese ganzen Emotionen schließlich kommen.


    Ich sah Fian unglücklich an. Meine Rückkehr ins Leben einer normalen Vorgeschichtsstudentin hatte gerade mal ein paar Minuten gedauert. Jetzt war ich schon wieder Major Jarra Tell Morrath, die an Aliens dachte und ein furchtbar schlechtes Gewissen hatte. Das Bedrohungsanalyseteam rechnete damit, dass der nächste Sonnensturm der entscheidende Moment sein würde. Sollte die Kugel angreifen, dann zu diesem Zeitpunkt.


    Viele der Menschen, die ich kannte, würden in Arche Zuflucht suchen. Fian, weil er zu stur war, um mich alleinzulassen. Auch Playdon hatte sich entschieden zu bleiben, obwohl er Bescheid wusste. Meine Freunde aus Next Step waren alle behindert und konnten die Erde nicht verlassen, also war Arche für sie die beste Wahl.


    Lolia und Lolmack wussten zwar nicht, was wirklich los war, aber ich war mir sicher, dass sie in jedem Fall bei ihrer Tochter bleiben würden. Die beiden hatten bereits so viel durchgestanden, um ihr Baby nicht zu verlieren, dass auch Aliens sie nicht würden aufhalten können. Bei Krath, Amalie und Dalmora sah die Sache anders aus. Wenn sie die Wahrheit wüssten, würden sie wahrscheinlich lieber nach Hause reisen, aber ich konnte sie nicht warnen.


    Auf einmal begriff ich, dass ich eine genauso blinde Romantikerin gewesen war wie Dalmora. Ich hatte mich für die Militärtraditionen und Orden begeistert, und dabei war mir bis gerade eben überhaupt nicht klar gewesen, was das Schwierigste an einem Leben beim Militär war: Ich durfte Krath, Amalie und Dalmora keine geheimen Informationen verraten, aber wenn meine Freunde nach Arche gingen und infolgedessen in Gefahr gerieten, oder noch schlimmer, dann…


    Ich seufzte tief und sagte, so viel ich eben konnte: «Es mag ja ein historisches Ereignis sein, aber ihr wärt auf einer anderen Welt viel sicherer. Ich versuche schon die ganze Zeit, Fian davon zu überzeugen, dass er ein paar Tage nach Herkules geht.»


    «Ich bleibe hier bei dir.» Fian wedelte demonstrativ mit seinem Ringfinger vor meiner Nase herum, und einige in der Klasse kreischten aufgeregt.


    «Ihr tragt ja Ringe!»


    Natürlich musste auch ich als Nächstes meinen Ring herzeigen, und die Unterhaltung drehte sich eine Weile um Fließgold. Petra und Joth hatten ihren Paaringsvertrag beantragt, während Fian und ich fort waren, und Petra wollte ihre Ringe unbedingt ebenfalls vorführen. Kein guter Moment für jemanden, der an einer Ringphobie litt. Mein armer, verängstigter kleiner Finger der linken Hand wäre am liebsten weggerannt und hätte sich in einer dunklen Ecke verkrochen.


    «Also wir haben uns ja entschieden, kein Ablaufdatum in unsere Ringe prägen zu lassen», verkündete Fian hochzufrieden.


    «Wow!», rief Dalmora. «Dann wollt ihr also dieselben Ringe tragen, wenn ihr heiratet. Das ist ja so romantisch!»


    «Im Epsilon-Sektor machen wir das auch so», sagte Amalie. «Im Grenzgebiet wird schnell geheiratet, deshalb lohnt es sich kaum, verschiedene Ringe anzuschaffen.»


    Krath grinste sie an. «Wir könnten ja nach Epsilon durchbrennen?»


    Amalie musterte ihn wenig begeistert. «Ich habe bisher dreiundzwanzig Anträge abgelehnt, Krath, und alle von Männern mit schöneren Beinen als deine!»


    Alle, einschließlich Playdon, mussten über Kraths schockiertes Gesicht lachen. Alle, außer einer. Petra betrachtete mich mit so viel Abscheu, dass sie sich garantiert gerade ausmalte, wie sie mich beschimpfen würde, sobald sie mich allein erwischte.


    Ich drehte mich weg und tat so, als würde ich Amalie lauschen, während sie erklärte, wie der Rest von Team1 Playdon in unserer Abwesenheit dabei geholfen hatte, die anderen Teams einzulernen. Aber meine Gedanken drehten sich um Petra und ihre Affenhasser-Clique. Wenn sie wieder mit ihrer Hasskampagne anfingen, würde ich Fian davon erzählen müssen. Ich konnte ihm ja erklären, dass ich meine Kämpfe selbst ausfechten wollte, und er würde sich nicht einmischen. Natürlich würde er mich aber trotzdem fragen, warum ich ihm das erst jetzt sagte und weshalb ich Petra nicht bei Playdon gemeldet hätte.


    Bisher hatte ich mich davor gedrückt, diese Dinge gründlich zu durchdenken, aber jetzt zwang ich mich dazu. Wenn ich mich bei Playdon beschwerte, würde nicht zwangsläufig nur mein Wort gegen das von Petra stehen, denn ich konnte ja problemlos meinen Lookup so einstellen, dass er eine unserer Unterhaltungen aufnahm. Bisher hatte ich das nicht getan – nicht nur, weil ich es hasste, jemanden um Hilfe zu bitten, sondern weil ich auch nicht wollte, dass Fian oder Playdon hörten, was Petra und ihre Freunde über mich sagten. Mein ganzes Leben lang hatte ich Vids aus anderen Welten geschaut, wo Personen solche Dinge über Behinderte von sich gaben, und irgendwie hatte ich unbewusst Angst, dass…


    Ach, das war doch lächerlich! Petras Beschimpfungen hätten gleich am ersten Tag wieder aufgehört, wenn ich mich sofort bei Playdon beschwert hätte oder wenn sie auch nur damit gerechnet hätte, dass ich es tue. In meiner Schulzeit hatte ich einige Lehrer gehabt, die es sich leichtmachten, indem sie Probleme einfach ignorierten, aber Playdon war anders. Er hatte sich bereits mehrmals entschieden eingemischt, wenn Studenten aneinandergeraten waren, und war dabei immer beiden Parteien gegenüber fair gewesen. Er nahm jeden Konflikt innerhalb der Gruppe sehr ernst, weil wir nicht nur alle gemeinsam in einem kleinen Kuppelbau wohnten, sondern auch noch an gefährlichen Orten zusammenarbeiten mussten.


    Petra hatte gewusst, dass sie tun konnte, was sie wollte, und damit durchkam, weil sie meinen Schwachpunkt erkannt hatte: Ich wollte nicht, dass Fian ihre Beleidigungen hörte. Das hatte sie begeistert ausgenutzt, und ich war blöd genug gewesen, es zuzulassen. Aber das würde sofort aufhören. Als Major Maven so abfällig über mich gesprochen hatte, hatte Fian seine Meinung über mich nicht geändert, sondern war bloß wütend geworden, und genau so würde er sich auch Petra gegenüber verhalten.


    Ich drehte mich um und lächelte Petra an. Ihr fieser Blick verwandelte sich zuerst in Erstaunen und dann in Besorgnis. Dieses Mal war sie diejenige, die sich wegdrehte.
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    In meinen Träumen vermischten sich in dieser Nacht Bilder der Alien-Kugel mit uralten Vid-Szenen der schimmernden Stadt Eden, und ich erwachte mit einem Gefühl freudiger Erwartung. Heute würde ich endlich die Ruinen der letzten Erdenstadt sehen, die kurz vor dem Exodus-Jahrhundert erbaut worden war, als der Technik- und Wissensstand der Menschheit einen Höhepunkt erreicht hatte, nach dem wir heute immer noch mühsam strebten. Wir hatten die Erbauer zwar überholt, was Portaltechnik und Medizin anging, aber in allem anderen waren sie uns nach wie vor voraus. Deshalb durchsuchten wir die Ruinen ihrer Städte nach übrig gebliebenen Brocken ihres Wissens.


    Nachdem wir gefrühstückt hatten, legten wir alle unsere Schutzanzüge an und versammelten uns am Ausgang des Gebäudes. Ich konnte es kaum erwarten, endlich die größte magische Schöpfung der Vergangenheit zu erblicken, während Playdon wie immer die Gruppe durchzählte, bevor wir den Kuppelbau verlassen durften.


    Er runzelte die Stirn. «Es fehlt jemand.» Er tippte auf seinen Lookup und glich die Liste mit den Studenten ab. «Joth ist nicht da.»


    Playdon verschwand, und ich stöhnte, frustriert darüber, dass Joth sich ausgerechnet diesen Morgen ausgesucht hatte, um zu verschlafen. Nach nicht einmal einer Minute war Playdon zurück. «Joths Lookup und sein Schutzanzug liegen in seinem Zimmer, aber von ihm selbst fehlt jede Spur. Bitte sehen Sie alle in Ihren Zimmern nach und versammeln sich dann im Saal.»


    Wir öffneten unsere Schutzanzüge, schlugen die Kapuzen zurück und machten uns auf die Suche nach Joth. Abgesehen von unseren Zimmern und den Waschräumen gab es im Kuppelbau nur noch ein Lager, den Portalraum und den Speisesaal. Wir brauchten keine zwei Minuten, um festzustellen, dass Joth sich in keinem davon befand.


    «Gestern am späten Abend war er noch da», meinte Playdon. «Ich habe ihn selbst gesehen. Falls er danach noch das Portal benutzt haben sollte, hat er sich zumindest nicht abgemeldet.» Er wandte sich an die verbleibenden Studenten aus Team4. «Petra, Sie sind doch seine Freundin. Was ist gestern Abend passiert?»


    «Das ist eine Privatangelegenheit und geht Sie nichts an», erwiderte Petra trotzig.


    «Einer meiner Studenten ist auf einer Grabungsstätte mit höchstem Gefahrenpotenzial verschwunden», sagte Playdon. «Es geht mich also sehr wohl etwas an.»


    Ein anderes Teammitglied meldete sich zu Wort. «Die beiden hatten gestern Abend kurz nach Mitternacht einen heftigen Streit. Es ging irgendwie um Fians und Jarras Rückkehr. Unsere Zimmer liegen dicht nebeneinander, deshalb sind wir von dem Geschrei alle aufgewacht.»


    «Ja, wenn Sie es unbedingt wissen wollen, wir haben uns gestritten», gab Petra widerwillig zu. «Joth hat mich angebrüllt, und ich habe zurückgebrüllt, und dann ist er schmollend abgezogen. Wahrscheinlich ist er irgendwohin teleportiert und war so sehr damit beschäftigt, sich selbst leidzutun, dass er vergessen hat, vorher seine blöde Hand aufs Abmeldefeld zu drücken. Kein Grund, deswegen so ein Theater zu machen und die Nase in unsere Angelegenheiten zu stecken.»


    Playdons Lookup piepste. «Die Portalnetzwerkverwaltung meldet, dass unser Portal nicht mehr benutzt wurde, seit Jarra und Fian gestern zurückgekommen sind. Joth ist nicht hier, und er hat das Quartier auch nicht über das Portal verlassen, also muss er ohne Schutzanzug draußen sein.»


    Ich sah, wie Petra vor Schreck bleich wurde. Nach Playdons Sicherheitslektionen wussten wir alle, weshalb man auf der Grabungsstätte Eden ungeschützt keinen Fuß vor die Tür setzen sollte.


    «Team1, schließen Sie Ihre Anzüge und kommen Sie mit», wies Playdon uns an. «Der Rest bleibt im Speisesaal. Und wagen Sie es ja nicht, das Gebäude zu verlassen.»


    Er drehte sich um und ging aus dem Raum. Während ich ihm hastig folgte, zog ich meine Kapuze über den Kopf und versiegelte den Anzug.


    «Das Chaos soll uns holen», murmelte Playdon, als wir wieder beim Ausgang ankamen. «Joth hat die Sicherheitsmonitore abgeschaltet. Kein Wunder, dass wir nicht bemerkt haben, dass er hinausgegangen ist. Jarra, Fian, Amalie, Krath, Dalmora, raus mit Ihnen.»


    Wie besorgt Playdon war, merkte man daran, dass er unsere Namen laut aufzählte, während er uns durch die Tür und die akustischen Insektenschutzgitter dahinter schickte. Es war ihm bereits ein Student abhanden gekommen, und er wollte offensichtlich kein Risiko eingehen, noch einen zu verlieren.


    Sobald wir draußen waren, sah ich mich rasch um. Der frühmorgendliche Regenschauer war wohl gerade vorüber, denn der Boden war ganz nass und die Luft noch voller Dampf. Zu meiner Linken lagen die prächtigen Ruinen von Eden. Das waren nicht bloß skelettartige Überreste, die längst erloschene Feuer geschwärzt hatten, wie in New York. Eden war zwar schon vor Jahrhunderten verlassen worden, doch über der Stadt schwebte immer noch die Aura ihrer alten Herrlichkeit. Die berühmten Himmelsbrücken waren längst eingestürzt, aber viele der Gebäude noch fast intakt, und sie erstrahlten im Glanz des leuchtenden Glowplas, aus dem sie erbaut worden waren.


    Rings um die Grabungsstätte erstreckte sich eine weite Fläche gewaltiger Bäume. Die meisten von ihnen besaßen die typisch silbrigen Stämme und rötlichen Blätter der Griffith-Hybride, eine schnell wachsende, genmanipulierte Baumart, die vor einigen Jahrhunderten extra dafür gezüchtet worden war, den Regenwald nach dem Zeitalter der Abholzung bei der Regeneration zu unterstützen. Die Griffith-Hybride leistete damals gute Dienste, aber inzwischen ist sie ein verdammtes Ärgernis rings um die Grabungsstätten und Siedlungen, weil durch sie der Regenwald über seine ursprünglichen Grenzen hinauswächst. Mindestens zwei Dutzend Siedlungen haben sich bereits von der Griffith-Hybride geschlagen gegeben und mussten verlegt werden. Die Aufsichtsbehörde der Grabungsstätte Eden befand sich – zum Schutz der Ruinen – im Dauerkrieg mit den Bäumen.


    Ich konnte mir jedoch nur einen schnellen Blick auf die Umgebung leisten, da Playdon bereits die riesigen Tore des kuppelförmigen Schlittenlagers öffnete.


    «Sie waren verschlossen, also kann Joth nicht hier drin sein.»


    Playdons Stimme hatte das typische Echo, das sich einstellte, wenn ich mich zwar in Hörweite befand, ihn aber auch über den Teamkanal meines Kommsystems im Anzug empfing. Ich stellte mir vor, wie der Rest des Kurses jetzt im Speisesaal saß und über den Teamkanal unseren Unterhaltungen lauschte, um zu erfahren, was passierte. Petra war sicher außer sich vor Sorge um Joth. Wenn ich mich in ihrer Situation befunden hätte und Fian verschwunden wäre, dann wäre ich…


    «Wir haben keine Schutzanzugsignale, mit denen wir Joth orten könnten», sagte Playdon, «deshalb sollten Jarra und Fian ein Erkundungsflugzeug für eine Suche aus der Luft vorbereiten. Der Pilot von Eden ist momentan an die Grabungsstätte Kairo ausgeliehen, und wir würden wertvolle Zeit verlieren, wenn wir ihn extra herholen. Die anderen drei suchen die Gegend direkt um die Kuppelbauten ab, während ich bei der Aufsichtsbehörde Meldung erstatte.»


    Ich half Fian dabei, die Türen des Schlittenlagers ganz aufzuschieben, und schaltete die Lichtemitter im Inneren ein. «Hoffentlich gibt es hier überhaupt ein Erkundungsflugzeug», murmelte ich, während ich mich zwischen den Reihen von Spezialschwebeschlitten umsah. «Die meisten Grabungsstationen besitzen eins, aber…»


    «Hinter den Kippladerschlitten.» Fian zeigte auf das Flugzeug.


    «Natürlich ganz hinten.» Ich seufzte, war aber wenig überrascht. Der Grabungsverband beschäftigte fest angestellte Berufspiloten, die die entscheidenden Luftaufnahmen der Grabungsstätten machten, aber sie hatten alle ihre eigenen, ihnen zugewiesenen Flugzeuge. Die Erkundungsflugzeuge in den einzelnen Stationen wurden nur von Amateurpiloten der Grabungsteams genutzt. Und von uns gab es nicht sonderlich viele. Als ich im Sommer des vergangenen Jahres auf einem Ausflug mit der Geschichts-AG in den New Yorker Randbezirken gewesen war, hatte ich einen der Berufspiloten dazu überredet, mir zu helfen, meinen Flugschein zu machen. Aber die meisten anderen Leute blieben mit den Beinen lieber sicher auf dem Boden.


    «Kümmer du dich um die Fehlerdiagnostik und den Energiecheck», schlug Fian vor. «Ich schiebe so lange die anderen Schlitten aus dem Weg.»


    Also kletterte ich ins Flugzeug und startete das Prüfprogramm. Plötzlich blinkte ein rotes Licht auf.


    «Ach verdammt!» Ich sprang aus der Maschine.


    «Was ist los?», wollte Fian wissen.


    «Wir haben nicht genug Saft. Dieses Flugzeug ist seit Jahren nicht mehr benutzt worden. Mach du mit den Schlitten weiter, ich komme schon klar.» Ich zog ein Kabel aus der Kuppelbauwand und zerrte es zu einem Anschluss im Flugzeug hinüber.


    Fünf Minuten später hörte ich Playdon auf dem Teamkanal: «Jarra, Fian, wie kommen Sie voran?»


    «Fian hat gerade den letzten Schlitten umgeparkt», antwortete ich, «und ich lade die Energiespeicher wieder auf. Leider werde ich auch ein umfassendes Analyseprogramm laufen lassen müssen, weil dieses Flugzeug laut Protokoll seit drei Jahren nicht mehr im Einsatz war.»


    «Nicht Ihr Fehler, Jarra. Stellen Sie ganz sicher, dass mit der Maschine alles in Ordnung ist, denn es ist niemandem geholfen, wenn Sie abstürzen. Joth hat Glück, dass Sie überhaupt einen Flugschein haben, denn im Regenwald ist eine Bodensuche hoffnungslos.»


    Fian und ich legten die Schwebetuniken an, die unseren Fall abbremsen würden, falls wir mitten im Flug abspringen mussten. Theoretisch würden unsere Schutzanzüge dann unseren Aufprall am Boden abfedern. Ausprobiert hatte ich das bisher noch nie. Und dabei würde es hoffentlich auch bleiben.


    Wir saßen noch weitere frustrierende fünf Minuten lang im Flugzeug, bis es aufgeladen und das Prüfprogramm beendet war. Langsam steuerte ich die Maschine auf den Schwebern aus dem Lager hinaus und auf Position in Richtung der Ruinen, dann schaltete ich auf den offenen Kanal des Kommsystems. Ich bemühte mich um einen besonders professionellen Tonfall, weil Dutzende andere Teams auf der Grabungsstätte Eden mich würden hören können.


    «Hier spricht das Erkundungsflugzeug Asgard6. Erbitte Starterlaubnis für Suchaktion.»


    «Hier spricht die Aufsichtsbehörde. Asgard6, Sie haben Starterlaubnis. Viel Glück.»


    Ich schaltete die Schubdüsen ein und zog am Steuerknüppel. Einen aufregenden Moment lang drückte mich die Beschleunigung in den Sitz, ehe das Flugzeug hinauf in den Himmel schoss. Normalerweise stieß ich dabei immer einen kurzen Freudenschrei aus, aber diesmal machte ich mir einfach zu viele Sorgen. Ich brachte die Maschine in waagrechte Position, stellte sicher, dass die Instrumente alle grünes Licht gaben, und drehte dann ab, um am Rand des Grabungsgeländes entlangzufliegen.


    «Hier spricht das Erkundungsflugzeug Asgard6. Beginnen mit Sensordatenübertragung und Abfliegen der Grabungsstätte. Ich nehme an, dort gibt es nicht viele große Tiere, also wird es schneller gehen, als den Regenwald abzusuchen.»


    «Hier spricht die Aufsichtsbehörde. Datenempfang läuft. Bitte passen Sie Ihre Sensoreinstellungen entsprechend an. Momentan befinden Sie sich im Kartographiemodus, ohne Lebenszeichenerkennung.»


    Oh, Chaos, daran hatte ich überhaupt nicht gedacht! Ich war kaum in der Lage, die Sensoren des Erkundungsflugzeugs zu benutzen, ganz zu schweigen davon, ihre Einstellungen zu ändern. «Fian, weißt du…?»


    «Ich hab keine Ahnung von Flugzeugsensoren.»


    Wenn wir erst landeten, um uns helfen zu lassen, würden wir bloß Zeit verlieren. Außerdem kannte Playdon sich damit vermutlich auch nicht aus. Er litt unter Höhenangst und hatte noch nie in einem Flugzeug gesessen. Ich würde also mein Bestes geben müssen und für Joth hoffen, dass ich keinen Mist baute. Zum Glück hatte ich Fian inzwischen ein paar Flugstunden gegeben.


    «Hier spricht Asgard6, Pilotin Jarra Tell Morrath. Übergebe das Steuer an Copilot», verkündete ich über den offenen Kanal, «Fian Eklund hat jetzt die Kontrolle.»


    Ich zeigte mit dem Finger auf Fians Instrumentenfeld. Er löste die Sperre der Copiloten-Steuerung und stieß seinen üblichen Seufzer aus, bevor er leicht verlegen die bei einem Pilotenwechsel erforderliche Meldung erstattete. «Hier spricht Asgard6, Copilot Fian Eklund. Habe nun das Steuer übernommen.»


    Ich wiederum drückte auf den Knopf, der die Hauptsteuerung sperrte. Dann sendete ich über den offenen Kanal: «Hier spricht Jarra Tell Morrath, erbitte Hilfestellung beim Umprogrammieren der Sensoreneinstellungen. Ich kenne mich da überhaupt nicht aus.»


    Die Aufsichtsbehörde gab mir eine ganze Reihe von Anweisungen. Ich glaube, ich schaltete dabei unter anderem einige der üblichen Checks für tödliche Gefahrenquellen aus – wie zum Beispiel Strahlung, die Körperzellen schädigen könnte, sowie Magnetfelder, die Schutzanzüge und Traktorstrahlen außer Gefecht setzen–, um stattdessen über diese Sensoren nach Lebenszeichen zu suchen.


    Als ich fertig war, wollte ich die Sensoren in Betrieb nehmen, aber ein rotes Warnlicht blinkte mich an. Panik stieg in mir hoch, doch da beugte sich Fian zu mir herüber und änderte eine der Einstellungen. Die Warnleuchte erlosch, und die Sensoren schalteten sich ein.


    «Du hast gesagt, du verstehst nichts von Flugsensoren.»


    «Tue ich auch nicht», erwiderte Fian. «Aber ich habe gesehen, wie du irgendwo 55 eingegeben hast, als die Aufsichtsbehörde 5 gesagt hat.»


    «Echt?» Ich schüttelte den Kopf. «Keine Ahnung, vielleicht hab ich mich verhört, oder es lag an den Handschuhen…»


    «Hier spricht die Aufsichtsbehörde», erklang die Stimme über den offenen Kanal. «Erkundungsflugzeug Asgard6, Ihre Sensoren sind nun aktiviert. Begeben Sie sich zum Suchstartpunkt.»


    Was auch immer ich falsch gemacht hatte, offensichtlich funktionierte jetzt alles. Erleichtert ließ ich mich zurücksinken und sah zu, wie Fian sein Suchfeld abflog.


    «Glaubst du mir nun endlich, dass die Idee mit den Flugstunden gut war?»


    «Ja, es ist schon nützlich, in einer Situation wie dieser mithelfen zu können», gab er zu. «Aber ich habe trotzdem nicht die Absicht, das Starten und Landen zu lernen oder selbst den Flugschein zu machen.»


    «Ich will dich ja auch nicht bedrängen. Ich wollte dir nur die Gelegenheit dazu geben.»


    «Du hast hart für deine Fluglizenz gekämpft, ich weiß. Ich kann mir nur zu gut vorstellen, wie du die Berufspiloten so lange bearbeitet hast, bis sie dich mitgenommen und dir das Fliegen beigebracht haben. Was hat eigentlich dein Geschichtslehrer dazu gesagt?»


    «Nun ja, als er es herausgefunden hat, war er zuerst ein bisschen … erstaunt.»


    Fian gab ein seltsam ersticktes Geräusch von sich. «Als er es herausgefunden hat? Willst du damit sagen, er hat nichts davon gewusst? Du hast ihn nicht zuerst um Erlaubnis gefragt?»


    «Er hat nie gesagt, dass wir um Erlaubnis bitten müssen, bevor wir in ein Flugzeug steigen.»


    «Jarra! Du bist echt unmöglich.»


    Ich kicherte. «Vermutlich. Mein Lehrer hat immer behauptet, er würde wegen mir eines Tages noch einen Nervenzusammenbruch bekommen. Nachdem wir Solar5 ausgegraben haben, bekam ich eine Mail von ihm, weil er die Berichterstattung in den Newzies gesehen hatte. Er wollte, dass ich meinem Dozenten sein tiefes Mitgefühl ausspreche. Playdon schien das echt lustig zu finden.» Ich hielt kurz inne. «Hoffentlich ist mit Joth alles in Ordnung, aber wenn es ihm gutgeht, werde ich ihn dafür erwürgen, dass er uns solche Angst eingejagt hat.»


    «Da wirst du dich wohl hinter Playdon anstellen müssen», meinte Fian. «Der macht sich furchtbare Sorgen, aber gleichzeitig ist es auch total peinlich für ihn und alle anderen Grabungsteams von der Asgard University. Wenn die Sache hier vorbei ist, wird die Aufsichtsbehörde wissen wollen, wie zum Chaos ein Grundkursstudent einfach so ohne Schutzanzug aus einem Kuppelbau hinausspazieren konnte. Unfälle sind eine Sache, aber etwas so gefährlich Blödsinniges eine ganz andere.»


    «Es ist doch nicht Playdons Schuld, wenn Joth absichtlich die Sicherheitsmonitore ausschaltet. Man sollte doch meinen, dass wir uns wie verantwortungsbewusste Erwachsene verhalten.»


    Ich blickte aus dem Fenster auf die Ruinen hinab. Unter uns verlief die saubere, flache und leuchtende Spur des Clearways, ein Weg aus zerstoßenem Geröll, der von unserem Quartier aus direkt ins Zentrum von Eden führte. Es war kein menschliches Wesen in Sicht.


    Auch Fian sah hinunter. «Die Hauptachsen des Clearways sind hier aber sehr sauber angelegt. Je Quartier ein Weg in die Stadt hinein, und dort stoßen sie dann alle auf den mittleren Ring. Nicht so wie dieses Durcheinander in New York.»


    «Als sie die Clearways in New York angelegt haben, gab es jede Menge Probleme mit den Hochrisikogebieten und Wasserwegen. Deshalb ist der Grand Circle Clearway von New York ja auch kein echter Kreis, und der Loop gleicht eher einem verhedderten Wollknäuel. Eden liegt im Landesinneren – kein Fluss, keine Überschwemmungen und…»


    Da meldete sich die Aufsichtsbehörde wieder: «Erkundungsflugzeug Asgard6, Sie sind die gesamte Fläche des Grabungsgeländes abgeflogen, die man in der entsprechenden Zeit zu Fuß hätte zurücklegen können. Bitte beginnen Sie nun mit der Suche über dem Regenwald.»


    «Hier spricht das Erkundungsflugzeug Asgard6», meldete Fian. «Fliegen jetzt zum Regenwald.»


    Er beschrieb mit der Maschine eine enge Kurve, sodass wir in Richtung unseres Quartierbaus zurückflogen und von dort aus den Rand des Regenwaldes ansteuern konnten. Joth war sonst nirgends gewesen, also musste er sich irgendwo zwischen diesen Bäumen befinden. Und das war alles andere als gut.


    Wir flogen nun über den Wald hinweg. Unter uns hing der Nebel tief über den Baumkronen. «Selbst wenn Joth irgendwie unter Drogen stand, hätte er doch wissen müssen, wie lebensgefährlich der Regenwald ist. Playdon hat uns dieselben Sicherheitsvids geschickt, die er auch im Kurs gezeigt hat: Insekten, Schlangen, giftige Pflanzen, große Raubtiere. Wollte er sich etwa umbringen, oder was?»


    Den letzten Satz sagte ich leicht dahin, ohne wirklich darüber nachzudenken, aber Fian erwiderte rau: «Das ist ja wohl die einzig logische Erklärung.»


    Mir wurde übel. «Bitte nicht. Für uns Erdenkinder ist es ziemlich hart, wenn der Year Day kommt, an dem wir achtzehn werden. Hospital Earth tut alles, um uns darauf vorzubereiten, aber es macht einem trotzdem Angst, Next Step zu verlassen und zu wissen, dass wir jetzt völlig auf uns allein gestellt sind. Manche drehen ein bisschen auf. Manche bekommen Panik. Immer wieder gibt es mal jemanden, der damit nicht klarkommt und … Aber warum sollte Joth das tun? Er hat doch eine richtige Familie. Wenn er hier nicht glücklich ist, könnte er doch einfach heimgehen oder zu irgendeiner der vielen hundert Welten teleportieren.»


    Ehe Fian antworten konnte, kam wieder eine Durchsage – endlich mit der Nachricht, auf die wir gewartet hatten. «Hier spricht die Aufsichtsbehörde. Wir haben Anzeichen für menschliches Leben im Regenwald lokalisiert. Erkundungsflugzeug Asgard6, Sie können zur Basis zurückkehren.»


    Ich übernahm wieder das Steuer und flog uns heim zum Quartier. Auf dem Weg dorthin erspähte ich einen Transportschlitten, der am Rand des Regenwaldes entlangfuhr. Blitzschnell beschloss ich abzudrehen und daneben zu landen. Dann öffnete ich das Cockpit, Fian und ich sprangen hinaus und jagten dem Schlitten hinterher. Der hielt kurz an, damit wir an Bord klettern konnten. Krath war der Fahrer, und Playdon, Amalie und Dalmora saßen auf der Bank hinter ihm.


    «Joth befindet sich irgendwo südöstlich unseres Quartiers», erklärte Playdon. «Wir fahren also erst in östlicher Richtung am Waldrand entlang, und dann müssen wir den Schlitten zurücklassen und zu Fuß nach Süden durch den Wald gehen, wobei uns die Aufsichtsbehörde dirigiert.»


    Fian und ich tauschten unsere Schwebetuniken gegen Schwebegürtel, während Playdon eine Kiste aufschloss, die neben ihm auf dem Sitz lag.


    «Es gibt hier im Regenwald die ursprünglichen afrikanischen Tiere, sowie einige sehr gefährliche, genetisch wiederbelebte Raubtierarten», erklärte er. «Im Gegensatz zu uns hat Joth keinen Schutzanzug an. Ich werde eine Waffe tragen, und Jarra und Fian können sich ebenfalls mit einer ausrüsten. Amalie, Dalmora und Krath, Sie bringen die Schwebebahre und eine Abdeckung.»


    «Waffen», wiederholte Dalmora geschockt.


    Dalmoras Reaktion überraschte mich nicht. Als Taggerin war ich es gewöhnt, mit einer Tagging-Pistole umzugehen, um elektronische Marker an Schuttbrocken zu setzen, die wegbewegt werden mussten. Ich hatte sogar schon die gefährlichen Laserpistolen benutzt, um uralte Stahlträger in Stücke zu schneiden, aber das waren nur die Standardwerkzeuge, wie man sie eben bei archäologischen Ausgrabungen benutzte. Playdon hatte uns noch nie echte Waffen gegeben.


    Ich gehörte jetzt zum Militär, und das Kämpfen fiel in meine Verantwortung, also nahm ich die Schusswaffe von Playdon entgegen und befestigte sie an meinem Schutzanzug. Falls Playdon dachte, wir hätten Waffentraining erhalten, so täuschte er sich, aber ich würde sowieso nur feuern, wenn es unbedingt sein musste, und vorher würde ich absolut sichergehen, dass sich niemand in der Schusslinie befand. Fian würde ebenso vorsichtig sein, da hatte ich keine Zweifel.


    Krath hielt den Transportschlitten an, und nachdem Playdon einige Schnellchecks mit einem kleinen Handsensor gemacht hatte, führte er uns in den Wald hinein. Da wir alle Schwebegürtel trugen, die wir auf Maximalhöhe eingestellt hatten, konnten wir über das Dickicht aus Gestrüpp und herabgefallenen Zweigen hinweggleiten. Ich warf einen kurzen Blick an den schwindelerregend hohen Stämmen der Baumriesen hinauf ins weit entfernte Blätterdach. An den wenigen Stellen, wo sich ein paar Sonnenstrahlen den Weg durchs Laub bahnen konnten, wirkten sie im Vergleich zum Dämmerlicht hier unten erstaunlich hell. Rasch senkte ich den Blick wieder, um mich auf mögliche Hindernisse vor mir zu konzentrieren.


    «Wenn eine ausgestorbene Tierart doch gefährlich war, weshalb waren die Menschen dann so dumm, sie genetisch wiederauferstehen zu lassen und auch noch in Afrika auszusetzen?», wollte Fian von mir wissen.


    «Das hat man vor dem Exodus gemacht, als Teil des Urweltprojekts», antwortete ich. «Es gab spezielle Zoos, in denen man die ausgestorbenen Tierarten anschauen konnte. Gegen Ende des Exodus-Jahrhunderts fehlten den Einrichtungen dann aber die Angestellten, deshalb entließen die Zoowärter die Tiere in die freie Wildbahn. Ich kann schon verstehen, dass sie die armen Kreaturen nicht verhungern lassen wollten, aber es hat durchaus für ein paar Probleme gesorgt.»


    «Darauf möchte ich wetten», meinte Fian.


    Je tiefer wir in den Regenwald vordrangen, umso besser kamen wir voran. Hier war es dunkler, und ich begriff, dass am Boden deshalb nicht mehr viel wuchs, weil kaum noch Licht durch das dichte Blätterdach sickerte. An den massiven silbrigen Stämmen konnte ich erkennen, dass es sich fast ausschließlich um Griffith-Hybriden handelte, aber ab und zu kamen wir auch an Stellen vorbei, wo eine von ihnen umgestürzt war und die ursprüngliche Flora nachwuchs.


    Der Wald wirkte fast genauso ungefährlich wie die Tropenkuppel im Europäischen Zoo, aber das war eine Illusion. Unsere Schwebegürtel verhinderten zum Beispiel, dass wir mit dem einen oder anderen Wassertümpel in Berührung kamen. Und unsere Schutzanzüge machten uns immun gegen Insektenstiche, Nesselpflanzen und Dornen. Joth musste hier zu Fuß hindurchgestolpert sein – ein leichtes Ziel für Urwölfe oder Säbelzahntiger.


    Plötzlich bewegte sich etwas in den Blättern über mir. Ich sah hinauf und tastete nach meiner Waffe. Dort oben war irgendetwas Großes, aber es schien eher vor uns zu flüchten, als uns angreifen zu wollen. Während ich die wippenden Zweige beobachtete, durch die es sich von uns entfernte, fiel mir ein unverkennbarer türkisfarbener Fleck hoch oben an einem der silbrigen Baumstämme auf.


    «Wie kommt denn ein Tuan-Kriecher hierher?»


    «Dieses Ding war ein Tuan-Kriecher?», wollte Krath wissen. «Sind die gefährlich?»


    «Nein, nicht das, was da gerade durch die Baumwipfel geturnt ist», antwortete ich. «Ich habe nur eine ungewöhnliche Pflanze entdeckt. Aber egal.»


    Einige Minuten lang zogen wir weiter schweigend zwischen den Bäumen hindurch. Dann überprüfte Playdon seinen Handsensor und meinte. «Wir sind fast da. Ich habe keine Ahnung, wie Joth sich so weit vom Quartier entfernen konnte, vor allem, wenn er den direkten Weg durch den Wald genommen hat, aber es sieht so aus, als hätte er sich nicht mehr bewegt, seit Jarra und Fian ihn geortet haben.»


    Das klang in meinen Ohren gar nicht gut, aber ich tröstete mich damit, dass die Sensoren uns gewarnt hätten, wenn Joth tot wäre. Einen Augenblick später sah ich eine schlaffe Gestalt am Fuß einer Griffith-Hybride lehnen. Wir ließen uns neben ihr auf den Boden hinabsinken. Joth war bewusstlos und hatte einen heftigen roten Ausschlag an den Händen und im Gesicht. Aus einer langen klaffenden Wunde am Arm tropfte Blut.


    Ich hörte, wie Playdon der Aufsichtsbehörde über einen Sonderkanal Bericht erstattete, ehe er seinen Verbandskasten herausholte und Joth einige Spritzen gab. «Die Notaufnahme von Hospital Earth in Afrika hat gesagt, wir sollen ihm ein breites Medikamentenspektrum verabreichen.»


    «Warum ist er bewusstlos?», wollte Dalmora wissen.


    Playdon richtete die Schwebebahre neben Joth ein. «Mein Handsensor meldet eine Menge Unregelmäßigkeiten in seinen Werten. Seine Körpertemperatur ist zu hoch, sein Puls ebenfalls, also nehme ich an, er ist krank.»


    Besorgt sah ich zu, wie Playdon und Fian Joth vorsichtig auf die Bahre hoben. Ich hatte noch nie einen Kranken gesehen. Klar, die Leute hatten Unfälle, aber sie wurden nicht krank.


    Als wir gerade die Abdeckung über der Schwebetrage befestigten, fing es an zu regnen. Das Wasser rauschte auf einmal in Strömen durch die Baumkronen herab. Es war ein langer, mühsamer Weg, bis wir die Trage durch den Wald bis zum Schlitten gebracht hatten. Und dann mussten wir ja auch noch zum Quartier zurückfahren. Erleichtert seufzte ich auf, als wir Joth endlich durchs Portal ins Krankenhaus schicken konnten. Jetzt würde er wieder in Ordnung kommen.
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    Joth starb einunddreißig Stunden nachdem er auf die Isolations- und Krankheitsbekämpfungsstation von Hospital Earth Afrika eingeliefert worden war. Als Todesursache wurde die Malariavariante2789 Beta angegeben.


    Playdon kam direkt nach dem Abendessen in den Speisesaal und erzählte uns, was passiert war. Fassungslos saß ich da. Ich war so froh gewesen, dass ich hatte mithelfen können, Joth zu retten, dabei hatten wir ihn gar nicht gerettet. Ich dachte, er würde in ein paar Tagen wieder zum Kurs zurückkommen, aber jetzt würden wir ihn nie wiedersehen. Mir war richtig schlecht.


    «Asgard University schickt uns einen psychologischen Trauerbegleiter», erklärte Playdon. «Zwischen neun Uhr morgens und sieben Uhr abends wird er mein Zimmer als Büro benutzen, und Sie können mit ihm sprechen, wann immer Sie möchten. Selbstverständlich stehe auch ich Ihnen zur Verfügung.»


    In Anbetracht meiner Erfahrung mit Therapeuten würde ich ganz sicher keinen Trauerbegleiter aufsuchen. Es hatte doch sowieso keinen Sinn. Nichts würde Joth zurückbringen.


    «Wie bei allen plötzlichen Todesfällen», fuhr Playdon fort, «wird es eine offizielle Untersuchung geben. Aufgrund der besonderen Umstände hier wird ein Unfallspezialist des Grabungsverbandes mit einem Ermittlungsbeamten von der Erde zusammenarbeiten. Ich habe ihnen soeben detailliert berichtet, was passiert ist. Im Moment ist Petra bei ihnen, und es könnte sein, dass sie mit einigen von Ihnen im Lauf der nächsten Tage ebenfalls werden sprechen wollen.»


    Mir war gar nicht aufgefallen, dass Petra fehlte – ja, ich hatte noch nicht einmal an sie gedacht, bis Playdon ihren Namen erwähnte. Chaos, wenn ich mir vorstellte, wie es ihr jetzt ging…


    Playdon klang ziemlich müde und niedergeschlagen. «Die Arbeit auf der Grabungsstätte wird ausgesetzt, bis wir vom Verband die Erlaubnis bekommen fortzufahren. Bis dahin werden wir den Schwerpunkt auf Vorlesungen legen. Ich hoffe, dass Sie sich alle während dieser schweren Zeit nach Kräften gegenseitig unterstützen, und wenn ich Ihnen irgendwie helfen kann, lassen Sie es mich einfach wissen.»


    Er stand einen Moment lang abwartend da, aber als niemand das schockierte Schweigen brach, ließ er sich auf seinem üblichen Stuhl in der Ecke des Raumes nieder. Meine Freunde von Team1 saßen bei mir am Tisch, aber ich starrte bloß auf mein Tablett mit dem leeren Glas und dem Teller voller Krümel, um mein Gesicht und meine Gefühle zu verbergen. Joth war gerade mal achtzehn gewesen. Er hätte eines Tages heiraten, Kinder kriegen und irgendwann seinen hundertsten Geburtstag feiern sollen, aber er war tot.


    «Warum hat Joth das gemacht?», klagte Dalmora leise. «Warum ist er da rausgegangen? Er wollte doch sicher nicht, dass so was passiert.»


    «Er hatte sich mit Petra gestritten», meinte Fian. «Und ich habe das ungute Gefühl, dass ich etwas damit zu tun hatte.»


    Verblüfft blickte ich auf und sah, wie er sich mit beiden Händen die Haare raufte. «Du? Warum?»


    Er verzog das Gesicht. «In dem Streit ging es doch auch irgendwie um unsere Rückkehr zum Kurs. Am Anfang des Jahres hat Petra versucht … nun ja, sagen wir mal, sich mit mir anzufreunden. Sie ist nicht mein Typ, deshalb habe ich höflich abgelehnt, aber das wollte sie nicht akzeptieren. Ich musste ihr sogar mit einer offiziellen Beschwerde drohen, bis sie mich in Ruhe gelassen hat. Verdammt peinlich.»


    Ich starrte ihn an. «Das habe ich ja gar nicht gewusst.»


    «Echt nicht? Ich war zu der Zeit hinter dir her, aber du hast mich demonstrativ ignoriert. Nur ein oder zwei Tage darauf sind wir dann zusammengekommen. Ich bin davon ausgegangen, dass du vielleicht mitbekommen hast, wie Petra mich geküsst hat oder wie Krath mich deswegen aufgezogen hat, und dass du deswegen so plötzlich deine Meinung über uns geändert hast. Du hast nie etwas darüber gesagt, aber da du ja sowieso nicht gerne über Dinge redest, die dir nahegehen…»


    «Nein.» Ich hob die Hände, um meine völlig Unwissenheit zu signalisieren. «Ich habe überhaupt nichts gesehen.»


    «Jetzt, wo ich darüber nachdenke, wird mir klar, dass du viel wichtigere Dinge im Kopf hattest. Die Ehrenzeremonie deiner Großmutter und der Tod deiner Eltern … Bescheuert von mir zu glauben, du wärst eifersüchtig gewesen, weil Petra mich geküsst hat», meinte er.


    «Wenn ich es gesehen hätte, wäre ich vielleicht wirklich eifersüchtig gewesen, aber…» Ich schüttelte den Kopf und kehrte dann zu unserem ursprünglichen Thema zurück. «In dem Streit zwischen Joth und Petra ging es nicht um dich, Fian. Es hatte mit mir zu tun. Petra mag keine Behinderten, und sie hat versucht, Joth die Freundschaft mit mir auszureden.»


    «Ich will ja nicht so klingen, als würde ich mich für den Mittelpunkt des Universums halten», widersprach Fian, «aber bist du sicher, dass es da nur um deine Behinderung ging? Petra mag keine Zurückweisungen, und nachdem ich dann zwei Tage später mit dir zusammen war…»


    «Ich bin sicher, was mit Joth passiert ist, hat mit keinem von euch beiden etwas zu tun», mischte Dalmora sich ein. «Er hat in den letzten Wochen häufiger mit Petra gestritten, und da wart ihr doch gar nicht hier. Ich schon. Ich hätte versuchen sollen…»


    «Nicht du», sagte Krath. «Ich! Er war mein Freund und…»


    Amalie erschreckte uns alle, indem sie mit den Handflächen auf den Tisch schlug. «Hört auf, euch die Schuld an dem zu geben, was passiert ist! Davon hat niemand etwas. Keiner ist dafür verantwortlich, dass Joth etwas Unvernünftiges getan hat.»


    «Aber wenn er so unglücklich war, dass er…» Dalmora verstummte.


    «War er nicht», sagte Amalie. «Das war bloß ein blöder Unfall. Wenn Joth es geplant hätte, dann hätte er doch eine Nachricht auf seinem Lookup hinterlassen. Hat er aber nicht.»


    «Aber warum ist er dann da rausgegangen?», beharrte Fian. «Er hat die Sicherheitsvids gesehen, also wusste er, wie gefährlich es war.»


    «Glaubst du, ein paar Sicherheitswarnungen würden ihn aufhalten?» Amalie schüttelte den Kopf. «Wir reden hier von Joth! Er ist einer von denen, denen man ein Dutzend Mal sagen kann, sie sollen am Lagerfeuer vorsichtig sein, und dann heben sie trotzdem einen glühend roten Ast auf und verbrennen sich. Zu Hause auf Miranda war bei jeder Gruppe neuer Siedler einer wie er darunter. Es ging nie darum, ob sie einen Unfall haben würden, sondern nur wann und wie schlimm es dann sein würde.»


    Sie fuchtelte frustriert mit den Händen herum. «Joth könnte sich all diese Vids anschauen und Playdon immer wieder sagen hören, dass er nicht ohne Anzug das Gebäude verlassen soll – er würde trotzdem denken, dass es für fünf Minuten ja nicht so wichtig wäre. Er hatte sich gerade mit Petra gestritten. Vermutlich wollte er einfach nur ein Weilchen raus aus dem Kuppelbau und weg von allem. Aber sobald er draußen im Dunkeln war, hat er sich natürlich verlaufen, und da er seinen Lookup im Zimmer gelassen hatte, konnte er nicht um Hilfe rufen.»


    Ich starrte wieder auf meinen Teller, während ich mir vorstellte, wie Joth sich zwischen den Bäumen des Regenwaldes hindurchgekämpft hatte. Und weil das typisch für ihn war, hatte er natürlich prompt die falsche Richtung eingeschlagen, und dann…


    Ich hörte, wie ein Stuhl heftig nach hinten geschoben wurde, sah gerade noch, wie Krath sich mit dem Handrücken über die Augen fuhr und aus dem Saal stürmte. Ich stand auf, um ihm zu folgen, aber Amalie schüttelte den Kopf.


    «Ist besser, wenn ich mit ihm rede. Wir sind … na ja, also wenn Krath irgendwann mal vernünftig wird, dann könnte aus uns vielleicht etwas werden.»


    Ich sah zu, wie sie den Raum verließ. Krath war einer von Joths engsten Freunden gewesen. Es würde hart für ihn werden, für ihn und Petra, das restliche Team4 … für uns alle.


    Auch Dalmora erhob sich. «Ich werde mal mit Playdon reden. Er wirkt so angespannt, und ich bin sicher, er hat noch nichts gegessen.»


    Ich warf einen Blick zu Playdon hinüber und sah seinen Gesichtsausdruck und seine gebeugte Haltung. Die ganze Geschichte machte ihm genauso zu schaffen wie uns, oder vielleicht sogar noch mehr. Er fühlte sich verantwortlich für seine Studenten.


    Ich hatte zwei Strategien, wie ich mit schmerzhaften Emotionen umging. Die eine war, alle Gedanken an das Problem zu verdrängen, die andere, den Schmerz in Wut zu verwandeln, weil Wut viel besser zu ertragen war. Jetzt konnte ich es nicht vermeiden, darüber nachzudenken, und auf Joth konnte ich auch nicht böse sein. Aber dafür auf jemand anderen…


    «Ich werde Issette anrufen. Die eigentliche Frage ist doch nicht, weshalb Joth da rausgegangen ist, sondern warum die Ärzte ihn haben sterben lassen!»


    Von unserem Zimmer aus rief ich Issette an, wobei ich auf Notrufmodus schaltete und das Gespräch auch gleich auf die Vid-Wand projizierte. Es dauerte ein oder zwei Minuten, bis das Hologramm ihres Gesichts auf dem Bildschirm auftauchte. Sie gab ein verzweifeltes Stöhnen von sich.


    «Niemand außer dir schickt mir Notrufe. Fünf Minuten früher und mein Lookup hätte in Dr.Garmins Vorlesung geklingelt, und der ist echt furchtbar sarkastisch. Wehe, es geht nicht um Leben und Tod!»


    «Es ist tatsächlich jemand gestorben», sagte ich.


    «Oh.» Ihre vorwurfsvolle Miene wurde sofort besorgt. «Wer? Doch nicht Fian!»


    «Joth.»


    «Der, der in den Regenwald rausgelaufen ist?»


    «Ja. Ich hab dir doch erzählt, dass wir ihn gefunden und ins Krankenhaus geschickt haben. Die verdammten Ärzte haben ihn sterben lassen. Wie zum Chaos konnte das passieren? Sie können den Leuten neue Beine wachsen lassen, neue Herzen, neue Lungen, ja sogar einen kompletten Körper! Jeder weiß, dass sie alles heilen können, solange nur das Gehirn nicht beschädigt ist. Also was beim Atomschlag ist da schiefgelaufen?»


    Issette beschwerte sich nicht über mein Fluchen, sondern sah mich nur mitfühlend an. Dann erklärte sie mir geduldig: «Ich bin nur eine Grundkursstudentin, aber … Neue Gliedmaßen allein machen jemanden nicht gesund. Man muss die Krankheit heilen.»


    «Und warum haben sie Joth dann nicht geheilt?» Ich blinzelte die verräterische Feuchtigkeit aus meinen Augen weg. Eigentlich musste ich vor Issette meine Tränen nicht verbergen, denn ich hatte sie schon oft in meinem Leben heulen sehen, und auch sie hatte mich in allen erdenklichen Schieflagen erlebt, aber trotzdem.


    «Wir können Krankheiten inzwischen sehr gut vermeiden, Jarra, aber nicht unbedingt heilen. Die Menschen bekommen ihre jährliche Impfung, damit sie nicht krank werden. Wenn aber ein aggressiver, mutierter Erreger auftaucht…»


    «Wie Malariavariante 2789Beta.» Ich schüttelte den Kopf. «Wie konnte Joth Malaria bekommen?»


    «Durch einen Insektenstich. Malaria sollte eigentlich seit Jahrhunderten ausgerottet sein, aber dann kehrte der Erreger in noch aggressiverer Form zurück.» Issette zuckte mit den Schultern. «Aber das spielt jetzt keine Rolle. Die Portale dirigieren aktive Krankheitsüberträger automatisch zur Behandlung auf Isolations- und Krankheitsbekämpfungsstationen, damit sich neue Infekte nicht ausbreiten können, bevor wir einen Impfstoff dagegen haben. Die Patienten bekommen die bestmögliche Versorgung, aber die ersten paar Fälle…»


    «Die ersten paar Fälle können sterben.» Ich ließ den Kopf in die Hände sinken. «Das ist doch Mist.»


    «Ist es.»


    Ich beendete unser Gespräch und starrte einige Minuten lang blind auf den Bildschirm, bis Fian hereinkam. Schweigend zogen wir unsere Schlafanzüge an, gingen ins Bett und schalteten die Lichtemitter aus. Als Fian den Arm nach mir ausstreckte, rutschte ich näher an ihn heran, sodass ich den Kopf auf seine Brust legen konnte. Ich hörte sein Herz schlagen und fühlte mich durch seine Körperwärme getröstet. Joth war tot, und das war nicht nur furchtbar, sondern machte mir auch Angst. Es war das erste Mal, dass ein Freund, jemand meines Alters, gestorben war. Nun begriff ich, wie schnell das Leben vorbei sein konnte.


    Egoistischerweise war ich unendlich froh, dass ich nicht an Petras Stelle war. Sie hatte Joth verloren, während ich Fian immer noch hatte, fürs Erste zumindest. Der nächste Sonnensturm konnte in wenigen Tagen über uns hereinbrechen, und wer konnte wissen, was die Alien-Kugel dann tun würde.


    «Ich liebe dich», sagte ich.


    «Was?» Fian klang überrascht. «Jarra, bist du auf Drogen? So was sagst du doch sonst nie.»


    «Heute schon.» Ich hob den Kopf, um ihn zu küssen.
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    Die nächsten fünf Tage waren einfach nur furchtbar. Playdon hielt täglich acht Stunden Vorlesung, aber uns blieben immer noch die Mahlzeiten und Abende, um in schweigenden Grüppchen herumzusitzen. Wenn sich eine Unterhaltung mal um irgendetwas Harmloses drehte, wie den Geschmack von rekonstituiertem Essen aus den Automaten, dauerte es nicht lange, bis jemand mitten im Satz abbrach und wir alle wieder an Joth dachten.


    Dalmora kam abends mit einem neuen Musikinstrument in den Saal, das sie von ihrer letzten Heimreise mitgebracht hatte. Es handelte sich ebenfalls um die Nachbildung eines vorgeschichtlichen Instruments, allerdings mit wesentlich mehr Saiten als ihre Gitarre, einem längeren Hals mit einigen Stimmwirbeln an der Seite und einem bauchigen Körper. Normalerweise hätte ich sie dazu ausgefragt, aber jetzt hatte ich einfach nicht die Energie. Um was auch immer es sich handelte, sie sang nicht, sondern spielte nur komplizierte, rhythmische Melodien.


    Ich verbrachte einige schlaflose Nächte mit sinnlosen Gedanken darüber, wie ich das alles hätte verhindern können. Es war so eine bescheuerte Vergeudung von Leben. Joth hatte alles, wovon ich bloß träumen konnte. Er war mit einer echten Familie aufgewachsen. Er konnte ganz lässig zwischen den Planeten hin- und herteleportieren. Er hätte auf Asgard bleiben sollen, wo das Militär sorgfältig alle bewohnten Kontinente von Bedrohungen gesäubert hatte, statt das Risiko meiner gefährlichen Erde einzugehen.


    Am sechsten Tag nahm Playdon alle anderen zu Joths Beerdigung mit nach Asgard. Ich begleitete sie bis zum Portalraum, um ihnen zum Abschied zu winken. Auf Asgard war es Tradition, Blumen und Kerzen zu einer Beerdigung mitzubringen. Die Quarantänevorschriften für interstellare Portale untersagten es zwar, mit frischen Blumen zu reisen, aber eine Kerze hatten alle dabei, und Fian noch eine zweite für mich.


    Das Portal wurde aktiviert, und die anderen traten nach und nach hindurch. Der Letzte in der Schlange blieb stehen und drehte sich zu mir um. Es war Steen, der Tagger von Team4.


    «Es wird keinen Ärger mehr geben, Jarra», sagte er. «Playdon hat Petra angeboten, in einen anderen Vorgeschichtskurs zu wechseln, wo ein Platz frei ist, aber sie hat abgelehnt, weil sie dann einiges an Theorie wiederholen und anderes dafür verpassen würde.»


    Er zuckte mit den Schultern. «Wir können sie nicht zum Gehen zwingen, aber wenn sie dableibt, dann wird sich einiges ändern. Wir werden dich nicht länger ihr zuliebe verhöhnen, und wir werden auch nicht zulassen, dass sie dich beschimpft.»


    Steen trat durch das Portal, bevor ich mir eine Antwort zurechtlegen konnte. Normalerweise herrschte im Gebäude immer eine Geräuschkulisse aus Unterhaltungen und Musik, aber nun war es seltsam still. Ich hatte eigentlich vorgehabt hierzubleiben, aber…


    Ich drückte meine Hand auf das Abmeldefeld, um zu registrieren, dass ich das Quartier verlassen würde. Als Nächstes suchte ich mir den Portalcode für den Afrikanischen Zoo heraus, überlegte es mir dann aber doch anders. Die tropische Vogelkuppel im Afrikanischen Zoo war zwar noch beeindruckender als die in Europa, aber die sorgfältig gesäuberten Dschungelpflanzen dort würden mich zu sehr an den Regenwald um Eden erinnern. Ich würde stattdessen mal in der Pyramidenzone vorbeischauen.


    Spontan schickte ich Playdon und Fian eine kurze Nachricht. Ich wollte nicht, dass sie sich Sorgen machten, wenn sie zurückkamen und ich nicht mehr da war. Dann wählte ich mein Ziel und trat durch das Portal hindurch in die Empfangshalle der Pyramidenzone. Offensichtlich war hier heute viel los, denn an allen internen Portalen für die nächste Pyramidentour hatten sich bereits Schlangen gebildet.


    Aber ich war sowieso nicht hier, um mich einer Gruppe schnatternder Touristen anzuschließen und Informationen zu lauschen, die ich schon ein Dutzend Mal gehört hatte. Stattdessen ließ ich die Portale hinter mir und steuerte auf den Ausgang zu, der direkt in die Wüste führte. Der Mann an der Tür reichte mir einen Helm und eines der Peilsenderarmbänder, auf die sie dort bestehen, für den Fall, dass man sich verläuft. Als er anfing, die Sicherheitsvorschriften herunterzubeten, schüttelte ich den Kopf.


    «Ich komme von der Grabungsstätte Eden, und ich bin den Wüstenpfad schon mehrmals gegangen. Ich kenne alle Erfrischungs- und Portalstationen und weiß, wie ich Hilfe rufen kann.»


    Damit war er wohl zufrieden, denn er winkte mich durch. Im Vorbeigehen warf ich noch einen Blick auf seinen Bildschirm, wo sich an zwei Stellen Pünktchen ballten, die vermutlich Schulgruppen darstellten. Aber sie befanden sich beide auf der kurzen Route. Die längere Strecke sah ruhig und friedlich aus.



    Draußen folgte ich dem befestigten Pfad mit seinen Info-Hologrammen, auf denen man sehen konnte, wie dieses Gebiet im dreiundzwanzigsten Jahrhundert ausgesehen hatte, bevor Tuan seine genmanipulierte Kriechpflanze erschuf, um die Wüste zurückzuerobern. Ich ignorierte die Holos, denn ich wollte die Umgebung lieber so sehen, wie sie jetzt war. Täuschend zarte graugrüne Blätter, durchsetzt von türkisfarbenen Blüten bedeckten wie ein Teppich den Boden. In der Ferne vermischten sich die Farben, sodass es wie ein blauer Ozean wirkte.


    An der Stelle, wo sich der Pfad teilte, hielt ich mich links in Richtung Wüste. Mir fiel wieder ein, dass ich das charakteristische Türkis des Tuan-Kriechers auch hoch oben im Regenwald von Eden gesehen hatte, als wir nach Joth suchten. An der ersten Erfrischungsstation machte ich Halt, um mir eine Flasche Wasser zu holen und über meinen Lookup eine Frage an die Informationsstelle der Pyramidenzone zu schicken.


    Einige Minuten später kam schon die Antwort. Anscheinend konnte es sich tatsächlich um einen Tuan-Kriecher gehandelt haben. Genmanipulierte Pflanzen täten nicht immer genau das, was ihre Schöpfer vorgesehen hätten, und in einigen sehr seltenen Fällen habe die Kriechpflanze sich auch Lebensraum auf den Bäumen des Regenwaldes erobert, indem sie sich an einen Baumstamm klammerte und Nährstoffe über die feuchte Luft aufnahm.


    Das klang ein bisschen nach mir. Eine Behinderte war in einem Normkurs ungefähr so selten und deplatziert wie ein Tuan-Kriecher im Regenwald, aber bisher war ich klargekommen, und ab jetzt sollte es deutlich einfacher werden. Steen hatte mir versprochen, dass es keinen Ärger mehr geben würde.


    Ich zog eine Grimasse und setzte meinen Weg fort. Zu Beginn dieses Jahres hatte ich einer Gruppe aus Norms den Krieg erklärt. Inzwischen hatte ich gewonnen, aber was war das für ein Sieg? Meine Feinde hatten nicht angefangen, mich zu mögen. Sie gaben lediglich Petra die Schuld an Joths Tod, und indem sie nett zu mir waren, wollten sie Petra bestrafen.


    Der Sieg würde sowieso nicht lange andauern. Nächstes Jahr bot Playdon im Auftrag der Asgard University einen Studiengang für diejenigen an, die ihren Abschluss in Vorgeschichte machen wollten. Da das Studium auf der Erde stattfand und sehr praxisbezogen war, planten Fian und ich daran teilzunehmen. Ein paar andere aus unserem Kurs wollten ebenfalls mitmachen, aber es würde auch eine Menge neuer Studenten dabei sein. Darunter war garantiert wieder jemand mit Vorurteilen gegen Behinderte, also würde ich erneut bei null anfangen müssen.


    Dieser Kampf würde immer Teil meines Lebens sein. Es würde immer Leute geben, die der Meinung waren, ich sei kein vollwertiger Mensch. Jahrelang war ich darüber verbittert und wütend gewesen und hatte einen Großteil dieser Wut gegen mich selbst gerichtet. Wenn einem immer wieder dasselbe gesagt wird, hinterlässt es irgendwann Spuren. Ein perfektes Beispiel war doch das Alien-Kontakt-Programm. Bei allem, was ich über eine mögliche Begegnung mit Außerirdischen gelernt hatte, war man implizit immer davon ausgegangen, dass diese während der Planet-First-Erforschungen eines neuen Sektors passieren würde. Selbst nachdem mich das Alien-Kontakt-Programm dann einberufen hatte, war ich nicht in der Lage gewesen, mich von dieser tiefsitzenden Vorstellung zu lösen und selbständig zu schlussfolgern, dass die Aliens wohl zur Erde gekommen sein mussten.


    Natürlich hatten mich die Normansichten über Behinderte ganz ähnlich beeinflusst. Mein ganzes Leben lang war ich tagtäglich auf die eine oder andere Art an sie erinnert worden. Das fing an mit der Vorstellung, dass ich als Mündel von Hospital Earth aufwuchs, weil meine eigenen Eltern mich nicht gewollt hatten. Und in den Vids hörte ich ständig die Witze darüber, wie hässlich und dumm Menschen wie ich doch seien. Dazu war mir noch bewusst, dass ich nie das Wahlrecht haben würde, oder…


    Ein Teil von mir hatte all diese Aspekte verinnerlicht und sich in der Konsequenz nicht als richtiger Mensch gefühlt. Ich hatte versucht, meine Unsicherheit dadurch zu bekämpfen, dass ich in allem Höchstleistungen erbrachte und Schulfächer, in denen ich nur durchschnittliche Ergebnisse erzielte, schnell abwählte. Deshalb war es mir bei diesem Kurs mehr darum gegangen, mir selbst etwas zu beweisen als den verhassten Exos.


    Meine Gefühle hatten sich jedoch verändert. Die Akzeptanz durch meine Freunde und durch Fian, die Auszeichnung mit dem Artemis-Orden durchs Militär und das Auftauchen einer echten außerirdischen Rasse, die eine Sonde zur Erde schickte – all das hatte es gebraucht, um mich zu überzeugen, aber es war endlich geschehen. Die Worte, die Candace und mein Therapeut mir tausendmal vorgebetet hatten, waren wirklich wahr: Ich war genauso normal, menschlich und wertvoll wie die Norms; ich hatte lediglich ein fehlerhaftes Immunsystem.


    Diese Erkenntnis würde mir nicht wie durch Zauberhand eine Familie bescheren oder mir Reisen zu den Sternen ermöglichen oder manche Leute davon abhalten, mich zu beschimpfen, aber sie war trotzdem hilfreich. Meine Behinderung würde mir immer Probleme bereiten, aber es gab in meinem Leben auch eine Menge positive Dinge. Fian, meine Freunde und meine Begeisterung für Geschichte. Inzwischen war ich sogar Offizier des Militärs. Wäre da nicht die Bedrohung durch diese Alien-Kugel in der Erdumlaufbahn…


    Als ich gerade wieder mal automatisch in den Himmel hinaufsah, klingelte mein Lookup. Ich schaltete mich in die Liveübertragung aus Asgard ein und vergaß alle Aliens, weil ich der Beerdigungszeremonie eines Freundes lauschte. Sie fand auf einem weit entfernten Planeten im Gamma-Sektor statt, während ich in einem Meer aus türkisfarbenen Blüten in einer der Wüsten der Erde stand. Als ich an der Reihe war, etwas zu sagen, mussten die Trauergäste einige Sekunden warten, bis sie meine Worte hören konnten, weil es durch die Kommumleitung über Alpha in den Gamma-Sektor etwas Verzögerung gab, und Fian musste meine Kerze für mich anzünden. Aber nichts davon spielte eine Rolle. Ich konnte trotzdem an der Beerdigung teilnehmen, als wir gemeinsam Abschied von Joth nahmen.
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    Nach der Beerdigung dauerte es eine Weile, bis wieder Normalität einkehrte. Der Unfallspezialist des Grabungsverbands bestand darauf, dass Playdon einen Tag lang sämtliche speziellen Sicherheitsvorschriften für Eden wiederholte, obwohl wir vor Langeweile fast umkamen. Am nächsten Tag wurde die Grabungsstätte komplett geschlossen, weil ein Arzt in allen Quartieren die Runde machte, um den Leuten einen bestimmten Impfstoff zu verabreichen. Am Morgen darauf durften wir zwar nach draußen, aber wir gingen nicht weiter als bis zum Rand der Ruinen, wo wir den ganzen Tag über das Verhalten bei den verschiedenen Sensoralarmsignalen übten.


    Die Wiederholungsvorlesungen waren öde gewesen, aber die Übungen bedeuteten vier Stunden kreischende Sirenen und harte körperliche Arbeit. Meistens meldet der Sensorschlitten nur schrill den Standardalarm, der signalisiert, dass der Tagger aus der Gefahrenzone gezogen werden soll, aber manchmal warnt der Alarm auch vor einer ernsthaften Bedrohung fürs ganze Team. Wenn der Untergrund instabil wird, sollte man zusehen, dass man so schnell wie möglich auf den Clearway kommt. Einstürzendes Hochhaus: nichts wie weg und keinesfalls stehen bleiben. Ein Magnetfeld: Alle Traktorstrahlen kappen, Schlitten zurücklassen und rennen wie das Chaos, bevor irgendetwas in die Luft fliegt oder einen der eigene Schutzanzug umbringt. Strahlung: Das nächste Evak-Portal aufsuchen und die Aufsichtsbehörde bitten, die Notaufnahme von Hospital Earth auf ein ‹heißes Team› vorzubereiten. Chemikalien sind wie Strahlung, außer dass man auf dem Weg zum Evak-Portal kurz innehält, um sich mit Dekontaminierungsflüssigkeit einzusprühen.


    Vier Stunden davon ergaben in der Summe ziemlich viel Gerenne, was in dem steifen Material der Schutzanzüge echt keinen Spaß macht. Wir hassten es alle, aber selbst Krath war schlau genug, sich mit keiner Silbe zu beklagen. Playdon hatte um zwei Uhr morgens nach Asgard teleportieren müssen, um sich von seinem Institutsleiter bei der Asgard University befragen zu lassen, und war gerade noch rechtzeitig zum Frühstück zurück gewesen. Er war noch viel erschöpfter als wir.


    An diesem Abend beobachtete ich, wie Petras alte Freunde sie demonstrativ links liegenließen, und sie tat mir so leid, dass ich es wagte, mich ihr zu nähern. Sie quittierte meinen Versuch, Mitgefühl zu zeigen, mit einem schneidenden Tonfall: «Kapierst du nicht, dass ich lieber keine Freunde habe als dich. Verpiss dich!»


    Ich verstand die Botschaft und ließ sie den Rest des Abends über alleine sitzen. Vermutlich war es bescheuert unsensibel von mir gewesen, überhaupt mit ihr reden zu wollen, aber…


    Am nächsten Tag erteilte uns die Aufsichtsbehörde widerwillig die Erlaubnis, mit unserer eigentlichen Arbeit fortzufahren. Da wir mit der Theorie nun weit voraus waren, verbrachten wir zwei lange Tage mit Ausgrabungen in den Ruinen von Eden. Pause machten wir nur, wenn der unvermeidliche Regen uns dazu zwang.


    Am ersten Tag kamen wir mit leeren Händen nach Hause, aber am zweiten fanden wir eine Stasisbox. Playdon ließ mich bei den Stasis-Q-Sicherheitschecks helfen. In der Kiste befand sich der übliche Datenchip mit dem Abschiedsvid einer Familie, die während des Exodus-Jahrhunderts die Erde verlassen hatte, aber auch etwas, das ich bisher noch nie gefunden hatte: ein Satz Tagebücher. Echte, richtige Bücher, die von irgendeinem Exzentriker in der ersten Hälfte des vierundzwanzigsten Jahrhunderts von Hand geschrieben worden waren.


    Am liebsten hätte ich den Abend mit der Lektüre verbracht, aber Fian und ich hatten ausgemacht, nach Europa rüberzuteleportieren, um meine Freunde von Next Step zu treffen. Wie immer gingen wir alle in Stigga’s MeetUp, weil Maeth Stigga überredet hatte, uns wieder reinzulassen. Eigentlich wäre es echt klasse gewesen, aber irgendwie traute ich mich nicht, so kurz nach Joths Tod schon wieder zu lachen und Witze zu machen. Außerdem redeten Issette und die anderen dauernd von der Arche-Evakuierung, was mich an all die Dinge erinnerte, die ich ihnen verheimlichte. Zum Glück hatten Fian und ich wegen der Zeitunterschiede zwischen Europa und Afrika eine Ausrede, früh zu gehen.



    Am nächsten Morgen zog unsere Truppe noch während des frühmorgendlichen Regenschauers los, damit wir weiter als sonst in die Ruinen vordringen konnten. Unser kleiner Schlittenkonvoi legte fast die halbe Strecke bis zum Eden-Ring zurück, ehe wir nach links in einen kleinen Seiten-Clearway abbogen, der plötzlich in einem Geröllfeld endete.


    Während die Schlitten in einer ordentlichen Reihe am Ende des Clearways geparkt wurden, studierte ich die nächsten noch erhaltenen Gebäude. Sie leuchteten weiß mit gelegentlichem blauem oder goldenem Schimmer und wirkten mit ihren verspielten Türmchen, Bögen und Balkonen täuschend zerbrechlich. Es war schwer zu glauben, dass sie vor über dreihundertfünfzig Jahren verlassen worden waren. Oberflächliche Betrachter konnten die zerfallenen Brücken und die sich ausbreitende tropische Vegetation durchaus übersehen, sodass sie erwarten würden, Menschen hinter diesen leeren Fenstern zu sehen.


    Ich stellte mir die Gebäude während ihrer Blütezeit vor und verglich sie mit den funktionalen Kuppelbauten, die etwa die Hälfte der aktuellen Architektur auf der Erde ausmachten. Das triste Naturgrau des Flexiplas wurde zwar meist gefärbt, damit es fröhlicher aussah, aber trotzdem…


    «Ich wünschte, wir könnten wieder Glowplas herstellen», seufzte ich. Ich hatte über den Teamkanal gesprochen, aber als Playdon antwortete, bemerkte ich, dass er direkt neben mir stand.


    «Wir wissen, dass es sich dabei um eine Plas-Variante handelt, genau wie das Flexiplas, das wir heutzutage in tausend Bereichen einsetzen. Härter und wesentlich haltbarer als Betin, mit einem natürlichen weißen Leuchtschimmer. Die Details des Herstellungsprozesses sind leider am Ende des Exodus-Jahrhunderts verlorengegangen, als das Datennetz der Erde zusammengebrochen ist, genau wie viele andere Technologien und enormes Wissen. Bis vor ein paar hundert Jahren war die Menschheit nach dem Zusammenbruch der Erde noch viel zu sehr mit dem Überleben beschäftigt, um sich über die Herstellung von Glowplas Gedanken zu machen. Seither wurde viel zu diesem Thema geforscht, aber es ist niemandem gelungen, eine Plas-Art herzustellen, die der hier auch nur nahekommt.»


    «Vermutlich werden wir das Geheimnis nie lüften», sagte ich. «Wir werden nie wieder etwas so Wunderschönes wie Eden bauen.»


    «Geben Sie die Hoffnung nicht auf, Jarra», tröstete mich Playdon. «Vielleicht entdecken die Wissenschaftler das Verfahren eines Tages wieder, oder irgendein Grabungsteam findet eine Stasisbox, in der sich die Antwort verbirgt.»


    «Stellt euch nur mal vor, was es da für eine Belohnungszahlung gäbe!», meinte Krath.


    Alle lachten. Während unserer Arbeit auf der Grabungsstätte New York hatte unser Kurs eine Stasisbox mit alten Gemälden gefunden und eine der Belohnungen für besonders wertvolle Funde bekommen. Seither sprach Krath dauernd über unsere Chancen, eine weitere Prämie einzuheimsen.


    «Team1 wird in den Überresten eines eingestürzten Gebäudes in diesem Planquadrat graben und über den Teamkanal kommunizieren», wies Playdon an. «Sobald sie mit der Arbeit begonnen haben, darf Team5 eine Runde üben, Marker auf Glowplas zu setzen.»


    Es waren einige übertriebene Seufzer von Team-5-Mitgliedern zu hören, die lieber nur dasaßen und uns anderen bei der Arbeit zusahen.


    «Ich weiß, ich weiß», beschwichtigte sie Playdon. «Sie wollen theoretische Historiker werden, und Sie hassen die Arbeit auf dem Grabungsgelände. Das verstehe ich durchaus, aber Sie müssen genug Einsatz bringen, um auch den praktischen Teil dieses Kurses zu bestehen, weil es sich hierbei um eine Voraussetzung für den kompletten Studiengang handelt.»


    Fian begab sich zum Tagger-Support-Schlitten, Krath und Amalie zu den Liftern und Dalmora zum Sensorschlitten. Sie brachten ihre Fahrzeuge am Rand des Clearways in Position. Ich wartete, bis der Support-Schlitten bereit war, und holte mir dann von dort meinen Schwebegürtel und die Tagging-Pistole. Fian verlinkte seine Rettungsleine mit dem Tag Point hinten an meinem Anzug, worauf sich das vertraute Jucken zwischen meinen Schulterblättern einstellte. Aber es verschwand, noch bevor Fian zur Sicherheit überprüft hatte, dass der Strahl wirklich richtig verbunden war, und ihn dann auf Minimalkraft herunterregelte. Das Jucken wurde lediglich durch die Nervosität ausgelöst, dem Support an der Rettungsleine nun völlig ausgeliefert zu sein. Die meisten Tagger kannten es, aber da ich Fian vollkommen vertraute, hörte es bei der Arbeit mit ihm sofort wieder auf.


    Ich legte meinen Schwebegürtel um und genoss es, ganz bequem zu Dalmoras Sensorschlitten hinübergleiten zu können. Einer der kleinen Vorzüge des Tagger-Jobs war, dass man über die unebene Schotterfläche des Clearways schweben konnte, statt gehen zu müssen. Dalmora erwartete mich bereits mit einem Set aus vier Sensor-Spikes.


    Playdon gab die Positionskoordinaten für die Ecken unseres Sensornetzes durch, während ich Dalmora nacheinander die Spikes abnahm, die Zahlen eintippte und mir dann alle vier Spikes unter den Arm klemmte.


    Ich stellte mein Kommsystem auf den Teamkanal. «Richte jetzt das Sensornetz ein.»


    Ich schwebte hinaus übers Geröll, wobei mir ein Stück Metallträger auffiel, das später noch Probleme bereiten konnte. Es war ungewöhnlich, dass die Konstruktion eines Eden-Gebäudes Metall enthielt, also hatte es sich hierbei vermutlich um eine Lagerhalle gehandelt.


    Ein Sensor-Spike piepste, als ich die für ihn vorgesehene Position erreichte. Ich suchte ihn aus dem Bündel heraus und aktivierte ihn durch eine kurze schnelle Abwärtsbewegung, ehe ich Spike Nummer2 und 3 platzierte. Die Stelle für den vierten Sensor-Spike wurde von mehreren großen Glowplas-Blöcken blockiert.


    Ich seufzte. «Sensor4 wird sich etwa drei Meter über der Optimalhöhe befinden.»


    «Ich passe das entsprechend an», meldete Dalmora. «Aktivieren.»


    Ich erklomm die Trümmer und aktivierte den Sensor. «Passt das so?»


    «Sensornetz ist aktiviert und funktioniert», sagte Dalmora.


    Ich schwebte über meine Grabungsfläche zurück zu ihr und dem Sensorschlitten. Bevor ich mit der Arbeit beginne, werfe ich gerne einen Blick auf die Monitore, um eine Ahnung zu bekommen, was für unschöne Überraschungen unter dem Schutt lauern könnten. Auch Playdon stand wie üblich bei den Monitoren. Dalmora machte ihre Sache inzwischen zwar wirklich gut, aber das Auswerten der sich ständig verändernden, wirren Bilder ist eine Spezialistenaufgabe, die mühsam zu erlernen ist.


    Rings um den Hauptmonitor befanden sich die sechs Sensorenanzeigen für die häufigsten Gefahrenquellen: Feuer, Elektrizität, Chemikalien, Wasser, Strahlung und Magnetfelder. Da es nirgends eine Meldung gab, konzentrierte ich mich auf das große Display. «Keine Überreste alter Fundamente. Wie angenehm.»


    «Das ist einer der Vorzüge bei der Arbeit in Eden», stimmte Playdon mir zu. «Auf den anderen Grabungsstätten lauern überall unter der Oberfläche Überreste alter Gebäude, aber Eden ist von Grund auf neu gebaut worden.»


    Dalmora wies auf den Monitor. «Das da könnte eine Stasisbox sein.»


    Das Bild zeigte eine Art blinden Fleck, bei dem es sich tatsächlich um eine Stasiskiste oder auch bloß um einen Hohlraum unter den Trümmern handeln konnte. Sensoren können ein Stasisfeld nicht erkennen, deshalb muss man mit dem Ausschlussverfahren arbeiten: Abklären, wo sich definierte Objekte befinden, und dann in den Zwischenräumen nach Stasisboxen suchen.


    «Könnte sein», bestätigte Playdon.


    «Dann fange ich jetzt mit dem Markieren an», erklärte ich.


    Ich schwebte hinaus zu dem Ort, an dem wir eine Stasisbox vermuteten, und versuchte, mir einen Eindruck von der Situation zu verschaffen. Quer über der Stelle, wo ich graben wollte, lagen nicht nur einige große Brocken Glowplas, sondern eben auch der Metallträger. Ich beschloss, zuerst das Glowplas wegzuschaffen, ehe ich mir Gedanken über den Träger machte. Meine Tagging-Pistole war auf Betin eingestellt, also schaltete ich eine Stufe hoch. Bei der Arbeit mit Glowplas müssen die Marker nämlich mit höherer Geschwindigkeit abgefeuert werden.


    Ich hatte bereits etwa ein Dutzend Teile erfolgreich markiert, bevor ein Schuss abprallte und das kleine, scharfe Metallteilchen mich am Arm traf. Ich schnappte erschrocken nach Luft, als das Material meines Schutzanzuges sich in diesem Bereich versteifte. Es dauerte einige Sekunden, bis ich meinen Arm wieder bewegen konnte.


    Das ist das Einzige, was ich an Glowplas nicht mag. Es sieht total klasse aus, und es hat auch nicht die Eigenart, wie altes Betin in Stücke zu zerbrechen, wenn ein Traktorstrahl es hochhebt, aber man kann echt nur schwer Marker darauf setzen. Selbst wenn die Pistole so eingestellt ist, dass sie den Marker mit voller Wucht hinausschleudert, prallt er an der glatten, harten Oberfläche gerne mal ab.


    Mein Schutzanzug hatte mich zwar vor einer ernsthaften Verletzung bewahrt, aber ich würde einen weiteren blauen Fleck für meine Sammlung davontragen. Team5 hatte bestimmt auch unter zurückprallenden Markern zu leiden, aber Playdon schirmte ihre Beschwerden vom Teamkanal ab, damit sie uns nicht ablenkten.


    Nachdem ich ein weiteres halbes Dutzend Trümmer markiert hatte, schwebte ich zur Seite. «Amalie, Krath, bitte bewegt die nach links rüber. Werft sie einfach über die Grenze zum nächsten Planquadrat, das schon bearbeitet wurde.»


    Ich sah zu, wie sich die Schwerlaststrahlen an den Markern der ersten beiden Brocken einklinkten, und stellte sicher, dass die Lifter sie an die richtige Stelle transportierten, ehe ich mich zurück zum Clearway begab.


    «Ich brauche eine Laserpistole. Dieser Träger dort ist entweder durch Rost oder durch chemische Korrosion angegriffen, und ich will nicht riskieren, dass er zerbricht, deshalb schneide ich ihn lieber erst in Stücke.»


    Die Kiste mit der Laserpistole lag hinten auf dem Transportschlitten bei der gesamten anderen Ausrüstung. Die Dinger sind höllisch gefährlich und deshalb immer gut weggeschlossen, deshalb musste ich den Deckel erst von Playdon entriegeln lassen.


    Wie immer warnte er mich: «Jarra, ich weiß, ich wiederhole mich, aber bitte seien Sie vorsichtig mit der Laserpistole und schieben Sie den Sicherheitsriegel vor, wenn Sie sie nicht benutzen. Ich habe schon zu viele Unfälle damit gesehen, unter anderem jemanden, der ausgerutscht ist und sich das Bein abgeschnitten hat.»


    Über den Teamkanal waren einige erschrockene Laute zu hören. Einer davon stammte von mir.


    «Sir, und was macht man, wenn so was passiert?», wollte Fian wissen.


    «Der Schutzanzug schließt sich automatisch an den durchtrennten Stellen, aber das hält auch nicht ewig. Man sollte also sofort einen Druckverband über der Wunde anlegen.»


    Playdons Worte hinterließen ein schmerzhaft deutliches Bild vor meinem inneren Auge, und mein kleiner Finger pochte. Ich schwebte also zum Metallträger zurück und untersuchte ihn gründlich, um zu entscheiden, wo ich am besten schneiden sollte. Erst dann entsicherte ich die Laserpistole und arbeitete besonders gewissenhaft. Als der Balken in sechs Teile zerlegt war, sicherte ich die Pistole wieder und brachte sie rasch zu Playdon zurück. Mit dem Bild eines abgetrennten Beins im Kopf wollte ich das fiese Ding so schnell wie möglich loswerden.


    Anschließend war ich wieder eine Zeitlang mit Markieren beschäftigt, ehe ich innehielt, um meine Grabungsfläche in Augenschein zu nehmen. «Die Schwerlastlifter können die Metallstücke und die restlichen markierten Glowplas-Brocken aus dem Weg schaffen und dann mit dem Schleppnetz den übrigen Schutt entfernen.»


    Ich überließ die Lifter ihrer Arbeit und setzte mich so lange neben Fian auf den Tagger-Support-Schlitten. Nachdem Amalie und Krath die großen Brocken weggeräumt hatten, fächerten sie ihre Traktorstrahlen so weit wie möglich auf, um kleinere Stücke Glowplas, Betin, Metall und Gestein zu entfernen. Diese Fächerstrahlen waren zu schwach, um das Geröll wirklich anzuheben, deshalb hüpften einige Brocken herum, bis sie unseren Schutthaufen erreichten. Nach mehreren solcher Kehrrunden lag die nächste Trümmerschicht zum Markieren frei.


    Ich machte mich also wieder an die Arbeit. Als wir drei weitere Schichten beseitigt hatten, hörte ich mitten im Markieren plötzlich den Sensoralarm losheulen. Die Brocken Glowplas unter mir gerieten in Bewegung und sackten nach unten weg. Mein Schwebegürtel, der dazu gemacht war, einen bestimmten Abstand zum Boden zu wahren, ließ mich hinterherfallen. Geröll stürzte von beiden Seiten in den plötzlich entstandenen Trichter und hätte mich in einer glitzernden Gruft begraben, hätte mich Fian in diesem Moment nicht über die Rettungsleine in die Höhe gerissen.


    «Danke für die Rettung», meinte ich.


    «Gern geschehen, Jarra.»


    Ich baumelte am Ende des Rettungsstrahls in der Luft, bevor Fian mich sanft auf dem Clearway neben dem Tagger-Support-Schlitten absetzte.


    «Jarra, bleiben Sie erst mal hier», wies Playdon mich an. «Dalmora und ich untersuchen noch, was da gerade passiert ist.»


    Als ich auf den Schlitten kletterte, war mir ein bisschen zittrig zumute. Ich hatte mir nämlich plötzlich vorgestellt, was passiert wäre, wenn der Boden unter meinen Füßen nachgegeben hätte, während ich noch mit der Laserpistole zugange gewesen war. Womöglich hätte Playdon dann noch mal eine Amputation am Hals gehabt.


    Kurz darauf meldete sich Playdon wieder. «Es gab einen Einsturz in eine Art tiefer liegenden Speichertank. Der Hohlraum, für den wir uns interessiert haben, hat sich gefüllt, also ist dort unten definitiv keine Stasisbox. Es gibt auch sonst in diesem Planquadrat keine weiteren wahrscheinlichen Stellen, und der Boden ist jetzt in höchstem Maße instabil, deshalb sollte Team1 zum nächsten Quadrat vorrücken.»


    Ich sammelte unsere Sensor-Spikes ein, überschrieb ihre Einstellungen mit den vier neuen Ortskoordinaten von Playdon und begab mich zur nächsten Arbeitsstätte. Auf diesem Planquadrat befand sich ein leuchtendes Gebäude, das noch fast intakt schien. Ich richtete die ersten beiden Spikes ein.


    «Ich muss mit dem Tagger-Support-Schlitten näher rankommen, Jarra», sagte Fian. «Du befindest dich am Rand meiner Strahlreichweite.»


    «Aber meiden Sie den Bereich, der gerade eingestürzt ist», warnte ihn Playdon. «Die anderen Schlitten sollten auf dem Clearway bleiben, bis wir das Sensornetz aktiviert und mögliche Gefahrenquellen überprüft haben.»


    Fian steuerte seinen Schlitten langsam und vorsichtig auf mich zu und parkte. «Jetzt kannst du weitermachen.»


    Ich überprüfte die Koordinaten für meinen dritten Spike. «Die optimale Position für den dritten Sensor liegt mitten im Gebäude. Können wir ihn nicht drei Meter seitlich versetzen?»


    «Das übersteigt unser Flexibilitätslimit», erwiderte Dalmora.


    Ich seufzte. «Am Gebäude gibt es immer noch Überreste einer dieser spiralförmigen Außenrampen, auf die die Eden-Architekten so abgefahren sind. Darauf könnte ich den Sensor stellen. Das wäre dann nur eine seitliche Verschiebung um etwa einen Meter, aber dafür vier Meter zu hoch.»


    «Sollte funktionieren», meinte Dalmora. «Höhe lässt sich leichter ausgleichen als eine Verzerrung des Quadrats.»


    Vorsichtig stieg ich die Rampe hinauf. «Bin in Position.»


    «Aktivieren», bestätigte Dalmora.


    Ich stieß den Spike nach unten, um ihn in Betrieb zu nehmen. Gleichzeitig kreischte der Sensoralarm in einer Tonlage los, die bei mir sofort zu heftiger Adrenalinausschüttung führte. Ich reagierte ohne nachzudenken, indem ich instinktiv von der Rampe herunter in Richtung des Tagger-Support-Schlittens sprang. Es gab zwei Gefahrensignale, von denen jeder hoffte, dass er sie – beim Chaos! – nie zu hören bekommt. Strahlung war schlimm, aber Magnetfelder waren schlimmer. Das hier war der Magnetfeldalarm.


    Ich fiel nach unten, aber nur eine Sekunde lang, bevor mein Schutzanzug um mich herum eng wurde und ich stattdessen nach oben gedrückt wurde. Die Rettungsleine zerrte an meinem Rücken, weil sie versuchte, mich zur Seite wegzureißen, aber etwas anderes hatte mich fest im Griff und schob mich nach oben. Das bedeutete, ich war so gut wie tot.


    Playdon brüllte über den Teamkanal: «Alle Strahlen kappen. Weg hier!»


    Mein Schutzanzug quetschte mich ein, während die Rettungsleine gegen die aufstrebende Kraft ankämpfte. Die Rettungsleine war immer noch angedockt! Ich war bereits zum Tod verurteilt, und es war nicht nötig, dass wir beide draufgingen. Trotz des enormen Drucks durch den Anzug gelang mir ein erstickter Schrei. «Fian, kapp den Strahl!»


    Ein seltsamer, hoher Ton erklang. Dann fiel ich nicht mehr nach oben, sondern drehte mich. Himmel, Erde und leuchtende Gebäude wirbelten um mich herum. Auf einmal gab es eine ohrenbetäubende Explosion. Ich wusste, was das war. Fians Ende. Ich hätte geschrien, wenn ich nicht das letzte bisschen Luft in meiner Lunge schon dazu verbraucht hätte, dem Idioten zu befehlen, dass er die Leine kappen und sein verdammtes Leben retten sollte. Er war zu dickköpfig, um zu tun, was man ihm sagte, und jetzt würde er nie wieder dickköpfig sein.


    Der Schutzanzug ließ mich nicht mehr atmen, deshalb konnte ich die Flüche nicht ausstoßen, die mir ungefähr zehn höchste Verwarnungen unter dem moralischen Code von Gamma eingebracht hätten. Ich hatte sowieso keine Zeit mehr, irgendetwas zu sagen, weil der Boden auf mich zuraste und mir ins Gesicht schlug.
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    Als ich wieder zu mir kam, schien jeder Zentimeter meiner Haut zu brennen. Schutzanzüge sind dazu gemacht, den Träger abzuschirmen, aber Magnetfelder stellen schreckliche Dinge mit ihnen an und verwandeln sie in reinste Foltermaschinen. Die Anzüge ziehen sich zusammen und zerquetschen dabei das Opfer in ihrem Innern, weil ihr Material sich in eine Masse aus scharfen Kanten verwandelt.


    Ich hätte eigentlich sterben müssen – hilflos angezogen von dieser unbekannten magnetischen Kraft, während mein Schutzanzug mich zu Brei zerdrückte. Ich hatte entsetzliche Schmerzen, aber ich war noch am Leben, weil Fian die Rettungsleine nicht gekappt hatte.


    Er hatte ganz genau gewusst, was passieren würde, weil die Sicherheitsbelehrungen daran keinen Zweifel ließen. Starke Magnetstrahlung kann zu Rückkopplungen in Traktor- und Rettungsleinenstrahlen führen. Dieser nüchterne Satz beschreibt ein Albtraumszenario: Wenn ein Magnetalarm erklingt, drücken alle sofort den Notschalter, um den Strom abzustellen, und rennen um ihr Leben, in der Hoffnung, dass die Schlitten erst explodieren, wenn sie außer Reichweite sind. Fian hatte das nicht getan. Stattdessen hatte er mich aus dem Zugriff des Magnetfelds gezerrt, und er hatte mit seinem Leben dafür bezahlt.


    Als ich die Augen öffnete, sah ich einen verschwommenen, teuflisch roten Himmel, der wie betrunken über mir schwankte. Meine Augen funktionierten noch, und auch der Streifen Spezialmaterial, durch den ich aus meinem Anzug herausschauen konnte, war intakt. Auch mein Kommsystem funktionierte noch. Ein verwirrendes Gemurmel war über den offenen Kanal zu hören.


    «Hier spricht Erde3. Wir können kommen und…»


    «Negativ. Hier spricht die Aufsichtsbehörde. Ich wiederhole: Negativ! Alarmstufe rot in Sektor21. Erde3, bitte bestätigen.»


    «Hier Erde3, wir bestätigen Alarmstufe rot.»


    «Hier spricht die Aufsichtsbehörde. Evak-Portal57 wurde aktiviert. Notaufnahme Afrika ist auf die Schwerverletzten vorbereitet.»


    «Hier spricht Asgard6. Geschätzte vier Minuten bis zum Portal. Sie sollen zwei Tanks vorbereiten.»


    Playdons Worte klangen abgehackt, weil er zwischendrin nach Luft schnappte. Ich lag wohl auf einer Schwebetrage, und Playdon rannte daneben her, damit er sie an einem der Griffe steuern konnte. Vor Monaten hatte ich mitgeholfen, verletzte Mitglieder des Cassandra-2-Forscherteams zu transportieren und sie durch eines der kleinen Notfallportale zu schicken, die nur in eine Richtung funktionierten und direkt zu den Notaufnahmen führten. Nun war ich selbst auf eine Trage geschnallt und auf dem Weg dorthin.


    Mein Hirn war ganz dumpf vor Schmerz, aber schließlich sanken Playdons Worte in mein Bewusstsein. Er hatte gesagt, zwei Tanks. Zwei Tanks. Ich rang mir mühsam eine Ein-Wort-Frage ab. «Fian?»


    «Jarra?» Playdon klang erstaunt, meine Stimme zu hören. «Fian ist in letzter Minute abgesprungen. Die Explosion und auch herumfliegende Trümmer haben ihn erwischt, aber sein Anzug sagt, dass er lebt.»


    Ich stieß einen Schrei aus, der eine Mischung aus Schmerz und Erleichterung war. Dann hörte ich Dalmoras Stimme neben mir und schloss daraus, dass sie auf der anderen Seite der Trage lief.


    «Können wir Jarra Schmerzmittel geben?»


    «Nein!», bellte Playdon. «Uns bleibt keine Zeit, und wir dürfen ihren Anzug nicht öffnen, außer, sie ertrinkt. Bleib stark, Jarra. Wir haben’s gleich geschafft.»


    Fian lebte. Auf diesen Gedanken konzentrierte ich mich und versuchte, die Schmerzen Sekunde um Sekunde zu ertragen. Ein Bruchteil meines Bewusstseins jagte hinter etwas her, das keinen Sinn ergab: Wie sollte ich denn in einem Schutzanzug ertrinken?


    Einen Moment lang schaukelte der rote Himmel noch heftiger als zuvor, dann stand er still. Was war los? Inzwischen konnte ich nicht mehr richtig hören, denn meine Ohren waren voller Flüssigkeit, und ich schnappte nur einige gemurmelte Worte ohne Bedeutung auf. Sie hatten aufgehört zu laufen, also mussten wir das Portal erreicht haben. Sie würden zuerst die Tragen durchschicken, eine nach der anderen, gefolgt vom Rest der Klasse, und schließlich Playdon. Da ich mich nicht bewegte, war wohl Fian zuerst an der Reihe.


    Ich wartete mehrere unendlich lange Sekunden, bevor meine Trage sich wieder in Bewegung setzte. Sie schoben mich ins Portal, was bedeutete, dass Fian bereits sicher in der Notaufnahme angekommen war. Jetzt würde er es doch bestimmt schaffen. Er war nicht krank wie Joth, sondern nur verletzt. Sie mussten ihn in einem Tank anschließen, aber…


    Das Gesicht einer Frau tauchte über mir auf. Sie öffnete das Vorderteil meiner Anzugkapuze. Die Flüssigkeit, die in meine Ohren gelaufen war, sickerte heraus, sodass ich wieder hören konnte.


    «Jarra, Sie sind in der Notaufnahme von Afrika», sagte sie. «Sie sind am ganzen Körper verwundet und haben eine Menge Blut verloren, deshalb werden wir Sie jetzt betäuben, Ihnen den Anzug ausziehen und Sie in einen Tank stecken.» Sie drehte den Kopf und rief: «Bringt die Leute hier weg!»


    Blut, dachte ich. Darin kann man in einem Schutzanzug ertrinken. Ich war schrumpfhirnig stolz darauf, dass ich das Rätsel gelöst hatte. Die Frau wandte sich mir wieder zu, lächelte mich an und hielt einen Schlauch an meinen Hals, um mir das Betäubungsmittel zu spritzen. Der Schmerz hörte auf, und die Welt verschwand.
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    Als ich das nächste Mal aufwachte, lag ich in einem Bett, Candace lächelte auf mich herab, und mir tat nichts mehr weh. Offensichtlich war meine Zeit im Tank vorbei, und man hatte mich wieder zusammengeflickt, aber wo war…?


    «Fian?», fragte ich.


    «Er liegt nebenan. Er ist immer noch im Tank, aber er macht gute Fortschritte, und sie gehen davon aus, dass sie ihn morgen vorsichtig ablassen können. Es gibt keinen Grund zur Sorge.»


    Das musste ich erst einmal verdauen, bevor ich die nächste Frage stellte. «Die anderen?»


    «Sonst wurde niemand verletzt», versicherte mir Candace. «Du warst drei Tage lang in einem Ganzkörper-Erneuerungstank.»


    Instinktiv hob ich die Hände, um sie mir anzusehen. Wie es aussah, war ich wieder heil.


    «Wenn du wissen willst, was passiert ist, sollte ich besser Dannel hereinrufen. Er wartet draußen.»


    «Dannel?», fragte ich.


    «Ja. Dannel Playdon.»


    Playdon hatte einen Vornamen? Na ja, natürlich hatte er einen. Ich schimpfte mich selbst ein Schrumpfhirn und hob die Bettdecke, um nachzuschauen, was ich anhatte. Ich trug einen absolut anständigen, krankenhausweißen Schlafanzug.


    «Stimmt was nicht?», erkundigte sich Candace.


    «Ich will nur sichergehen, dass ich richtig angezogen bin», antwortete ich. «Ich möchte Playdon nicht schockieren. In sexuellen Dingen ist er so konservativ wie ein Delta.»


    Candace sah mich seltsam an. «Dannel Playdon kommt doch aus Delta.»


    «Was? Aber Asgard liegt im Gamma-Sektor.»


    Sie seufzte. «Jarra, dein Dozent ist im Delta-Sektor aufgewachsen, hat dann aber auf Asgard im Gamma-Sektor studiert und wurde später von der Universität eingestellt.»


    «Oh.» Fian hatte einen Gamma-Sektor-Kurs gewählt, weil im Delta-Sektor nicht viele Geschichtsstudiengänge angeboten wurden. Vermutlich hatte Playdon dasselbe getan und…


    Ich führte den Gedanken nicht zu Ende, weil Playdon hereinkam. Er zog sich den zweiten Stuhl an mein Bett.


    «Schön zu sehen, dass es Ihnen wieder besser geht, Jarra», meinte er.


    «Vielen Dank, Sir. Und danke, dass Sie Fian und mich da rausgeholt haben. Es war riskant, wegen uns zurückzukommen.»


    «Ich habe dieses Jahr schon einen Studenten verloren und kann darauf verzichten, dass noch weitere dazukommen. Als der Alarm losging, bin ich mit dem Rest der Klasse über den Clearway davongerannt. Fians Schlitten ist explodiert, aber die anderen nicht. Ich wies die Studenten an zu warten und ging zurück. Natürlich habe ich nicht gewagt, einen der Schlitten zu benutzen, aber ich konnte mich mit zwei Schwebetragen und einem Handsensor zu Ihnen vorarbeiten. Bei jedem Schritt habe ich die Magnetanzeige auf dem Sensor überprüft und war darauf vorbereitet, wenn nötig, sofort meinen Anzug loszuwerden.»


    Ich nickte.


    «Aber zum Glück musste ich nicht in meinem Skintight über die Trümmer klettern. Die Rettungsleine hat Sie in Richtung des Clearways geworfen, sodass Sie außerhalb des Magnetfeldes lagen. Fian befand sich noch näher am Clearway, da er schlau genug war, sofort vom Schlitten zu springen, als er sah, dass sein Strahl Sie aus dem Magnetfeld befreien konnte. Er war gerade in der Luft, als der Schlitten explodierte, und da er zum Clearway hin gesprungen war, schleuderte die Druckwelle ihn zum Glück noch ein Stück weiter. Vermutlich hat er darauf gesetzt.»


    «Ja, Sir. Auf Fian kann man sich in Krisensituationen verlassen.»


    Playdon beobachtete mich aufmerksam. «Jarra, machen Sie sich keine Sorgen. Fian wird wieder ganz gesund.»


    «Ja, Sir», wiederholte ich.


    «Also, nachdem ich festgestellt hatte, dass Sie beide am Leben waren, mussten wir Sie nur noch so schnell wie möglich zum Notportal bringen. Dalmora, Amalie und Krath haben meine ausdrücklichen Anweisungen missachtet und sind mir ins Geröllfeld gefolgt, um mir mit den Tragen zu helfen. Ich weiß immer noch nicht, ob ich sie wegen ihrer Heldentaten belobigen soll oder wegen ihres Ungehorsams aus dem Kurs werfen.»


    Er machte offensichtlich Scherze, deshalb rang ich mir ein zittriges Lachen ab.


    «Genug der Erklärungen. Wie geht es Ihnen, Jarra? Ist die neue Haut sehr empfindlich?»


    «Ein bisschen.» Ich untersuchte die Haut an meinen Händen. Sie war unnatürlich weich und glänzte leicht.


    «Sie haben 98Prozent dermatologische Regeneration benötigt. Und außerhalb des Tanks braucht neue Haut ein paar Tage, bis sie richtig ausgehärtet ist.»


    Prüfend betrachtete ich meinen linken kleinen Finger. Wenn ich drei Tage lang im Tank war, hatte dann irgendein Arzt mal eben die Gelegenheit genutzt, ihn zu amputieren und neu nachwachsen zu lassen? Falls ja, dann würde ich…


    Ich vergaß meinen kleinen Finger. Etwas viel Wichtigeres stimmte nicht. «Wo ist mein Ring? Was haben sie mit meinem Ring gemacht?»


    «Jarra, beruhig dich!», versuchte Candace mich zu beschwichtigen. «Er ist hier.»


    Sie reichte mir den zerbeulten Metallklumpen. Mit Nachdruck streifte ich ihn wieder über meinen Finger, wobei ich den brennenden Protest meiner neuen Haut ignorierte. Ich hatte so gegen das Ringetragen angekämpft, aber jetzt war es ein wichtiges Symbol, das mich mit Fian verband.


    «Die Ärzte haben mir den Ring abgenommen!», heulte ich wütend.


    «Das mussten sie tun», erklärte mir Playdon. «Die Haut an Ihrem Finger musste doch neu wachsen und…»


    Ich unterbrach ihn, bevor er seinen Satz beenden konnte. «Ich will Fian sehen.»


    «Ich glaube nicht, dass man das…»


    «Ich will Fian sehen», schnitt ich ihm erneut das Wort ab.


    Playdon und Candace wechselten einen Blick. Sie stand auf. «Ich werde jemanden fragen.»


    Nachdem Candace das Zimmer verlassen hatte, sah Playdon mich besorgt an. «Fian kommt in einem Tag aus dem Tank, deshalb wäre es vielleicht besser, noch so lange zu warten.»


    Ein Tag? Nach dem, was mit Joth passiert war, sollte ich einen ganzen Tag lang warten, krank vor Sorge? Ohne ein Wort zu sagen, funkelte ich Playdon böse an, bis er es aufgab.


    Candace kehrte mit einem Arzt zurück.


    «Wir erlauben keine Besucher, solange sich Patienten im Tank befinden», verkündete er. «Der Regenerierungsprozess kann für den Betrachter verstörend sein.»


    Ich sagte es ihm Wort für Wort, damit selbst ein totales Schrumpfhirn es verstehen würde: «Ich. Will. Fian. Sehen.»


    «Ja, aber wir erlauben leider keine Besucher.»


    Ich kletterte aus dem Bett und hielt dem Mann meinen Ring unter die Nase. «Fian und ich sind ein Paar. Ich bin seine nächste Angehörige. Ich habe ein Recht darauf, ihn zu sehen und mich zu vergewissern, dass er angemessen medizinisch versorgt wird.»


    Der Arzt trat einige nervöse Schritte zurück. «Nun, also, ja, das haben Sie, aber ich würde trotzdem…»


    Ich ging zur Tür hinaus, woraufhin er mir schnell hinterhereilte. Links oder rechts, überlegte ich, sobald ich draußen im Flur stand. Ich wandte mich nach links, aber da ich den Namen an der Tür dort nicht kannte, machte ich kehrt und fand schließlich die mit dem Schildchen ‹Fian Eklund›. Ich wollte sie gerade öffnen, da stellte sich mir der Arzt buchstäblich in den Weg.


    «Bitte, ich möchte Sie warnen», sagte er. «Fian hatte innere Verletzungen an Leber und Nieren. Für eine erfolgreiche Organerneuerung müssen diese der Flüssigkeit im Tank ausgesetzt sein. Sein Körper ist an der Seite geöffnet, solange die inneren Organe und Rippen den Regenerationszyklus durchlaufen. Außerdem hängt er noch über Schläuche an den Maschinen und…»


    «Meine beste Freundin studiert Medizin», erwiderte ich. «Sie hat ihre dreiwöchige Einführung in die Erneuerungs- und Verjüngungsmedizintechnik hinter sich und hat mir die Ohren vollgequatscht, wie die Hälfte der Studenten in ihrem Kurs, einschließlich sie selbst, umgekippt sind, als sie das erste Mal jemanden im Regenerationstank gesehen haben. Mir ist klar, dass es nicht unbedingt schön aussieht, aber ich werde nicht in Ohnmacht fallen. Und jetzt lassen Sie mich gefälligst in dieses Zimmer!»


    Widerspruchslos öffnete er die Tür. Der Anblick des durchsichtigen Behälters traf mich wie ein Schlag. Der Tank stand an der gegenüberliegenden Wand und wirkte kleiner, als ich angenommen hatte – gerade groß genug für den darin schwimmenden Körper. Es gab auch keine Luftblasen. Irgendwie hatte ich mir immer blubbernde Luftblasenströme vorgestellt, was natürlich idiotisch war, denn im Tank atmete man schließlich nicht.


    Ich ging auf den Apparat zu und berührte mit der rechten Hand das kühle Glas. Fians Augen waren geschlossen, und seine Gesichtszüge wirkten entspannt und friedlich, umrahmt von seinen langen Haaren, die wie goldener Seetang um seinen Kopf schwebten. Es gab jede Menge Schläuche, und seine Flanke sah aus wie eines dieser Anatomievids, die sie uns in der Schule gezeigt hatten. Ich musste eigentlich wissen, welches die Niere war, die Rippen waren offensichtlich, die…


    Ich hatte versprochen, nicht ohnmächtig zu werden, deshalb riss ich den Blick von den blutigeren Details los und konzentrierte mich stattdessen auf die Tatsache, dass Fian lebte und bald wieder gesund sein würde. Ich sah, dass die Schrumpfhirne auch ihm den Ring abgezogen hatten, aber er würde ihn zurückbekommen. Wir würden unsere Ringe wieder tragen. Wir würden wieder zusammen sein.


    Inzwischen hatte ich zwei Warnungen vom Schicksal bekommen. Zuerst Joths Tod und jetzt das. Ich war nicht so blöd, noch eine dritte zu brauchen, vor allem jetzt, wo diese Alien-Kugel über Afrika im All schwebte. Ich wusste nicht, wie viel Zeit Fian und mir blieb, also durfte ich keine einzige kostbare Minute vergeuden.


    Ich drehte mich um und ging zurück in mein Zimmer. Candace und Playdon beobachteten mich besorgt, als ich wieder ins Bett kroch. Das Schweigen zog sich hin, bis Playdon schließlich den Mund öffnete. Vermutlich würde er fragen, ob…


    Es klingelte an der Zimmertür, gefolgt von lautem Klopfen. Candace wandte sich erstaunt um. «Ich habe doch allen genau gesagt, wann sie Jarra besuchen können. Issette und Keon sollten eigentlich erst später kommen.»


    Playdon erhob sich, öffnete die Tür und trat dann erschrocken einige Schritte zurück. Zwei hochrangige Offiziere des Militärs mit Lorbeerkränzen auf dem Kopf und Weintrauben in der Hand betraten das Zimmer. Candace starrte sie an, während sie sich langsam erhob. Das erste Mal, seit ich sie kannte, schien sie die Fassung zu verlieren.


    Der erste der beiden Besucher grinste mich an. «Jarra, warum um alles in der Welt ziehst du im Bett so was an? Das hat ja weniger Sexappeal als ein Schutzanzug.»


    «Drago, benimm dich», wies Marlise ihn zurecht. «Du weißt genau, dass Jarra einen Krankenhausschlafanzug trägt.»


    «Drago, Marlise, wie schön, euch zu sehen», sagte ich, «aber … warum habt ihr Lorbeerkränze auf dem Kopf?»


    Marlise errötete stumm, während Drago mir die Trauben überreichte und wieder kurz nach draußen auf den Flur verschwand. Er kehrte mit zwei ganz offensichtlich geklauten Stühlen zurück, die er zu den bereits vorhandenen neben mein Bett stellte.


    «Werde ich gleich erklären, aber Jarra … bitte mach mich doch zuerst mit dieser hinreißend schönen Dame bekannt.» Er strahlte Candace an.


    Ich musste über ihr erstauntes Gesicht lachen. «Meine ProMum Candace, mein Dozent Playdon. Das hier ist mein Cousin, Commander Drago Tell Dramis, und seine Stellvertreterin, Major Marlise Weldon. Candace, beachte Drago einfach gar nicht. Er zieht die Leute gerne auf, indem er den flirtenden Beta spielt, aber es hat absolut nichts zu bedeuten.»


    «Freut mich, Sie beide kennenzulernen», meinte Candace. «Ich habe ein Interview mit Ihnen in den Earth Rolling News gesehen, Commander, allerdings dachte ich, man hätte Sie dort als Major vorgestellt.»


    «Stimmt.» Drago nahm ihre Hand und drückte einen Kuss darauf. «Man hat mir eine Beförderung aufgezwungen. Aber nennen Sie mich bitte Drago.» Er wies auf die Stühle. «Nehmen Sie doch Platz, Candace. Als Offizier und Gentleman kann ich mich nicht vor Ihnen setzen.»


    An dieser Stelle muss ich wohl ein schnaubendes Geräusch von mir gegeben haben, denn Drago lachte. «Jarra würde vermutlich behaupten, ich sei zwar ein Offizier, aber kein Gentleman. Sie hat recht, aber setzen wir uns trotzdem.»


    Als alle Platz genommen hatten, wiederholte ich meine Frage von zuvor.


    «Warum habt ihr Lorbeerkränze auf dem Kopf?»


    «Weil wir gerade geheiratet haben.» Drago strahlte mich glücklich und voller Stolz an. «Jarra, du darfst Marlise in die Arme schließen und sie im Verwandtschaftskreis des Tell-Clans willkommen heißen. Ich selbst hätte natürlich auch nichts gegen eine Umarmung, aber Marlise hat sehr strenge Regeln für mein zukünftiges Verhalten aufgestellt.»


    «Ihr seid verheiratet!» Ich umarmte Marlise.


    «Ich weiß, ich werde es bereuen», meinte sie, «aber…»


    «Und da ihr zwei nicht zur Hochzeit kommen konntet, haben wir gedacht, wir schauen mal bei euch vorbei», erklärte Drago. «Colonel Torrek lässt ebenfalls seine besten Genesungswünsche ausrichten. Er selbst kann momentan nicht vom Stützpunkt weg, aber wenn ihr irgendetwas braucht, müsst ihr nur Bescheid sagen. Er hat vorhin auch die Leiterin unseres Sanitätsteams vorbeigeschickt, um eure Versorgung zu überprüfen, und sie hat ihm berichtet, dass ihr in sehr fähigen Händen seid.»


    Einen Augenblick lang war ich sprachlos. Woher wusste der Colonel, was Fian und mir zugestoßen war, und warum schickte er Militärpersonal vorbei?


    Dann wurde mir klar, dass Colonel Torrek ja unser kommandierender Offizier war. Er würde automatisch über unseren Unfall informiert werden und war dafür verantwortlich, dass wir richtig versorgt wurden, egal ob in einer militärischen oder zivilen Einrichtung.


    «Der Colonel braucht sich keine Sorgen zu machen», sagte ich. «Die Erde ist schließlich vor allem für drei Dinge bekannt: Krankenhaus, Geschichte und Behinderung. Medizinische Versorgung ist eines unserer Spezialgebiete.»


    «Das ist aber nett von Colonel Torrek, dass er sich so kümmert», stellte Candace erstaunt fest.


    «Aufgrund seiner persönlichen Beziehung zu Jarras Großmutter hegt Colonel Torrek ein großes Interesse an ihrem Ehrenkind», erwiderte Commander Drago Tell Dramis, der beste Schwindler des Militärs.


    «Oh», meinte Candace. «Das war mir gar nicht klar.»


    Ich lenkte die Unterhaltung auf ein ungefährliches Thema. «Dann seid ihr zwei nach Epsilon durchgebrannt?»


    «Nein, das konnten wir nicht.» Drago warf Candace einen kurzen Blick zu. «Wir sind ja Fighter-Piloten, und in der aktuellen Situation könnten wir dringend gebraucht werden.»


    Candace nickte. «Wir wissen die Bemühungen des Militärs um die Sicherheit der Erde sehr zu schätzen.»


    Ich kam erneut aufs Thema Heirat zu sprechen: «Und wie konntet ihr dann heiraten? Die Gesetze auf der Erde schreiben ein Minimum von drei Paaringsverträgen vor, die zusammen wenigstens ein Jahr ergeben, und ihr zwei hattet ja nicht mal…»


    Drago grinste. «Militärstatuten Abschnitt14, Ziffer3.9: ‹Militärangehörige, denen es wegen ihres Gesundheitszustands oder den Einschränkungen des aktiven Diensts nicht möglich ist zu reisen, können unter der Gesetzgebung eines von ihnen gewählten Sektors nach dem Ermessen des befehlshabenden Offiziers an ihrem aktuellen Standort verheiratet werden.›»


    «Was? Das hab ich ja gar nicht gewusst!», staunte ich.


    «Natürlich haben wir uns für Epsilon entschieden», fuhr er fort, «weil dort Sofortehe erlaubt ist.»


    «Wahnsinn! Dann habt ihr auf dem Stützpunkt geheiratet?»


    «Ja», sagte Drago. «Marlise hat den Colonel bestochen, damit er seine Einwilligung gibt. Sie hat ihm angeboten, dass er die Braut küssen darf.»


    «Stimmt gar nicht!», protestierte Marlise. «Drago hat ihm gedroht.»


    «Wie droht man einem Colonel?», wollte ich wissen.


    Marlise seufzte. «Drago hat gedroht, während seines nächsten Interviews mit den Earth Rolling News einen Striptease hinzulegen, also hat der Colonel nachgegeben.»


    Candace wirkte ziemlich schockiert, aber ich war mir sicher, dass Drago seine Drohung niemals in die Tat umgesetzt hätte, deshalb kicherte ich bloß. «Dann waren die Lorbeerkränze für die Hochzeit?»


    Drago nickte. «Wir haben zwar nach Epsilon-Gesetz geheiratet, aber mit einer traditionellen Beta-Clan-Zeremonie mit Lorbeerkranz und Toga. Die Togen haben wir ausgezogen, bevor wie hierhergekommen sind, um nicht zu viel Aufsehen zu erregen.»


    «Hast du gewusst, dass im Alten Rom nur Männer Togen getragen haben?»


    Drago ignorierte meinen Einwurf. Offensichtlich interessierte er sich ebenso wenig für Geschichte wie Issette. «Wir haben das so richtig stilecht durchgezogen. Per Vid-Link waren wir der Clan-Halle auf Zeus zugeschaltet, damit wir unsere Oden vortragen und unseren Bund traditionell drei Mal bestätigen konnten, weil er nur dann auch nach Clan-Gesetz gültig ist.»


    «Was für eine Clan-Halle auf Zeus?», wollte ich wissen


    «Alle Beta-Clans haben eine Clan-Halle, Jarra. Tellon Blaze hat unseren Clan gegründet, und da er von Zeus stammte, befindet sich dort unsere Clan-Halle. Ich weiß, du kannst sie nicht besuchen, aber in den Familienarchiven gibt es genug Vids, auf denen du sie dir anschauen kannst.»


    Er hielt inne. «Übrigens hat mich der Clan-Rat gebeten, dir auszurichten, dass sie dich gerne so bald wie möglich offiziell als Clan-Mitglied begrüßen würden. Sie wollten dich nach dem Tod deiner Eltern nicht unter Druck setzen, aber sie befinden sich momentan in einer vertrackten Situation: Man informiert sie zwar automatisch, wenn dir etwas Ernstes zustößt, aber sie haben kein Anrecht darauf, dir Hilfe anzubieten. Das ist jetzt schon das zweite Mal passiert, deshalb werden sie ein bisschen unruhig.»


    Ich runzelte die Stirn. «Ich wusste nicht, dass sie davon erfahren, aber … Drago, sie können mich doch nicht wirklich in ihrem Clan haben wollen. Meine Kommilitonen aus Beta müssen die Tatsache verbergen, dass sie ein behindertes Baby haben, weil ihr Clan dadurch an Status verlieren würde. Ich wäre für den Tell-Clan bloß peinlich.»


    «Unser Clan muss sich über Status keine Gedanken machen. Wir sind nicht nur Patrizier, sondern gehören auch noch zu den gentes maiores. Wie kannst du da anzweifeln, dass ein Militär-Clan sein Banner neben deinem goldenen Artemis-Orden sehen möchte?»


    Drago klang, als würde er es ernst meinen. Ich war als Schützling von Hospital Earth aufgewachsen, ohne etwas über meine Familie zu wissen. Trotz meiner Vorbehalte gegen den Beta-Sektor war es irre gewesen herauszufinden, dass ich in einen Beta-Clan hineingeboren worden war und von Tellon Blaze abstammte. Statt eines leeren Stammbaums hatte ich nun auf einmal eine ganze Familiengeschichte, aber ich hätte es nie für möglich gehalten, dass mein Clan Kontakt zu mir aufnehmen wollte.


    «Drago, das ist … das ist Wahnsinn. Im Moment kann ich mich zwar nicht darum kümmern, aber…»


    Er nickte. «Wir könnten die Zeremonie sowieso noch nicht abhalten. Wir müssen warten, bis die offizielle Trauerzeit für deine Eltern um ist.»


    Ich würde eine Familie haben. Dieser Traum war schon einmal zum Greifen nahe gewesen, als ich mich bei meinen Eltern gemeldet hatte, doch als sie starben, zerplatzte er wie eine Seifenblase. Jetzt war er wieder da. Ich würde zu der riesigen Großfamilie eines Beta-Clans gehören.


    «Ich kapiere nicht, weshalb Lolia und Lolmack, meine Kommilitonen aus Beta, meinen Clan nie erwähnt haben», meinte ich. «Sie wussten doch seit der Ehrenzeremonie meiner Großmutter, dass ich Tell Morrath heiße.»


    Drago lachte. «Diese Namen … Das sind Plebejer, Jarra. Sie gehören einem Gossen-Clan an, der nicht einmal das Recht hat, einen richtigen Clan-Namen zu tragen. Vermutlich glauben sie, du würdest großzügigerweise über die sozialen Unterschiede hinwegsehen.»


    «Echt?» Offensichtlich hatte ich keine Ahnung von den gesellschaftlichen Regeln im Beta-Sektor. Ich würde das alles erst lernen müssen.


    «Tut mir leid, dass ich euch unterbreche», meldete sich Marlise zu Wort, «aber wir müssen bald wieder zum Stützpunkt zurück.»


    «Natürlich», sagte ich. «Ihr dürft ja nicht unerlaubt abwesend sein.»


    «Das wäre gar keine schlechte Idee», meinte Drago. «Vielleicht degradieren sie mich dann wieder zum Major.»


    Marlise seufzte. «Drago, benimm dich. Im Gegensatz zu dir will ich nicht zurückgestuft werden.»


    «Ich wünsche euch eine lange und glückliche Ehe», sagte ich lachend.


    Drago grinste. «Das will ich hoffen. Ich bin kein Dichter, deshalb hat es mich schier umgebracht, die erforderliche Ode zu verfassen, um Marlises Tugenden und ihre Schönheit zu preisen. Wenn ich mich von ihr scheiden lasse, muss ich noch eine Ode schreiben, und das halte ich nicht durch. Marlise hat sich vom Rest unseres Teams bei ihrer Fassung helfen lassen, aber das ist doch gemogelt. Als ehrenhafter Beta musste ich meine ganz alleine zusammendichten und dabei auch noch auf jeglichen Sarkasmus verzichten.»


    Marlise stand auf. «Meine Ode war nicht sarkastisch.»


    «Ach ja? In meinen Ohren klang das aber so. Zehntausend Frauen, die mir zu Füßen liegen!»


    Marlise kicherte. «Das war nur eine grobe Schätzung.»


    «Basierend auf was? In Anbetracht der Zeit, die ich im Einsatz verbracht und während der ich wie ein Delta gelebt habe…»


    Sie grinste ihn an. «Wir haben all die Frauen mit eingerechnet, die den umwerfend gut aussehenden Drago Tell Dramis in den Earth Rolling News gesehen haben.»


    «Hör auf, mich so zu nennen!»


    Drago küsste zum Abschied zuerst mir und dann Candace die Hand, ehe die zwei lorbeerbekränzten Militärs den Raum verließen. Ihr freundschaftliches Streitgespräch verklang draußen auf dem Gang. Playdon schüttelte den Kopf.


    «Ihr Cousin scheint mir ja ein … echtes Original zu sein.»


    Candace beobachtete mich besorgt. «Jarra, was auch immer du vorhast, bitte tu es nicht, bevor Fian wieder aufgewacht ist.»


    Mit gerunzelter Stirn blickte Playdon zwischen Candace und mir hin und her. Offensichtlich war Candace das nicht entgangen, denn an ihn gewandt sagte sie:


    «Dannel, ich mache das jetzt seit achtzehn Jahren mit. Ich kenne die Anzeichen. Jarras flackernder Blick, die Denkfalte über ihrer Nasenwurzel, während sie eine Strategie ausheckt. Sie hat wieder eine ihrer verrückten Ideen, und sobald sie sich in so was verbeißt, gibt es kein Halten mehr.»


    Sie sah wieder mich an. «Jarra, bitte unternimm nichts, bevor Fian wach ist und du es mit ihm besprochen hast. Wie du bin auch ich ohne Familie aufgewachsen, deshalb verstehe ich gut, wie verlockend es ist, Teil eines Beta-Clans zu werden, aber jeder weiß von den Sexvids, und Fian kommt schließlich aus dem Delta-Sektor.»


    «Candace, ich verspreche, dass ich keine Sexvids machen werde und auch sonst nichts ohne Fians Einverständnis.»


    «Das mit den Sexvids war eigentlich auch…» Sie wurde von einem dringenden Klingelton ihres Lookups unterbrochen. «O nein! Ich werde dringend auf der Entbindungsstation von Hospital Europe gebraucht.»


    «Dann los!», sagte ich. «Ich weiß zwar nicht, wer das Kind bekommt, aber Babys warten für gewöhnlich nicht.»


    «Nein, das tun sie nicht, und ich habe versprochen, dabei zu sein.» Candace umarmte mich. «Und denk daran: Erst mit Fian sprechen!»


    Bei ihren letzten Worten war sie schon fast zur Tür hinaus. Sie hatte schon recht, dass mich Dragos Besuch auf eine Idee gebracht hatte. Allerdings musste sie sich keine Sorgen machen, dass ich etwas unternehmen würde, bevor Fian aus dem Tank herauskam. Schließlich konnte ich nicht ohne ihn heiraten.
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    Fian schlug die Augen auf. Eine Sekunde lang lag er reglos und mit starrer Miene da. Dann sah er mich an seiner Bettkante sitzen und lächelte. «Also sind wir beide am Leben.»


    Das Antworten fiel mir schwer. Seit ich tags zuvor aufgewacht war, hatte ich mich in einem seltsamen Schwebezustand befunden. Jetzt war Fian wieder da, und ich spürte, wie die Anspannung von mir abfiel. Am liebsten hätte ich irgendwas Persönliches gesagt, aber neben mir wartete ein Arzt. Ich brachte nur ein einziges Wort heraus.


    «Ja.»


    Der Arzt schob sich kurz zwischen uns, fuhr mit einem Scanner über Fians Bauch, nickte zufrieden und verließ dann das Zimmer.


    Nachdem er verschwunden war, sah Fian mich wieder an. «Das Letzte, woran ich mich erinnern kann, ist mein explodierender Schlitten. Wie lange ist das her?»


    «Vier Tage. Als Playdon und die anderen uns zum Notportal gebracht haben, warst du bewusstlos. Wir lagen beide in Tanks, aber mich haben sie gestern schon abgelassen. Playdon und Candace waren hier, und heute kommen deine Eltern.» Ich wollte ihm meine guten Nachrichten unbedingt gleich erzählen. «Drago und Marlise sind auch schon vorbeigekommen und…»


    «Drago hat mit dir geflirtet, während ich in einem Tank festsaß? Das ist ja unfassbar.»


    Ich kicherte. «Sei kein Schrumpfhirn. Colonel Torrek hat ihn geschickt, um nachzusehen, ob wir irgendwas brauchen. Jedenfalls haben Drago und Marlise ganz frisch geheiratet. Hier auf der Erde, mit einer traditionellen Beta-Hochzeitszeremonie.» Dann fügte ich triumphierend hinzu: «Und das können wir auch!»


    Fian wirkte nicht so begeistert, wie ich es eigentlich erwartet hatte, sondern eher verwirrt.


    «Was?»


    «Natürlich müssen wir keine Zeremonie nach Beta-Tradition veranstalten», fügte ich hastig hinzu. «Könnten wir schon, weil mein Clan mich zu einem richtigen Clan-Mitglied machen will, aber wir können auch nach einer Delta-Zeremonie heiraten, wenn du das lieber magst.»


    «Heiraten?» Fian starrte mich einen Augenblick lang an, ehe er den Kopf schüttelte. «Jarra, wir können nicht heiraten. Nach dem Gesetz der Erde braucht ein Paar mindestens drei Paaringsverträge von insgesamt einem Jahr Dauer oder länger.»


    «Können wir doch!» Ich grinste ihn an. «Laut Militärstatuten dürfen Truppenangehörige, die wegen ihres Gesundheitszustands, oder weil sie im aktiven Einsatz sind, nicht reisen können, an ihrem aktuellen Standort unter den Sektorgesetzen ihrer Wahl heiraten. Wir gehören jetzt zum Militär, und wegen meiner Behinderung kann ich nicht reisen, also brauchen wir nur Colonel Torreks Einwilligung, und dann können wir sofort nach Epsilon-Gesetz heiraten.»


    Fian wirkte völlig überrumpelt. «Das schlägst du ernsthaft vor?»


    «Ja. Ich bin mir sicher, ich kann den Colonel dazu überreden.»


    Er fuhr sich durchs Haar. «Das könntest du sicher, aber … Jarra, du hast doch gesagt, du würdest die Ehe nicht überstürzen wollen. Du hast mir erklärt, dass Maeth und Ross aus den falschen Gründen heiraten.»


    Ich lächelte ihn an. «Ich habe meine Meinung geändert. Du möchtest eine feste Bindung und ich auch.»


    «Ich wollte wissen, ob es dir mit unserer Beziehung ernst ist, aber … Selbst im Delta-Sektor heiraten wir nicht mit achtzehn.»


    «Ich hatte eigentlich mit ein bisschen mehr Begeisterung gerechnet», schmollte ich.


    «Es kommt einfach nur so überraschend.» Er hielt inne. «Ich find’s wunderbar, dass du das vorgeschlagen hast. Das bedeutet mir unheimlich viel, aber ich will nicht, dass wir irgendwas tun, was du später bereust. Es ist, weil ich verletzt wurde, oder?»


    «Ja, da ist mir klar geworden…»


    «Wenn du schon gestern aus deinem Tank gekommen bist, dann hast du seither gewartet und dir Sorgen gemacht. Ich weiß genau, wie sich das anfühlt. Nach der Solar-5-Rettung musste ich es eine ganze Woche aushalten. Die ganze Zeit habe ich Todesängste ausgestanden, dass ich dich verlieren könnte. Jetzt hast du dasselbe durchgemacht, deshalb bist du nicht in der Lage, einschneidende Entscheidungen zu treffen.»


    «Doch, bin ich», widersprach ich. «Und ich bin mir in dieser Sache auch ganz sicher. Das liegt nicht nur am Unfall, sondern auch an der Geschichte mit Joth, und wir haben keine Ahnung, was diese Kugel während des nächsten Sonnensturms macht. Ich will nicht blöd auf eine Zukunft warten, die wir vielleicht gar nicht haben.»


    Fian schüttelte den Kopf. «Du tust nie etwas in Maßen, oder? Bei dir ist es immer ganz oder gar nicht. Jarra, wir können nicht heiraten.»


    «Warum denn nicht? Drago und Marlise haben doch auch.»


    «Drago und Marlise können unter Militärrecht heiraten, aber wir nicht. Playdon würde es verstehen, aber was ist mit allen anderen? Meinen Eltern. Candace. Unseren Freunden. Wir können nicht erklären, weshalb wir auf einmal zum Militär gehören. Wir könnten sie nicht zur Hochzeit einladen oder ihnen überhaupt nur erzählen, dass wir geheiratet haben. Das möchte ich so nicht haben.»


    «Hm.» Mein Lookup klingelte. «Deine Eltern sind dran.»


    Ich nahm den Anruf entgegen und projizierte das Bild von Fians Eltern an die Zimmerwand.


    «Fian!» Seine Mutter lächelte glücklich. «Du bist ja schon wach. Wie geht es dir? Wirst du medizinisch gut versorgt?»


    «Erstklassig», antwortete er. «Auf der Erde gibt es die besten Ärzte.»


    «Wir wollten eigentlich im Krankenhaus sein, wenn du aufwachst», erklärte sein Vater, «aber wir haben es nur bis zur Transitstation2 im Alpha-Sektor geschafft. Morgen findet die Olympische Eröffnungszeremonie statt, deshalb ist die Hälfte der Portale dauerhaft auf Olympia geschaltet. Wir sind für eine Blockabfertigung nach Danae in einer halben Stunde angemeldet. Sobald wir dort ankommen, müssen wir uns nicht mehr mit dem Olympia-Verkehr herumschlagen. Dann wird es einfacher, auf die Erde zu teleportieren.»


    «Dann bis in etwa einer Stunde», meinte Fian.


    Seine Eltern nickten und beendeten das Gespräch. Obwohl das Bild verschwunden war, starrte Fian immer noch die Wand an. «Ist irgendwas passiert, weswegen das Prioritätssystem des Militärs wieder alles aufhält?»


    «Nein, es ist wirklich nur der olympische Verkehr. Ich habe den letzten Militärbericht gelesen, bevor du aufgewacht bist. Sie warten immer noch auf den nächsten Sonnensturm.»


    Fian nickte und nahm dann den Gesprächsfaden von zuvor wieder auf. «Jarra, ich weiß deinen Vorschlag wirklich zu schätzen, aber wir können nicht heiraten, bevor das Militär die Situation mit der Kugel nicht öffentlich bekannt gegeben hat.»


    Ich zog eine Grimasse. «Aber das kann noch Monate dauern. Jahre sogar. Wenn sich die Kugel während des nächsten Sonnensturms ruhig verhält, könnte das Militär ihre Existenz ewig verschweigen.»


    «Nach dem nächsten Sonnensturm sollte die Lage jedenfalls klarer sein. Dann können wir noch mal drüber reden, aber ich will nicht, dass wir uns kopfüber in etwas stürzen, bevor wir nicht wirklich bereit dazu sind. Wir könnten das kaputt machen, was wir haben, und das ist etwas ganz Besonderes.» Er hielt inne. «Und was ist jetzt mit deinem Clan? Du hast gesagt, du wirst richtiges Mitglied?»


    «Ja.» Mir wurde ein bisschen schlecht. Wenn Fian dagegen ebenfalls etwas einzuwenden hatte … «Drago hat gesagt, der Clan will mich offiziell willkommen heißen. Willst du, dass ich das auch nicht mache?»


    «Jarra, ich habe keinerlei Recht, dich davon abzuhalten, deinem Clan beizutreten, und das würde ich auch gar nicht wollen. Ich weiß doch, wie viel es dir bedeutet, eine Familie zu haben.»


    «Bist du sicher?»


    «Ja», erwiderte er. «Nachdem du das mit deinem Clan erfahren hast, habe ich angefangen, Infos über den Beta-Sektor zu sammeln. Nach dem Exodus-Jahrhundert damals ist alles irgendwie zerfallen, und die Kommunikation zwischen den Sektoren war schwierig. Der Beta-Sektor hat sein Clan-System entwickelt. In anderen Sektoren wurde man deutlich strenger, was das Entblößen gewisser Körperpartien angeht. Da war es nur normal, dass die Sexvid-Branche in den Beta-Sektor gezogen ist, wodurch andere Sektoren einen falschen Eindruck gewonnen haben.»


    Fian zuckte mit den Schultern. «Die Geschichte hat mir dabei geholfen, Betas besser zu verstehen, aber was meine Meinung wirklich geändert hat, war der Streich, den Drago Leveque gespielt hat, um der Beförderung zu entgehen.»


    Ich war extrem dankbar, dass Fian dies alles akzeptierte, aber ich begriff trotzdem nicht, was Dragos Striptease dazu beigetragen hatte. «Ach ja?», fragte ich verwirrt.


    «Als ich gehört habe, dass zu dem Zeitpunkt nur Dragos eigenes Team und Leveque im Speisesaal anwesend waren und ihn gesehen haben, wurde mir klar, dass er das Ganze offensichtlich sorgfältig eingefädelt hatte. In einem Fighter-Team bleibt keine Zeit, sich um Intimsphäre zu kümmern, wenn man bei Notfällen schnell den Schutzanzug anlegen muss, also wäre es Dragos Team vermutlich relativ gleichgültig, ihn nackt zu sehen. Und ich kann mir nicht vorstellen, dass Leveque irgendwas schocken würde, bei dem es sich nicht mindestens um eine Atomexplosion handelt. Auf einmal begriff ich, dass Drago bloß den flirtenden Beta spielt, um die Leute ein bisschen aufzuziehen – vor allem mich–, aber er tut nie wirklich etwas Schlimmes.»


    Nach einer kurzen Pause fuhr er fort: «Da kam mir schließlich der Gedanke, dass Drago doch ganz sicher nicht der einzige Beta auf dem Stützpunkt ist, also fing ich an, nach Clan-Vorsilben bei Namen zu suchen. Es hat mich echt überrascht, wer alles aus dem Beta-Sektor kommt. Major Rayne Tar Cameron ist so unglaublich…»


    «Aufgeblasen und pedantisch?», beendete ich kichernd seinen Satz.


    «Ja, genau. Sie ist zweifellos eine ausgezeichnete Offizierin, aber sie ist furchtbar förmlich. Jedenfalls hätte ich bei anderen Beta-Clans nach wie vor kein gutes Gefühl, aber es ist für mich völlig okay, dass du einem Militär-Clan beitrittst. Für meine Eltern wird es allerdings ein Schock sein. Ich werde den richtigen Moment abpassen müssen. Können wir deshalb vorerst so weitermachen wie bisher, während sie hier sind?»


    Ich seufzte. «Das alte Spiel, bei dem wir so tun, als wärst du ein anständiger kleiner Delta? Ich schätze mal, das heißt, wir können die Nacht nicht zusammen verbringen.»


    «Das könnten wir sowieso nicht», wandte Fian ein. «Wir sind im Krankenhaus, und außerdem: Schau dich doch mal an!»


    Ich war ziemlich beleidigt. «Was soll das denn heißen? Das ist mein schönstes Kleid!»


    «Sei kein Schrumpfhirn», meinte Fian. «Du siehst süß aus, aber deine Haut glänzt immer noch ein bisschen. Daran erinnere ich mich noch von deinem kaputten Bein. Neue Haut braucht einige Tage, bis sie ausgehärtet ist und nicht mehr extrem sensibel reagiert, und ich will dir schließlich nicht weh tun. Wie viel neue Haut hast du denn?»


    «98Prozent.»


    Fian verzog das Gesicht. «Oh Mann. Jarra, dann hat’s dich aber voll erwischt. Wäre ich doch bloß schneller gewesen…»


    «Wag es ja nicht, dir Vorwürfe zu machen! Du weißt ganz genau, du hättest den Rettungsstrahl kappen und wegrennen sollen. Playdon hat es dir befohlen. Und ich auch. Aber hast du auf uns gehört? Nein. Du hast unbedingt den Helden spielen müssen und auf alles oder nichts gesetzt.»


    Nun grinste er mich selbstzufrieden an. «Du weißt doch, dass ich stur bin.»


    «Ich weiß, dass du ein kompletter Idiot bist. Als ich die Explosion gehört habe, dachte ich, du bist ein toter Idiot. Und das warst du auch fast. Du bist von einer ganzen Menge Schlittenteile an der Seite getroffen worden, und einige scharfe Stücke haben deinen Anzug durchbohrt und dabei lebenswichtige Organe verletzt. Wenn du nur ein paar Minuten später in die Notaufnahme gekommen wärst, dann…»


    Er hob die Hand, um mich zu unterbrechen. «Sag das bloß nicht meinen Eltern. Es gab einen Unfall. Wir wurden beide verletzt. Mehr Details brauchen sie nicht zu erfahren.»


    «Ich verstehe ja, dass du ihnen nicht sagen willst, wie schlimm es war. Ich spiele die gefährlichen Sachen vor Candace auch immer runter, wenn ich kann, aber deine Eltern sollten schon wissen, dass du ein Held bist und mein Leben gerettet hast.»


    «Ich bin kein Held, und ich will nicht, dass sich meine Eltern Sorgen machen.»


    Ich argumentierte so lange weiter, bis es an der Tür klopfte, aber ich hatte keine Chance. Fian kann manchmal frustrierend dickköpfig sein. Sobald wir strenge Delta-Eltern als Zuhörer hatten, wurde die Unterhaltung ziemlich verkrampft. In meinem momentanen Gefühlszustand wollte ich von Fian fest in den Arm genommen werden, aber da seine Mutter und sein Vater uns zusahen und er außerdem Sorge hatte, meine neue Haut zu verletzen, hielt er nicht mal meine Hand.


    In dieser Nacht schlief ich nicht besonders gut. Ich hatte so sehr dem Moment entgegengefiebert, wenn Fian aufwachen und alles perfekt sein würde, aber die Wirklichkeit war ganz anders als erwartet. Es war echt wunderbar, Fian wach und lächelnd zu sehen, klar, aber ich dachte, er würde auf meinen Heiratsvorschlag sofort anspringen. Ich hatte mir schon ausgemalt, wie wir zusammen zu Colonel Torrek düsen würden, um seine Erlaubnis einzuholen, und…


    Fian hatte natürlich recht. Wie so oft. Ich hatte nicht zu Ende gedacht, was eine Heirat unter Militärbestimmungen bedeuten würde, und es war nur vernünftig, dass er mich darauf hinwies. Trotzdem war ich irgendwie ziemlich enttäuscht. Ich versuchte, mich darauf zu konzentrieren, dass ich meinem Clan beitreten und eine Familie haben würde, aber das machte mich eher nervös als glücklich. Mein Traum einer Familie war schon einmal zerplatzt, und ich hatte Angst, mich zu früh zu freuen, falls Drago sich irrte oder mein Clan seine Meinung änderte.



    Als ich am nächsten Morgen Fians Zimmer betrat, rechnete ich eigentlich damit, noch ein paar Minuten mit ihm allein zu haben, aber seine Eltern waren schon da. Sie hatten mir zwar gesagt, wann sie kommen würden, doch sie waren immer noch auf Herkules-Zeit eingestellt, und ich hatte bei der Umrechnung in unsere afrikanische Zeitzone einen Fehler gemacht.


    Das kann schnell passieren, denn der Zeitunterschied zwischen Herkules und Green Time verändert sich ständig. Planet First wählt zwar Koloniewelten aus, die für eine Umdrehung möglichst genau vierundzwanzig Stunden brauchen, weil der Wechsel von Tag und Nacht den menschlichen Biorhythmus beeinflusst, aber trotzdem kommt es bei jedem Planeten außer der Erde zu einer leichten Verschiebung von Sekunden, Minuten oder Stunden zwischen Ortszeit und Green Time.


    Also hatte ich nicht mal eine Sekunde allein mit Fian. Stattdessen musste ich mir stundenlanges Wissenschaftsgefasel über die Forschungsarbeit seiner Eltern an der Universität von Herkules anhören. Laut Fian waren sie Experten für Sonnensturmvorhersagen, aber sie schienen eher über die Prozesse innerhalb von Sternen zu reden. Ich machte mir gar nicht mehr die Mühe, alldem zu folgen, und ließ stattdessen meine Gedanken schweifen. Beinahe wäre ich eingeschlafen, als Fians Vater auf einmal wieder etwas Verständliches sagte.


    «Wir müssen bald zurück nach Herkules. Du solltest mitkommen, Sohnemann, und dich noch ein paar Tage zu Hause erholen. Jarra wäre auch willkommen, wenn sie kein…»


    Er brach abrupt ab, und es folgte ein Moment peinlichen Schweigens. Es war offensichtlich, dass er hatte sagen wollen, «wenn sie kein Affe wäre», sich dann aber in letzter Sekunde gebremst hatte. Ich saß da und glühte vor Scham, während Fian ganz ruhig erwiderte:


    «Ich bleibe bei Jarra.»


    «Aber natürlich», meinte seine Mutter. «Es ist ganz normal, dass ein Paar zusammenbleiben will.»


    Es folgte noch mehr ungemütliche Stille. Fians Eltern wechselten einen Blick, den ich nicht deuten konnte, und Fian seufzte.


    «Wollen wir uns die Olympische Eröffnungsfeier ansehen?»


    Mit Hilfe seines Lookups projizierte er die Earth Rolling News an die Zimmerwand. Ohne großes Interesse verfolgte ich die Sendung. Die jährlichen Olympischen Wettkämpfe zwischen den Kontinenten auf der Erde schaue ich mir teilweise schon an, aber die interstellaren alle vier Jahre versuche ich zu ignorieren. Weil sie immer auf Olympia im Alpha-Sektor abgehalten werden, muss unser Team aus Normkindern bestehen, die auf der Erde geboren worden sind, und mit denen habe ich nicht viel gemeinsam. Sie sind zwar hier zur Welt gekommen, aber sie gehen jeden Tag auf Alphasektor-Planeten zur Schule und … Im Grunde bin ich bloß neidisch, weil sie die Sterne haben und ich nicht.


    Die Eröffnungsparade war schon in vollem Gange. Gerade betrat eines der Militärteams die Arena, woraufhin sich die Menge erhob und wild applaudierte. Zuerst war ich ein bisschen verwirrt, denn die militärischen Teams bekommen sonst zwar auch anständig Beifall, aber das hier war übertrieben. Als ich jedoch die Fahne sah, fiel der Groschen. Traditionell treten die Militärteams unter der Fahne des Sektors an, in dem sie gerade stationiert sind. Dieses Team war winzig, es bestand nur aus zehn Leuten, aber die kamen dafür alle aus dem…


    «Zeta-Sektor», flüsterte Fian ehrfürchtig. «Wahnsinn! Dann ist das Militär jetzt dort draußen. Vermutlich mit Planet-First-Teams.»


    «Die Planet-First-Teams sind noch dabei, neue Planeten für den Kappa-Sektor zu erschließen.» Ich beugte mich vor und starrte auf das Vid. «Die erste Aufgabe für das Militär im Zeta-Sektor wird die Einrichtung des Portalnetzwerks und das Erstellen der ersten interstellaren Gutachten sein.»


    Ich grinste. «Unter den paar Leutchen, die das Militär dort draußen hat, werden wohl kaum tolle Athleten sein. Sie werden in allen Wettkämpfen Letzter werden, aber sie sind ja auch nicht hier, um Medaillen zu gewinnen. Das Militär hat sie geschickt, um zu signalisieren, dass die Menschheit jetzt Zeta betritt!»


    Die Fahne des neu gegründeten Zeta-Sektors drehte ihre Runde langsam durch die Arena, umringt von einem regelrechten Schwarm der kleinen runden Vid-Bienen, die um den besten Platz kämpften, um diesen historischen Moment aufzeichnen zu können. Zum Zeitpunkt meiner Geburt hatte die Menschheit in sechs Sektoren existiert, aber jetzt waren es sieben. Bis auf einem der Planeten im Zeta-Sektor Phase1 des Planet-First-Programms begann, konnten gut noch zwanzig Jahre vergehen, beziehungsweise vierzig, ehe er Colony-Ten-Status erreichte und die ersten Kinder dort geboren wurden. Aber das Militär war jetzt dort draußen. Die Grenzlinie verschob sich von Kappa weiter nach Zeta.


    Fians Eltern verabschiedeten sich bald darauf. Nachdem sie gegangen waren, sah Fian mich an. «Ein neuer Sektor! Ein historischer Moment.»


    Ich nickte. «Und eine Vertrauenserklärung an den Beta-Sektor.»


    «Wieso?»


    «Die Kolonisierung des Zeta-Sektors wurde als Folge des Zweiten Römischen Reiches doch verzögert, weil Zeta und der Beta-Sektor so viel gemeinsame Grenze haben.» Ich machte eine Pause und wechselte dann das Thema. «Glaubst du, sie lassen uns jetzt raus aus dem Krankenhaus? Wir haben beide die obligatorischen Vierundzwanzigstundenchecks und -scans nach der Regenerierung hinter uns. Deine Organe waren schwer verletzt, deshalb würde ich kein Risiko eingehen wollen, aber…»


    «Wir können ja mal fragen.» Fian drückte den Rufknopf. Eine Ärztin erschien im Zimmer. «Wir möchten gerne wissen, ob wir bald gehen dürfen.»


    Sie zückte ihren unvermeidlichen Scanner. «Dann wollen wir mal sehen.»


    Wir ließen beide den mindestens zehnten Scan innerhalb von vierundzwanzig Stunden über uns ergehen. Sie betrachtete nachdenklich ihren Scanner. «Ja, ich kann Sie jetzt guten Gewissens entlassen, aber bitte denken Sie daran, dass die neue Haut noch einige Tage lang empfindlich sein wird.»


    Ich ging in mein Zimmer, um meine Sachen zu packen. Die Flagge von Zeta zum ersten Mal zu sehen, war ein toller Moment gewesen, aber jetzt kippte meine Hochstimmung direkt um ins depressive Tief. Wozu die ganze Begeisterung? Ich war behindert, also war der Zeta-Sektor bloß ein weiterer Ort, den ich nie würde erleben können. Auch die Sache mit dem Heiraten setzte mir zu. Ich hatte nicht damit gerechnet, dass Fian mich abweisen würde.


    Dann schüttelte ich den Kopf. Es war bescheuert, sich hier im Elend zu suhlen. Ich hatte eine Menge durchgemacht und nahm mir die Dinge wie so oft viel zu sehr zu Herzen. Fian wäre bei dem Versuch mich zu retten beinahe gestorben. Er wies mich nicht zurück, sondern war nur vernünftig.


    Das Krankenhaus war schuld. Die Tage hier, während der ich ständig von Ärzten gelöchert und gescannt worden war, hatten mich unnötig nervös und unsicher gemacht. Sobald Fian und ich zurück auf der Grabungsstätte Eden waren, würde alles wieder normal werden.
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    Bei unserer Rückkehr wurden wir von den anderen lautstark empfangen. Playdon hatte gerade seine Nachmittagsvorlesung beendet, deshalb waren alle im Saal damit beschäftigt, Tische und Stühle fürs Abendessen aufzustellen. Sie ließen sofort alles stehen und liegen und umringten uns. Alle redeten gleichzeitig los. Ich war ziemlich überfordert, aber Playdon griff rasch ein.


    «Jarra und Fian kommen direkt aus dem Krankenhaus, also belagern Sie die beiden bitte nicht gleich.»


    Der Rest des Kurses zog sich brav zurück, sodass wir mit Dalmora, Amalie und Krath allein waren. Dalmora lächelte entschuldigend. «Wir sind alle so erleichtert, dass ihr wieder da seid. Playdon hat uns zwar immer wieder versichert, dass ihr gesund werdet, aber nach der Sache mit Joth … Irgendwie mussten wir euch erst mit eigenen Augen sehen, um es zu glauben.»


    Ich verzog das Gesicht. «Das kann ich gut verstehen.»


    «Playdon hat uns seit dem Unfall keinen Fuß mehr nach draußen setzen lassen», erzählte Amalie. «Er meinte, wir bräuchten alle etwas Zeit, bis sich unsere Nerven beruhigt haben. Deshalb haben wir bloß Theorie gemacht und ein paar Vids geschaut.»


    «O nein», sagte Fian. «Ihr habt aber nicht die ganzen Sicherheitseinweisungen noch mal über euch ergehen lassen müssen, oder?»


    Amalie schüttelte den Kopf. «Es war ja nicht so wie mit Joth. Niemand hat etwas Dummes getan. Fian hätte zwar eigentlich mit uns anderen weglaufen sollen, aber Playdon sagt, in solchen Fällen sieht die Aufsichtsbehörde sogar von den üblichen Verwarnungen ab. Ihnen ist klar, dass die Beziehung zwischen Tagger und Support eine besonders intensive ist, und wenn zwei Menschen dann auch noch ein Paar sind, dann kann man nicht wirklich erwarten…»


    «Ich hätte den Alarm schneller auslösen sollen», murmelte Dalmora.


    Ich schüttelte den Kopf. «Niemand hätte das schneller gekonnt.» Auf einmal fiel mir auf, dass die Person, die normalerweise am meisten redete, seltsam still war. «Was zum Chaos ist denn mit dir los, Krath? Du hast bisher kein Wort gesagt.»


    «Ich fühl mich so schuldig.» Krath saß da wie ein Häufchen Elend.


    Amalie gab ihm einen leichten Klaps auf den Hinterkopf.


    «Aua!», beschwerte er sich vorwurfsvoll.


    Sie wandte sich wieder an mich. «So benimmt er sich seit dem Unfall. Ich hätte es ja nicht für möglich gehalten, aber es ist irgendwie noch schlimmer, als wenn er die ganze Zeit redet.»


    «Aber für was solltest du dich denn schuldig fühlen?», wollte Fian von Krath wissen. «Du kannst doch nichts für den Unfall.»


    Krath seufzte. «Ich habe diese blöde Bemerkung über die riesige Belohnung gemacht, wenn jemand das Geheimnis zur Glowplas-Herstellung lüftet.»


    Ich versuchte, den Sinn seiner Worte zu verstehen. «Ja, aber das haben wir doch gar nicht.»


    «Ich will kein Blutgeld», jammerte er.


    «Halt den Mund, Krath!» Amalie gab ihm wieder einen Klaps, diesmal etwas stärker, woraufhin Krath protestierend aufjaulte.


    Playdon hatte sich an den Essensautomaten etwas zu trinken geholt, aber nun drehte er sich um und rief quer durch den Raum: «Amalie, bisher habe ich es als epsilontypische Form des Werbens betrachtet, wenn Sie Krath geschlagen haben, und weniger als einen gewaltsamen Angriff gegen den Moralcode von Gamma, aber bitte fügen Sie ihm keinen dauerhaften Schaden zu.»


    «Ich wünschte, da drin wäre ein Gehirn, das Schaden nehmen könnte», murmelte Amalie.


    «Die Aufsichtsbehörde hat die Daten von unseren Sensoraufzeichnungen ausgewertet», sagte Dalmora. «Ein Magnetfeld von dieser Stärke gab es noch nie, deshalb haben sich die Forscherteams Erde3 und Cassandra2 dort mal umgesehen.»


    «Was?» Fian starrte sie ungläubig an. «Aber das war echt tödlich dort!»


    «Ich weiß», erwiderte Dalmora. «Sie sind ohne Schutzanzüge und Schlitten rein. Sie hatten nur altmodische Schutzkleidung an und haben die Trümmer mit Seilen statt mit Strahlen weggeräumt.»


    «Warum hat die Aufsichtsbehörde das erlaubt?», erkundigte ich mich.


    Dalmora zuckte mit den Schultern. «Das sind hochqualifizierte Leute, und sie wussten genau, was sie tun. Sie haben die Quelle des Magnetfelds gefunden und es ausgeschaltet, indem sie die Energiezelle herausgezogen haben. Sie glauben, dass es sich um ein Forschungslabor gehandelt haben könnte. Möglicherweise wurde es noch genutzt, bis Eden verlassen wurde, weil eine Menge der Geräte durch Stasisfelder geschützt war. Vermutlich ist eines dieser Felder ausgefallen, als wir dort waren, wodurch sich etwas aktiviert hat, das dann wiederum dieses Magnetfeld erzeugt hat.»


    «Falls sich in diesem Labor irgendwelche Hinweise auf verlorene Technologien finden, dann könnte die Belohnung ordentlich sein», erklärte Amalie. «Es wird natürlich ewig dauern, das alles richtig zu untersuchen, und das Geld würde zwischen vielen Parteien aufgeteilt. Das Forscherteam ist ein unglaubliches Risiko eingegangen, und die Aufsichtsbehörde bekommt von großen Belohnungen auch immer einen Teil ab, um die Kosten für die Quartiere und Ausrüstung zu decken, aber wir sollten trotzdem…»


    «Ich will das Geld nicht», jammerte Krath. «Als ich durch das Evak-Portal getreten bin, hab ich mitbekommen, in welchem Zustand Jarra war, und…»


    Diesmal gab ich ihm selbst einen Klaps. «Playdon hätte nicht zulassen dürfen, dass ihr seht, wie ich…» Ich brach ab. «Nein, das ist schrumpfhirnig. Er musste ja alle aus der Gefahrenzone bekommen, und die Evak-Portale sind ganz schlicht gemacht. Es gibt keine Bedienelemente, sie sind bloß auf ein Empfangsportal in der nächsten Notaufnahme programmiert. Playdon hatte also keine Möglichkeit, das Portal neu einzustellen.»


    «Er hat gesagt, wir sollen hindurchkriechen und dann geradeaus weitergehen und zur Tür hinaus», erzählte Amalie, «aber Krath war natürlich neugierig und musste in der Notaufnahme herumschnüffeln.»


    Krath rieb sich den Kopf. «Ich wollte bloß wissen, ob es Jarra und Fian gutgeht, und…»


    Ich packte ihn an den Schultern und schüttelte ihn. «Krath, du hast das mit der Prämie doch nur so dahergesagt. Was mit Fian und mir passiert ist, war nicht deine Schuld. Playdon und du und Dalmora und Amalie, ihr wart alle Helden. Ihr seid ein enormes Risiko eingegangen, um uns das Leben zu retten!»


    Krath wurde rot. «Du hältst mich wirklich für einen Helden?»


    Ich nickte, ließ ihn los und trat ein Stück zurück.


    «Aber dass es dir ja nicht zu Kopf steigt», scherzte Fian. «Du bist immer noch ein Schrumpfhirn.»


    Krath grinste ihn an. «Aber ein heldenhaftes Schrumpfhirn!»


    Playdon kam mit einer großen Schachtel im Arm zu uns herüber. «Jarra, Fian, Sie dürfen frühestens in drei Tagen wieder in einen Schutzanzug steigen, deshalb müssen Sie bis dahin hier im Quartier bleiben. Ich habe Vids von den Vorlesungen gemacht, die Sie verpasst haben. Sie können also vormittags damit alles nachholen, während die anderen die Arbeit draußen wieder aufnehmen.» Er bedachte uns mit seinem schelmischen Grinsen. «Ein Aufenthalt im Tank ist keine Ausrede, um meine Theoriestunden zu verpassen.»


    Fian lachte. «Ich habe mir schon gedacht, dass Sie alles aufnehmen, Sir. Vielen Dank.»


    «Jarra, die Aufsichtsbehörde hat Ihren Anzug komplett überprüft und überholt.» Playdon reichte mir die Schachtel. «Er sollte wieder so gut wie neu sein.»


    «Das ist aber sehr nett von der Behörde», erwiderte ich und versuchte dabei, das Zittern in meiner Stimme zu unterdrücken. «Ich räume ihn kurz weg.»


    Ich nahm die Schachtel und trug sie in das Zimmer, das ich mir mit Fian teilte. Nachdem ich die Tür hinter mir geschlossen hatte, nahm ich den Deckel der Schachtel ab und betrachtete den Schutzanzug, den mir das Cassandra-2-Team geschenkt hatte. Ich war damals total begeistert und glücklich darüber gewesen, aber jetzt wurde mir schlecht, wenn ich das Teil bloß ansah. Das Magnetfeld hatte ihn vom Freund in einen Feind verwandelt. Er hatte mich gefoltert und beinahe umgebracht. Ich konnte ihn nie wieder tragen, genauso wenig wie einen anderen Schutzanzug.


    Ich legte den Deckel zurück auf die Schachtel, schob sie beiseite und setzte mich aufs Bett. Niemals hätte ich damit gerechnet, dass ich so reagieren würde, und ich brauchte einige Minuten, bis mir die Konsequenzen klarwurden. Ich hatte die Spitzenstellung in unserem Kurs: Taggerin für Team1. Aber ich konnte meine Arbeit nicht ohne Schutzanzug verrichten. Auf einer Grabungsstätte gab es zahllose Gefahrenquellen. Herunterfallende Steine, alte Chemikalien, verrottende Energiezellen, die explodieren konnten. Ganz abgesehen davon konnte ich ohne Schutzanzug nicht einmal einen Marker auf ein Stück Eden-Glowplas abfeuern, weil ein Querschläger mich ernsthaft verletzen oder sogar töten konnte.


    Ganz langsam begriff ich diese harten Tatsachen. Ohne Schutzanzug konnte ich nicht mal einen Fuß in eine verlassene Stadt setzen. Meine Zukunft als Archäologin war zerstört, und ich musste stattdessen darauf hinarbeiten, theoretische Historikerin zu werden, wie die Mitglieder von Team5, die auf der Grabungsstätte nur das Minimum absolvierten.


    Jetzt hatte mich die Panik richtig am Wickel. Nein, ich konnte auch keine theoretische Historikerin werden. Wenn ich den praktischen Teil der Grabungsarbeit nicht mitmachen konnte, musste ich diesen Kurs verlassen, aber der erfolgreiche Abschluss des Grundlagenkurses war die Voraussetzung, um anschließend richtig Geschichte studieren zu dürfen. Das war eine unumstößliche Regel. Ich hatte mich anfangs sehr darüber gefreut, weil es Normstudenten dazu zwang, ein Jahr auf dem Affenplaneten Erde zu verbringen, aber jetzt würde mir diese Vorschrift die ganze Zukunft verbauen.


    Wenn ich den Kurs verließ, was würde das für Fian und mich bedeuten? Er würde anbieten, mich zu begleiten, weil er ein unglaublich toller Kerl war, aber das konnte ich nicht zulassen. Fian liebte Geschichte genauso wie ich. Die Beziehung mit mir hatte ihm schon zu viele Opfer abverlangt, weil er dadurch an die Erde gekettet war und es für Probleme zwischen ihm und seinen Eltern sorgte. Ich konnte nicht aus lauter Egoismus erlauben, dass er sein Geschichtsstudium und seine Karriere ebenfalls aufgab.


    Die Angst vor einem Schutzanzug schien eine solche Kleinigkeit zu sein, aber sie konnte systematisch mein Leben zerstören. Das würde ich nicht zulassen. Mir blieben drei Tage, bevor ich wieder in meine Schutzkleidung steigen musste. Drei Tage, in denen ich meine Angst überwinden und mich in einen Anzug zwingen musste, der versucht hatte, mich umzubringen. Ich würde das schaffen. Ich musste es schaffen. Es gab keine Alternative.
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    Während der nächsten Tage hatte ich das Gefühl, blind durch einen pechschwarzen Tunnel zu laufen, an dessen Ende kein Licht schimmerte. In der ganzen Zeit hatte ich es kaum über mich gebracht, meinen Schutzanzug auch nur anzusehen. Wenn ich versuchte ihn anzufassen, wurde mir vor lauter irrationalen Ängsten schlecht. Ich wusste nicht, wie ich es Fian klarmachen sollte, aber irgendwie musste ich Worte dafür finden. Schließlich konnte ich nicht ohne eine Erklärung verschwinden. Nach Joths Tod wusste ich, wie schrecklich es sein konnte, wenn man sich endlos den Kopf darüber zerbrach, weshalb etwas passiert war.


    Ich hatte schon einmal vorgehabt, den Kurs und Fian zu verlassen. Damals, als er herausfand, dass ich behindert war. Aber er war wunderbar stur gewesen und hatte es nicht zugelassen. Er drohte sogar damit, vor Gericht zu ziehen und mich dazu zu zwingen, meinen Paaringsvertrag mit ihm einzuhalten. Damit hätte er dieses Mal keine Chance, weil unser dreimonatiger Vertrag in wenigen Tagen auslief.


    Ich machte mir viele Gedanken, was ich nach Abbruch des Kurses tun würde. Die Erde war für die Abkürzung KGB bekannt: Krankenhaus. Geschichte. Behinderung. Issette studierte Medizin, aber das war für mich keine Option, weil ich in Naturwissenschaften eine Niete war. Es gab jede Menge Stellen für Kinderbetreuung, aber wie sollte ich mich um Kinder kümmern? Ich hatte mein eigenes Leben dermaßen versaut, dass ich bestimmt keine Verantwortung für andere übernehmen sollte.


    Jeden Abend dachte ich mir irgendeine neue Ausrede aus, weshalb ich schon vor Fian auf unser Zimmer ging. Und wenn er dann kam, tat ich so, als würde ich bereits schlafen. Ich hielt die Augen fest geschlossen, während er wie eine ungewöhnlich große blonde Maus durchs Zimmer schlich, um schließlich selbst ins Bett zu kriechen. So vermied ich Gespräche, zu denen ich mich nicht imstande fühlte, hatte dafür aber lange Nächte vor mir, in denen sich Schlaflosigkeit und schlimme Träume abwechselten.


    Am Ende des dritten Tages kam es mir vor, als stünde ich vorne am Rand einer Klippe und würde in die Tiefe blicken. Am nächsten Morgen würden alle von mir erwarten, wieder in meinen Schutzanzug zu steigen, und das konnte ich genauso wenig wie in den Alpha-Sektor teleportieren. Die Behauptung, meine Haut wäre noch zu empfindlich, würde auch nichts bringen, denn sowohl Playdon als auch Fian würden dann darauf bestehen, dass ich mich untersuchen ließe, und die Ärzte würden nichts finden. Es gab wirklich keinen Ausweg.


    Ich saß im Speisesaal, umgeben von plappernden Studenten, als Fian mit einem Essenstablett zu mir an den Tisch kam. Ich schüttelte abwehrend den Kopf, aber er stellte trotzdem einen Teller vor mich hin.


    «Bitte, Jarra, iss doch wenigstens ein bisschen Kuchen.»


    Mechanisch griff ich nach dem Kuchenstück, aber beim Gedanken an Essen drehte sich mir der Magen um. Fian beobachtete missbilligend, wie ich einige Krümel abbrach.


    «Jarra», sagte er, «du kannst doch nicht…»


    Er brach ab, und alle ringsum blickten auf, weil Playdon zu uns an den Tisch gekommen war.


    «Jarra und Fian, ich müsste Sie mal einen Moment sprechen.»


    Er winkte uns hinaus auf den Gang. Fian folgte ihm brav, während ich noch ein bisschen herumtrödelte. Das war’s dann also. Playdon würde die Grabungsarbeit besprechen wollen, die er für den nächsten Tag geplant hatte. Er würde davon ausgehen, dass ich wie immer das Tagging übernahm, und ich musste ihm eröffnen, dass ich es nicht konnte. Ich hatte gedacht, mir würden noch ein paar Stunden bleiben, aber … Sollte es doch das Chaos holen! Es nützte ja auch nichts, das Elend weiter hinauszuzögern.


    Ich bereitete mich innerlich darauf vor, ihnen die Lage zu schildern. Wenigstens war mir endlich eingefallen, wohin ich gehen könnte. Ich würde mir einen Job auf einer der sicheren historischen Grabungsstätten suchen, wie Pompeji oder der Pyramidenzone. Für die wichtigeren Aufgaben brauchte man entweder einen Abschluss in Geschichte oder Naturwissenschaften, aber ich könnte ja etwas Einfaches übernehmen wie Rasenmähen oder Armbänder an die Besucher verteilen.


    Ich wollte gerade zu meiner sorgfältig vorbereiteten Rede ansetzen, als Playdon mir zuvorkam. «Das hier ist für Sie.»


    Er reichte jedem von uns einen echten Papierumschlag. Verwirrt starrte ich meinen an, ehe ich ihn öffnete. Darin steckte eine Karte. Ich las den Text. Zwei Mal. Beim dritten Mal hatte ich es immer noch nicht ganz kapiert.


    «Warum geben Sie uns diese Zeugnisse, Sir?», wollte Fian wissen.


    «Sie haben sie sich verdient», erwiderte Playdon. «Der Kurs ist zwar noch nicht einmal zur Hälfte um, aber Sie beide haben bereits mehr als genug Arbeit auf der Grabungsstätte geleistet, um die beste Bewertung im praktischen Teil zu erhalten, deshalb händige ich Ihnen die Bescheinigungen eben schon jetzt aus.» Er schenkte uns wieder einmal sein schelmisches Lächeln: «Selbstverständlich werden Sie trotzdem an meinen Vorlesungen teilnehmen müssen und den theoretischen Teil des Kurses bis zum Ende absolvieren. Glauben Sie ja nicht, dass Sie dem entkommen.»


    Schließlich fand ich meine Stimme wieder. «Sie haben es gewusst! Woher?»


    «Ich habe Ihr Gesicht gesehen, als ich Ihnen Ihren Schutzanzug zurückgebracht habe», erklärte er. «Jarra, Sie sind nicht die Erste mit einem Problem dieser Art.»


    Fians Blick wanderte zwischen Playdon und mir hin und her. «Um was geht es hier eigentlich?»


    «Fian, ich bin Ihr Dozent», meinte Playdon, «und ich kann keine Informationen über andere Studenten an Sie weitergeben, selbst wenn Sie mit der betreffenden Studentin einen Paaringsvertrag haben. Ich sollte mich auch nicht in Ihre Privatangelegenheiten einmischen, deshalb ist es höchst unangemessen von mir, das zu sagen, aber, um des Chaos willen, bringen Sie Jarra dazu, mit Ihnen zu reden!»


    Fian stand eine Sekunde lang reglos da, dann packte er mich am Arm und zerrte mich den Flur entlang hinter sich her. Seit Tagen hatte er mich nicht angerührt, aus Angst, meine neue Haut zu verletzen, aber das schien er jetzt vollkommen vergessen zu haben. Er zog mich in unser Zimmer, knallte die Tür zu und funkelte mich an.


    «Rede!»


    «Über was?»


    Er schüttelte frustriert den Kopf. «Du brauchst gar nicht versuchen, mir auszuweichen. Wir bleiben in diesem Zimmer, bis du mir erzählt hast, was los ist. Stunden, Tage, Wochen. Es ist mir egal, wie lang. Wir setzen keinen Fuß nach draußen, bevor du nicht geredet hast. Ich bin sicher, Playdon wird uns mit Essen versorgen, wenn nötig.»


    «Vorher brauchen wir eher das Badezimmer.»


    «Jarra!»


    «Ich wollte ja nur andeuten…»


    «Wenn nötig, eskortiere ich dich persönlich bis zur Toilette und wieder zurück, aber du entkommst mir nicht. Denk dran, ich bin stur. Du hast seit Tagen kaum ein Wort gesagt, du isst fast nichts, und du machst einen Satz wie ein herkulischer Riedfrosch, wenn ich nur in deine Nähe komme. Zuerst dachte ich wie die anderen, dass deine neue Haut vermutlich noch weh tut. Es wäre typisch für dich, nicht zuzugeben, dass du unter Schmerzen leidest, und es würde auch deine Albträume erklären, die du mir sorgfältig verschwiegen hast, aber jetzt kommt Playdon damit an!»


    Er wedelte mit seiner Bescheinigung vor meiner Nase herum, ehe er sie beiseitewarf. «Ich lasse dich keine Sekunde in Frieden, bis ich nicht eine Erklärung habe. Verstanden?»


    Ja, ich hatte verstanden. Ich ließ mich auf mein Bett sinken, das momentan ein Stückchen von Fians Bett entfernt stand. So oder so hatte seit jener Schlittenexplosion zwischen uns eine ziemliche Distanz geherrscht.


    «Und?», hakte Fian nach.


    Ich zwang mich, die Worte auszusprechen. «Playdon hat uns die Zeugnisse gegeben, weil er weiß, dass ich einen Riesenschiss davor habe, einen Schutzanzug zu tragen, nach dem, was passiert ist. Er hat es gemacht, damit ich den Kurs nicht abbrechen muss.»


    Fian setzte sich neben mich und legte mir den Arm um die Schultern. Fast hätte ich mich zum Schrumpfhirn gemacht und geweint, als ich seine Wärme spürte. Fian hielt mich wieder im Arm!


    «Du hast also Angst vor Schutzanzügen.» Sein Tonfall lag irgendwo zwischen Frage, Feststellung und Mitgefühl.


    «Mein Anzug hat versucht mich umzubringen! Ich weiß, es klingt bescheuert. Es war bloß die Auswirkung dieses außergewöhnlichen Magnetfeldes, aber mein Anzug hat angefangen, mich zu zerquetschen und in Stücke zu schneiden. Du hast mich zwar vor dem Tod gerettet, aber wenn ich meinen Anzug anschaue, dann denke ich trotzdem…»


    «Das finde ich überhaupt nicht bescheuert. Ich weiß zwar, dass ich durch die Luft geschleudert wurde, aber ich war sofort weg und bin erst wieder aufgewacht, als ich aus dem Tank kam. Für dich war es anders. Du musst auf dem Weg zum Krankenhaus Höllenqualen gelitten haben.»


    Er zog seinen Arm weg, drehte sich zu mir, packte mich an den Schultern und schüttelte mich. «Jarra, ich verstehe, dass du Angst vor Schutzanzügen hast. Was ich nicht verstehe, ist, weshalb du nicht mit mir darüber geredet hast.»


    «Weil ich ein dummer Affe bin.»


    «Nenn dich nicht…» Dann überlegte er es sich anders. «Ja, du bist ein dummer Affe! Manchmal weiß ich nicht, ob ich dich küssen oder erwürgen soll. Was ist bloß los mit dir? Warum kannst du mir nicht einfach erzählen, wenn du ein Problem hast?»


    Fian ließ sich nach hinten aufs Bett fallen. «Nein, sag nichts. Ich weiß, es liegt an der Art, wie du aufgewachsen bist. Ich bin aber nicht wie Candace, auf zwei Stunden pro Woche beschränkt. Ich bin immer für dich da, aber ich kann dir nicht helfen, wenn du nicht mit mir redest. Wir haben genau dieselbe Unterhaltung schon mal geführt, als es um die Ringe ging.»


    «Das war nicht dasselbe. Meine Angst vor Ringen hätte mich nicht davon abgehalten, Archäologin zu werden. Das hier schon.»


    Er zog mich zu sich hinunter. Meine Schultern lagen auf seinem Arm, und seine Haare kitzelten mich an der linken Wange.


    «Ja, es ist ein größeres Problem. Erst recht ein Grund, mir davon zu erzählen. Was hattest du denn vor? Hast du gehofft, die ganze Grabungsstätte Eden würde in die Luft fliegen, damit du morgen keinen Schutzanzug anziehen musst?»


    «Nein. Ich wollte euch das Problem gerade schildern, als Playdon uns die Zeugnisse überreicht hat. Ich hatte auch schon eine Lösung gefunden, was ich nach meinem Abbruch des Kurses tun würde.»


    Fian zog mich enger an sich. «Du solltest mich in diesem Satz auch erwähnen. Es wäre eine Entscheidung für uns beide gewesen.»


    «Ich wollte nicht, dass du dein Geschichtsstudium auch aufgeben musst.»


    «Es hätte Möglichkeiten gegeben…» Er schüttelte den Kopf. «Vergiss es. Playdon hat gemerkt, dass was mit dir nicht stimmt. Er hat das unmittelbare Problem gelöst. Wir können den Kurs zu Ende machen, ohne dass du je wieder in einen Schutzanzug steigen musst.»


    «Ich würde vor den anderen wie ein Feigling dastehen.»


    «Sie haben den Unfall alle gesehen. Sie werden es verstehen. Jarra, wir schaffen das. Vor Ende des Jahres werden wir uns nicht zwischen praktischer und theoretischer Geschichte entscheiden müssen. Ich weiß genau, wie du zu Psychologen stehst, aber wenn du wirklich gerne wieder auf Grabungsstätten arbeiten möchtest, dann solltest du vielleicht wenigstens in Erwägung ziehen, ob dir nicht vielleicht einer helfen könnte. Wir gehören zum Militär, schon vergessen? Wir können sie um Hilfe bitten. Die haben mit dieser Art von Problem sicher jede Menge Erfahrung.»


    Aus Fians Mund klang alles so einfach. Einen Moment lang dachte ich sogar über den Vorschlag mit dem Therapeuten nach. Das Militär hatte seit Jahrhunderten alles Mögliche erlebt, von Menschen, die nach Thetis von schlimmen Schatten geplagt wurden, bis hin zu den Nachwirkungen des Persephone-Vorfalls. Angst vor Schutzanzügen war im Vergleich dazu eher trivial.


    «Ich habe noch nie…»


    Ich wurde vom lauten Alarmklingeln unserer Lookups unterbrochen. Fian griff nach seinem und stieß einen Protestlaut aus.


    «Nein! Nicht Arche! Nicht jetzt! Wo ich mit dieser schrumpfhirnigen Idiotin hier endlich mal Fortschritte mache!»
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    Kurz darauf klopfte es heftig an der Tür, und wir hörten Playdon rufen: «Arche-Evakuierung. Schnell!»


    Noch mehr Hämmern, das sich allmählich entfernte und signalisierte, dass Playdon nach und nach die Zimmertüren abklapperte. Fian stand auf, schnappte die beiden aufgerollten Schlafsäcke, die schon in der Ecke bereitstanden, und warf mir einen davon zu.


    «Glaub ja nicht, dass die Sache damit gegessen ist. Wir haben immer noch eine Menge zu bereden.» Er holte einen Schlüsselanhänger aus der Tasche und drückte auf den Knopf, wodurch ihm unser Arche-Evakuierungsgepäck brav wie ein Hund folgte. Mich schob er buchstäblich vor sich her auf den Gang hinaus. Dort zögerte er eine Sekunde lang. «Deine Haut tut wirklich nicht mehr weh?»


    «Nein.»


    «Gut.» Er schob sich den Schlafsack unter den linken Arm, damit er mit der rechten Hand meinen Arm wie ein Gefängniswärter packen konnte. So wurde ich gewaltsam in den Speisesaal abgeführt.


    «Was soll denn das?»


    «Ich will nur sichergehen, dass du nicht irgendwas Schrumpfhirniges anstellst, wie in den Alpha-Sektor zu teleportieren.»


    «Ich bin ja nicht total bescheuert», erwiderte ich.


    «Wirklich? Die bittere Erfahrung lehrt mich, darauf besser nicht zu zählen.»


    Mehr sagte Fian nicht, weil inzwischen die meisten anderen Studenten zu uns gestoßen waren und uns anstarrten. Wegen der Evakuierungsvorschriften hatten die meisten nur eine Tasche dabei, aber wir sieben. Diejenigen, die auf der Erde bleiben würden, trugen auch noch Schlafsäcke unterm Arm, und Krath und Amalie schleppten die Kisten mit der Vid-Ausrüstung, während Dalmora sich ihre Gitarre über die Schulter gehängt hatte. Wir versammelten uns in einem kleinen Grüppchen. Krath sah Fian erstaunt an.


    «Warum hast du Jarra im Polizeigriff?»


    «Fragen Sie lieber nicht», antwortete Playdon, der gerade mit zwei verlorenen Gamma-Schäfchen eintraf. «Wenn eine unwiderstehliche Kraft auf eine unbewegliche Sache trifft, geht man am besten aus dem Weg.»


    Er zog seinen Lookup heraus und hakte die Namen ab. «Lolia, Lolmack, Dalmora, Krath, Amalie, Fian und vor allem Jarra werden hierbleiben. Alle anderen folgen mir bitte zum Portalraum. Sie teleportieren als Gruppe zur afrikanischen Transitstation und begeben sich dort direkt zu den Off-World-Portalen. Sie sind alle auf den Alpha-Sektor eingestellt, deshalb gehen Sie bitte durch das erstbeste. Danach schicken Sie mir sofort eine Mail und bestätigen, dass Sie sicher im Alpha-Sektor angekommen sind. Haben das alle verstanden?»


    Die Studenten nickten. Playdon führte sie weg und kam einige Minuten später zurück. Er klopfte unruhig mit dem Fuß auf den Boden, während er ungeduldig wartete, bis sein Lookup schließlich zu klingeln begann. Wieder hakte er die Namen ab und seufzte schließlich tief. «Was ist denn mit Kay los? Sie wird doch sicher … Ah.»


    Das letzte Klingeln musste eine Mail von Kay gewesen sein, denn Playdon tätigte einen Anruf und sprach in seinen Lookup. «Hier ist Playdon, Asgard6. Ich habe die Ankunftsbestätigung von zweiundzwanzig Studenten im Alpha-Sektor. Teleportiere nun mit den verbleibenden sieben Studenten zur Transitstation.»


    Wir marschierten zum Portalraum, wo Playdon den Code eingab und uns vorausschickte. Den Schildern nach zu urteilen kamen wir in der afrikanischen Transitstation6 an. Es herrschte ein ziemliches Gedränge, was aber nicht ungewöhnlich war. Da Playdon uns gezwungen hatte, unsere Taschen schon im Vorfeld zu packen, waren wir dem allgemeinen Ansturm auf Arche zuvorgekommen.


    Playdon trat ebenfalls aus dem Portal, zählte schnell durch und führte uns dann zu einem interkontinentalen Portal, über dem das Wort ‹Australien› blinkte. Auf diesem Weg erreichten wir eine der australischen Übergangs-Transitstationen, die ich in den Earth Rolling News gesehen hatte. Dort herrschte tote Hose, aber laut einer Hinweistafel befanden wir uns in der australischen Transitstation91. Ich war völlig von den Socken. Es gab also mindestens einundneunzig funktionierende Transitstationen hier in Australien, um die Evakuierung abzuwickeln. Wahnsinn!


    Playdon verschwendete keine Zeit mit Sightseeing: Er war als Letzter angekommen, stürmte aber sofort auf das nächste lokale Portal zu. «Lolia und Lolmack, Sie gehen als Erstes zum Evakuierungstreffpunkt der Kinderkrippe Ihrer Tochter.»


    Lolia suchte auf ihrem Lookup nach dem Code, dann verschwanden Lolmack und sie durchs Portal. Playdon gab sofort einen weiteren Code ein und nickte uns zu.


    «Ab mit Ihnen.»


    Ich trat hindurch und fand mich in einer riesigen Felshöhle wieder, die durch Flutlichter an der Decke beleuchtet wurde. Direkt vor mir saßen zwei Leute an einem grauen Tisch aus Flexiplas. Auf dem Schild vor ihnen stand ‹Aufsichtsbehörde›.


    Ich blinzelte. Die Aufsichtsbehörde der Grabungsstätten bestand normalerweise aus körperlosen, professionellen Stimmen und nicht etwa aus einem Mann mit grauen Löckchen und ansteckendem Lächeln und einer rothaarigen Frau, die ganz offensichtlich schwanger war. Jemand packte mich am Arm, und als ich den Kopf drehte, schob Fian mich bereits nach vorn. Krath, Amalie und Dalmora kamen aus dem Portal, direkt gefolgt von Playdon, der mit uns an den Tisch trat.


    «Quartier21, Ellen», sagte er.


    Die Frau überprüfte die Angabe auf ihrem Lookup. «Playdon, du solltest eigentlich immer noch sieben Studenten haben.»


    «Zwei sind beim Evakuierungstreffpunkt der Krippe ihrer Tochter.»


    «Und fünf sind hier.» Ellen nickte. «Quartier21 ist als frei bestätigt.»


    Auf einen Wink von ihr erklärte der Kollege Playdon lächelnd:


    «Es gibt vier Flure, die zu einer Reihe großer Räume auf der nächsten Ebene führen.» Der Mann zeigte vage nach oben. «Von jedem Hauptraum zweigen zwanzig kleinere Zimmer ab. Für sechs Leute braucht ihr ja keine zwanzig Zimmer. Mit wem möchtet ihr also teilen?»


    Playdon grinste wieder schelmisch. «Wenn ich richtig informiert bin, kommen Rono Kipkibor und Cassandra2 auch noch hierher.»


    Der Mann stöhnte. «Playdon, bitte, sag nicht, du hast dein Schlagzeug mitgebracht.»


    Fian und ich sahen uns an. Schlagzeug?


    «Hast du tatsächlich, stimmt’s?», sagte der Mann. «Dann stecke ich dich mit Rono Kipkibors Team zusammen. Folgt dem Alphakorridor dort links bis ganz ans Ende. Dann seid ihr in Bereich6. Das hier werdet ihr brauchen.»


    Er reichte Playdon eine schwarze Tube, ehe er uns andere mit einem mitleidigen Blick bedachte. «Mein herzliches Beileid.»


    Da wir als Grundkursstudenten vor der Aufsichtsbehörde viel zu viel Respekt hatten, um den Mann zu fragen, was genau er damit meinte, folgten wir Playdon brav einen Gang entlang, der leicht nach oben anstieg. Die Lichter waren hier schwächer, aber man fand sich immer noch gut zurecht.


    «Schlagzeug?», fragte Fian schließlich. «Sie spielen Schlagzeug, Sir?»


    «Rono und ich haben zusammen studiert», erklärte Playdon. «Vier von uns haben damals eine historische Musikgruppe gegründet.»


    Wir kamen an einer Öffnung in der Wand vorbei. Auf den Fels daneben war die Zahl1 gemalt.


    «Was für eine Musikgruppe?», wollte Krath wissen.


    «Rono spielt die Leadgitarre und ich Schlagzeug», sagte Playdon. «Haben Sie schon mal von Rock-’n’-Roll-Bands gehört?»


    Ich schüttelte den Kopf, aber Dalmora gab ein seltsames ersticktes Kichern von sich.


    Playdon führte uns durch den Durchgang mit der Nummer6 in eine Halle, die größer war als unser Speisesaal. In regelmäßigen Abständen gab es Türen in der Felswand, die durch provisorische Vorhänge abgetrennt waren.


    «Suchen Sie sich Ihre Zimmer aus», wies Playdon uns an. «Jarra und Fian wird es wohl leider nicht gelingen, Felswände zu verschieben.»


    Die anderen drei lachten über uns, während Fian einen der Vorhänge zur Seite zog und seinen Kopf ins Zimmer dahinter steckte. «Das sind sowieso ziemlich große Höhlen. Wie markieren wir, wer wo…?»


    Playdon reichte ihm die Tube. «Schreiben Sie’s auf den Vorhang.»


    Fian betrachtete die Tube und schrieb dann in großen schwarzen Buchstaben ‹FIAN UND JARRA›. Darunter fügte er etwas kleiner eine zweite Zeile hinzu: ‹Krath muss leider draußen bleiben.›


    Krath schnaubte nur, schnappte sich die Tube und ging sein eigenes Revier abstecken. «Amalie, du willst nicht zufällig…?»


    «Nein, will ich nicht», sagte sie.


    Fian und ich brachten unsere Habseligkeiten in unsere Höhle und rollten die Schlafsäcke aus. Es gab genügend Platz, aber die Luft roch etwas modrig, und die dunkelgrauen Steinwände wirkten im grellen Licht des einzigen Lichtemitters über der Tür ziemlich abweisend. Ich versuchte, die Helligkeit ein wenig herunterzuregeln, aber dadurch füllte sich der Raum mit unheimlichen schwarzen Schatten. Rasch holte ich aus meiner Tasche den kleinen Lichtskulpturenwürfel. Keons Agent war fleißig gewesen: Eine Lichtkunstfirma stellte inzwischen lizenzierte Kopien von Keons Skulptur ‹Der auferstehende Phoenix› her, und als er und Issette mich im Krankenhaus besuchten, hatte er mir aus der ersten Serie eine als Geschenk mitgebracht.


    Ich stellte den Würfel in die Zimmerecke und schaltete ihn ein. Farbige Lichter flackerten und wanderten umher, bis sie sich einen Augenblick lang zur Form eines Vogels mit ausgestreckten Flügeln vereinten. Das düstere Zimmer verwandelte sich in einen Ort der Wärme und der Farben.


    Fian zog den Vorhang hinter uns zu. «Ich frage mich, wie die Arche-Designer diesen Bereich wohl nutzen wollten. Es wirkt zumindest nicht grad so, als ob sich hier jemand heimisch fühlen könnte.»


    Ich setzte mich auf meinen Schlafsack und betrachtete die Lichtskulptur. «Arche sollte eine in sich abgeschlossene Arkologie werden. Abgesehen von Unterkünften für eine Milliarde Menschen sollte es Büroräume, Schulen, Krankenhäuser und hundert andere Dinge geben.»


    «Wenn die Teams von der Grabungsstätte Eden so viel Platz zugewiesen bekommen, muss Arche ja riesengroß sein. Wie zum Chaos ist es ihnen gelungen, all diese Höhlen herauszuschlagen?»


    «Die Forscher von der University Earth in Australien glauben, dass sie zwei Portale in Tandem-Verbindung benutzt haben. Das erste richtete sich nie ganz ein, sondern pulsierte nur, um den Stein in Stücke zu brechen. Das zweite folgte direkt dahinter und teleportierte die Felsbrocken über ein Transitsystem zu der Stelle, wo das Atlantisriff entstehen sollte. Mit diesen Dingern haben sie sich durch den Granit gefressen, um die Höhlen zu erschaffen. Anschließend wurde nur noch ein bisschen mit dem Laser gesäubert.»


    «Krass», staunte Fian. «Vermutlich sind deshalb die Türdurchgänge so groß.»


    Von draußen rief Playdon: «Jarra! Fian! Die Aufsichtsbehörde hat angerufen und gemeldet, dass das Cassandra-2-Team auf dem Weg hier hoch ist.»


    Wir gingen hinaus zu den anderen, und nach ein paar Minuten betrat eine Gruppe von zehn Leuten den Raum. Rono Kipkibors dunkle Stirn zierte immer noch die auffällige Narbe, und ich fragte mich, weshalb er sie wohl behielt. Bestimmt musste er bei jedem Gesundheitscheck darum kämpfen, dass die Ärzte sie nicht entfernten.


    Rono blieb abrupt stehen, als er den grinsenden Playdon erblickte. «Playdon! Ellen hat mir gar nicht gesagt…» Dann entdeckte er mich. «O nein, Jarra Tell Morrath! Sind wir tief genug unter der Erde, um nicht von einem bruchlandenden Raumschiff erwischt zu werden?»


    Ich kicherte. «Rono, es war nicht meine Schuld, dass Solar5 abgestürzt ist.»


    «Es war nicht deine Schuld, dass es abgestürzt ist, Jarra, aber es lag sehr wohl an dir, dass es sich dafür ausgerechnet die Grabungsstätte New York ausgesucht hat.» Er machte eine Pause. «Und warum nennst du mich dieses Mal Rono und nicht Sir?»


    «Während des Super-Sonnensturms war unser Dozent ja nicht dabei, sondern auf Asgard. Aber dieses Mal ist er mit uns hier.»


    «Sehr richtig.» Rono klopfte Playdon auf die Schulter. «Glückwunsch, mein Freund, dann bist also du für Jarra verantwortlich. Sämtliche abstürzenden Raumschiffe fallen in deinen Zuständigkeitsbereich, nicht in meinen. Und jetzt sollte ich euch besser mal miteinander bekanntmachen. Playdon kennt das Team natürlich schon. Jarra und Fian haben während des Super-Sonnensturms alle getroffen, bis auf Stephan und Katt, die noch im Krankenhaus waren.»


    Auf beiden Seiten wurden Namen heruntergerattert, dann trat Stephan vor. «Das ist für mich die erste Gelegenheit, mich richtig bei euch allen dafür zu bedanken, dass ihr uns Anfang des Jahres gerettet habt. Das war wirklich beeindruckende Arbeit.»


    Er gab jedem aus unserem Team feierlich die Hand, ehe er sich wieder aus dem Zentrum der Aufmerksamkeit zurückzog und zu seiner Frau gesellte. Erstaunt blickte ich ihm nach. Dieser stille, zurückhaltende Mann war ein Tagger? Irgendwie schien das untypisch.


    «Und jetzt die große Frage.» Rono sah Playdon an. «Ich habe die Gitarren. Stephan hat sein Keyboard. Hast du dein Schlagzeug mitgebracht?»


    Keren, der andere Tagger von Cassandra2 stöhnte laut auf. «Bitte, Playdon, sag, du hast es vergessen.»


    «Hab ich nicht», erwiderte Playdon, «aber dafür ist später noch genug Zeit. Ich würde gerne sehen, was unten in der Halle los ist.»


    Während die Neuzugänge ihre Zimmer wählten, packte Dalmora einige Vid-Bienen aus und aktivierte sie. Dann gingen wir alle zusammen hinunter in die große Höhle. Dort wurde es langsam voller, da ein ständiger Strom von Menschen durch das Portal hereinströmte und am Tisch der Aufsichtsbehörde Schlange stand. Auf der anderen Seite der Halle, wo ein großes Stück Wand weiß gestrichen worden war und als Bildschirm für die Earth Rolling News diente, hatte sich eine Gruppe von Leuten versammelt. Wir gesellten uns zu ihnen.


    «…senden aus unserem Evakuierungszentrum in Arche», berichtete der enorm vergrößerte Sprecher. «Die Verkehrsmengen erreichen langsam Maximalkapazität. Nordamerika erwartet kleinere Portalverzögerungen von etwa drei Minuten. Der Stau an den asiatischen Transitstationen hat sich inzwischen aufgelöst. Earth Rolling News wird Sie regelmäßig mit Portalverkehrsmeldungen auf dem Laufenden halten. Bleiben Sie dran.»


    Auf einmal teilte sich das Bild. Die linke Hälfte zeigte immer noch das Gesicht des Sprechers, während die rechte Hälfte bis auf zwei leuchtende Zahlen in unterschiedlichen Farben schwarz war. Ich überlegte gerade noch, was das bedeutete, als er das Rätsel für mich löste.


    «Es bleiben geschätzt sieben Stunden und dreiundfünfzig Minuten, bevor sich das Portalnetzwerk abschaltet. Das Militär bittet die Bevölkerung, so schnell wie möglich Arche aufzusuchen und nicht bis zur letzten Stunde zu warten. Die Arche-Evakuierung ist bisher zu 5Prozent abgeschlossen. Bitte denken Sie daran, dass sich Arche in der australischen Zeitzone der Erde befindet, aber die Beleuchtung in den Haupthöhlen wird während des gesamten Sonnensturms auf Tageslichtniveau gehalten.»


    Der Countdown bis zur Portalabschaltung leuchtete rot und zählte Sekunde um Sekunde herunter. Der Arche-Evakuierungsstatus war grün und schaltete jetzt auf einmal von 5 auf 6Prozent um.


    Rono drehte sich um und rief quer durch die Halle: «Aufsichtsbehörde, behalten wir die afrikanische Zeit bei?»


    Am Tisch wurde kurz beratschlagt, dann sprach Ellen ins Mikrophon, sodass ihre Stimme durch die gesamte Höhle schallte:


    «Es scheint wenig sinnvoll, sich Gedanken um Zeitzonen zu machen. Wir gehen davon aus, dass die meisten Leute sowieso wach bleiben werden, bis der Sonnensturm einsetzt.» Sie hielt kurz inne. «In der Nebenhalle gibt es jetzt Essen und Getränke. Der große Durchgang in der westlichen Wand führt dorthin. Über den Durchgang im Osten gelangt man zu einem riesigen Tunnel, dem nördlichen Linkway7155. Unsere nächste medizinische Versorgungsstation liegt zehn Gehminuten entfernt in nördlicher Richtung. Sanitäre Einrichtungen befinden sich am Ende jedes Ganges. Bitte versuchen Sie, Wasser zu sparen.»


    Wir sahen uns noch ein paar Minuten die Earth Rolling News an, dann wurde das Betrachten des Countdowns langsam öde. Fian zupfte mich am Ärmel.


    «Lass uns hoch aufs Zimmer gehen», flüsterte er.


    Dalmora, Amalie und Krath waren mit der Steuerung der Vid-Bienen beschäftigt, die durch die Halle sausten und die Menge vor dem News-Bildschirm sowie die Neuankömmlinge am Portal aufnahmen. Playdon unterhielt sich mit Rono. Niemand bemerkte, dass wir uns verdrückten.
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    Jarra! Wach auf!»


    Ich gab einen Protestlaut von mir und kuschelte mich tiefer in den warmen Kokon meines Schlafsacks, aber Fian war unerbittlich.


    «Jarra!»


    Widerwillig öffnete ich die Augen und betrachtete blinzelnd die seltsamen Felswände ringsum. Ach richtig, wir waren ja in Arche.


    Fian lächelte auf mich herab. «Was ist denn da passiert? Ich wollte eigentlich mit dir reden, aber irgendwie…»


    «Mhmmm.» Ich schnurrte wie eine zufriedene Katze. Da ich nicht über die vergangenen scheußlichen Tage reden wollte, hatte ich Fian schamlos abgelenkt.


    Er lachte. «Ich fürchte, du musst jetzt trotzdem aufwachen. Es sind nur noch zwei Stunden bis zur Abschaltung des Portalnetzwerks, und wir sollten nachsehen, was das Militär macht.»


    «Was?» Völlig verdattert setzte ich mich auf. Die Alien-Kugel und das Militär und all das hatte ich vollkommen vergessen. Wie konnte das passieren? Ja, ich war tagelang sehr mit meinen eigenen Problemen beschäftigt gewesen, aber wir waren erst vor ein paar Stunden nach Arche umgezogen. Wenn ich kein totales Schrumpfhirn war, hätte ich mir doch wenigstens einen Moment lang überlegen können, was der Grund dafür war.


    Ich schlüpfte aus dem Schlafsack und zog mich rasch an. Nachdem ich sichergestellt hatte, dass sich niemand im Hauptraum befand, holte ich meinen Militär-Lookup aus der Tasche und las die Kommandoberichte. «Alles scheint nach Plan zu verlaufen. Die zivilen Experten sind vor vier Stunden zum Echo-Stützpunkt auf Adonis im Alpha-Sektor teleportiert. Die Befehlszentrale wurde vor zwei Stunden nach Arche verlegt.»


    «Und die Fighter?», wollte Fian wissen.


    «Die aktuelle Schicht zieht sich gerade zu den Portalen zurück. Sie werden bis zur Fünf-Minuten-Warnung abwarten und sich dann übers Portal zum Rest der Kampftruppe begeben, der schon auf dem Echo-Stützpunkt ist. Wir sind jetzt bei Alarmstufe4 und werden eine Stunde vor Abschalten auf Stufe3 wechseln. Das Bedrohungsanalyseteam scheint ziemlich sicher, dass die Kugel nichts Drastisches unternehmen wird, bevor die Fighter abgezogen worden sind und der Sonnensturm die Portale ausschaltet, wodurch wir verletzbar werden.»


    Ich überprüfte die jüngsten Zahlen des Bedrohungsanalyseteams. «Puh.»


    «Was?»


    «Mit 21-prozentiger Wahrscheinlichkeit wird die Kugel das Feuer eröffnen, sobald sich das Portalnetzwerk abschaltet. Ich hätte nicht gedacht, dass sie so hoch ist.»


    Fian runzelte die Stirn. «Du glaubst dieser Zahl?»


    «Ja. Das Militär stellt solche Berechnungen zur Bedrohungsanalyse seit Jahrhunderten an. Im Zusammenhang mit Aliens gibt es eine Menge unbekannte Faktoren, aber das gilt ebenso für Planet-First-Einschätzungen und…» Auf einmal wurde mir der tatsächliche Ernst der Situation bewusst. «Fian, die Chancen stehen eins zu vier, dass diese Kugel anfängt, auf uns zu schießen. Uns bleiben noch siebenundneunzig Minuten bis zur Portalsperre. Du solltest zum Echo-Stützpunkt auf Adonis teleportieren und die Ereignisse von dort aus verfolgen.»


    «Nein.»


    Die Kugel hatte ganz beiläufig einen Strahl eingesetzt, der bereits ein Zehntel so stark war wie der einer Solaranlage im Weltall, bloß um ein bisschen vorbeifliegenden Weltraumschrott zu vernichten. Ich hatte Ventrak Rosthas Vid über die Ereignisse auf Artemis gesehen, als ein Energiestrahl für den Angriff auf einen Planeten eingesetzt wurde, und die Kugel könnte in der Lage sein, dasselbe oder noch Schlimmeres anzurichten.


    Als Teamleiterin hatte ich in genug Strategiemeetings gesessen, um genau zu wissen, was passieren würde, wenn die Kugel die Erde angriff. Das Militär wäre gezwungen, uns per Portal zu Hilfe zu eilen, und mitten in einem Sonnensturm würde ihnen keine Zeit zum Ausprobieren bleiben. Sie würden alles einsetzen, was sie hatten. Arche lag tief unter der Erdoberfläche, aber wenn sowohl die außerirdischen als auch die militärischen Waffen zum Einsatz kamen, war nichts tief genug. Die Worst-Case-Szenarien waren während dieser Sitzungen als tröstlich weit entfernte theoretische Möglichkeiten erschienen, aber jetzt waren sie beängstigend real.


    Das hier war Fians letzte Gelegenheit, sich in Sicherheit zu bringen. Ich verlor alle Kontrolle und brüllte ihn an. «Fian, verlass diesen verdammten Planeten und besuch deine Familie auf Herkules!»


    «Immer noch nein.»


    Dieser idiotische Delta grinste mich einfach nur an. Da konnte ich genauso gut mit der Felswand streiten. Ich überlegte mir, ihn k.o. zu schlagen und seinen bewusstlosen Körper runter zum Portal zu schleppen, um ihn dann … Nein, damit würde ich nie durchkommen. Irgendeine diensteifrige Person würde mich festnehmen, bevor ich es bis zur australischen Transitstation schaffte.


    Seufzend gab ich auf. «Lass uns nachsehen, was unten in der Haupthalle los ist.»


    Da ich meinen Militär-Lookup nicht in der Öffentlichkeit herausholen wollte, stellte ich ihn so ein, dass er alles auf meinen privaten weiterleitete, ehe ich, gefolgt von Fian, den Raum verließ. Playdon stürzte sich auf uns, sobald wir die Haupthalle betraten.


    «Wie ist die Lage?»


    «Alles nach Plan.» Ich sah mich um. «Wo sind die anderen aus unserem Team?»


    «Sie sind mit ihren Vid-Bienen abgezogen, um den nördlichen Linkway7155 zu erforschen. Ich habe sie gebeten, vor der Portalsperre wieder zurück zu sein. Vermutlich halten sie mich für eine Glucke.»


    Man hatte einige Flexiplas-Stühle und viele Kissen in die Haupthalle gebracht. Überall saßen Leute herum und unterhielten sich. An der hinteren Wand plapperten immer noch die Earth Rolling News vor sich hin. Ich ging hinüber, um einen Blick darauf zu werfen.


    «…neunzig Minuten bis zur Abschaltung. Die Evakuierung ist zu 98Prozent abgeschlossen. Das Militär bittet jeden, der noch nicht in Arche ist, sich sofort dorthin zu begeben. Beim Abschaltungszeitpunkt handelt es sich nur um eine Schätzung, und Sie könnten sich in Gefahr bringen, wenn Sie Arche nicht rechtzeitig aufsuchen. Sollten Sie Hilfe benötigen, dann rufen Sie bitte sofort den Gemeindedienst, denn das Personal von dort wird in den nächsten zwanzig Minuten ebenfalls nach Arche umziehen. Die Hospital-Earth-Evakuierung ist bereits abgeschlossen.»


    Fian tauchte neben mir auf und reichte mir einen versiegelten Pappkarton. Verwirrt betrachtete ich die Schachtel.


    «Essen.» Er selbst hatte ebenfalls eine in der Hand. «Iss.»


    Ich zog den Deckel ab, woraufhin sich der Karton erwärmte. Beim Inhalt schien es sich um Eintopf zu handeln.


    Fian gab mir einen Löffel. «Schmeckt ganz gut.»


    Ich probierte einen Löffel Eintopf. Fian hatte recht. Seit Tagen hatte ich keinen Appetit mehr gehabt, aber jetzt war ich am Verhungern. Ruck, zuck hatte ich alles aufgegessen. «Cheese Fluffle hatten sie wohl nicht?»


    Fian drückte seine Meinung über Cheese Fluffle durch ein unflätiges Geräusch aus und wies mit dem Kopf auf die Earth Rolling News an der Wand. «Einige Leute haben es immer noch nicht nach Arche geschafft. Was machen die denn? Versuchen sie immer noch ihr Haustier in den Transportkäfig zu locken?»


    «Manche nehmen die Warnungen vielleicht nicht ernst, oder sie wollen nicht kommen, weil…» Ich runzelte die Stirn, warf meinen Essenskarton in einen Mülleimer und wählte hastig eine Nummer auf meinem Lookup.


    Fian sah mir zu. «Ist irgendwas passiert?»


    «Hoffentlich nicht. Weshalb braucht denn der so lange?» Ich beendete den Anruf, um es sofort darauf erneut zu probieren, diesmal mit der Einstellung höchster Priorität. «Komm schon, Keon, geh an deinen Lookup, sonst werd ich dich bei unserer nächsten Begegnung…»


    Keons Gesicht tauchte auf. «Jarra, gibt’s ein Problem?»


    Es war ziemlich viel Lärm dort, wo er war, deshalb sprach ich extra laut. «Ich wollte nur sichergehen, dass du Issette nach Arche gebracht hast. Ich weiß ja, dass sie es hier unheimlich findet und…»


    «Entspann dich! Wir sind seit Stunden in Arche», erwiderte er ganz locker. «Ich werde Issette wohl kaum draußen lassen, wenn das Militär ständig schreit, wie gefährlich es ist.»


    «Du hättest ja beschließen können, dass es zu anstrengend ist, mit ihr zu streiten.»


    Keon lachte. «Ich bin nicht annähernd so nutzlos, wie du denkst. Ich bin gern bereit, bei wichtigen Dingen Einsatz zu bringen. Ich finde nur, dass die meisten Menschen eine Menge Energie für Unwichtiges verschwenden. Du bist ein klassisches Beispiel, weil du immer alles auf die harte Tour tun willst.»


    Ich streckte ihm die Zunge raus.


    «Ich muss Schluss machen», sagte er. «Hier ist eine wilde Party zugange, und Issette mittendrin. Sie ist abwechselnd glücklich darüber, dass wir unseren Paaringsvertrag verlängert haben, und bekommt dann wieder einen Panikanfall, weil wir in Arche sind. Ich will nicht, dass sie sich irgendwie zudröhnt, um ihre Nerven zu beruhigen.»


    Ich hatte ein furchtbar schlechtes Gewissen. Ich war so mit meinen eigenen Problemen beschäftigt gewesen, dass ich völlig vergessen hatte, dass Issette und Keon heute ihren Vertrag erneuert hatten. «Ich hätte euch gratulieren sollen. Ich wünsche euch beiden ganz viel Glück!»


    «Danke», meinte Keon. «Vielleicht komme ich euch zusammen mit Issette morgen besuchen. Wir sind nur etwa eine Stunde zu Fuß entfernt, und ich bin sicher, bei den Archäologen geht es viel gesitteter zu als bei Issettes Medizinerkollegen.»


    Das Gespräch endete, und mein Lookup meldete den Eingang einer Mail. Die Streitkräfte schalteten auf Warnstufe3 hoch wie geplant. Es blieb weniger als eine Stunde, bis die Portalsperre Arche vom Rest des Universums abschneiden würde. In den Earth Rolling News blinkten die roten Zahlen jetzt ziemlich eindringlich.


    Fian und ich standen in der Menge und sahen zu, wie der Countdown langsam herunterzählte. Dann klingelten auf einmal unsere beiden Lookups mit Mails. Ich sah, dass das Militär von Alarmstufe3 auf 2 gewechselt hatte, und warf einen hektischen Blick auf die Nachrichtenübertragung. Es waren doch immer noch zwanzig Minuten bis zur Abschaltung des Portalnetzwerks, also warum hatten sie…?


    Wir steuerten auf den Alpha-Gang zu, und sobald uns niemand mehr sehen konnte, spurteten wir los.
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    Fian und ich stolperten in unser Zimmer, wo ich ungeduldig meine Tasche aufriss, um an meinen Militär-Lookup zu kommen. Es schien mehrere Jahrhunderte zu dauern, bis ich die Passwörter eingegeben hatte und endlich ein Bild erschien.


    «Oh verdammt!» Ich projizierte es auf eine Höhlenwand. Normalerweise ist ein heller Hintergrund besser als ein dunkler, aber in diesem Fall eignete sich das Grau des Granits perfekt. Das Bild zeigte die Alien-Kugel, umringt von einem leuchtenden Nebel aus wabernden Farben.


    «Was macht dieses Ding da?», fragte Fian.


    Auch wenn er in seiner Familie als Versager galt, wusste er trotzdem noch eine ganze Menge über Physik und solche Dinge. Wenn selbst er nicht verstand, was da vor sich ging, dann hatte ich so sicher wie das Chaos keine Chance. Ich schaltete den Ton der Kommandoberichterstattung dazu.


    «Wie lange noch, bis wir die Portale verlieren?», ertönte Colonel Torreks vertraute Stimme.


    «Vierzehn Minuten, Sir», erwiderte jemand, den ich nicht kannte.


    Nach einer kurzen Pause meldete sich der Colonel wieder. «Analyseteam, hält Ihre Ausrüstung dem Sturm immer noch stand?»


    «Keine Probleme mit den Fernsendern, Sir. Wir haben mehrere redundante Systeme im Einsatz und fassen die Datenströme zusammen, um Störungen zu beseitigen.»


    «Dann will ich die Fighter jetzt evakuieren. Das Wegteleportieren ist das Problem, nicht die Rückkehr. Wir können die Situation aus der Ferne beobachten und je nach Bedarf wieder Streitkräfte hinschicken. Bedrohungsanalyseteam, habe ich irgendetwas nicht bedacht?»


    «Nein, Sir», meldete die unverkennbar träge Stimme von Mason Leveque.


    «Alle Fighter sofort zum Echo-Stützpunkt teleportieren», befahl der Colonel.


    «Sind unterwegs, Sir.» Es knisterte leicht im Hintergrund, als Nia Stone sprach, und die Störgeräusche bestätigten meine Vermutung, dass sie mit dem Team der fünften Schicht draußen im All war.


    Fian griff nach meinem Lookup. «Darf ich kurz?»


    Ich sah nicht, was er machte, aber die Worte «Commander Stone, Angriffsteamleiter» tauchten plötzlich links oben im Bild auf. Kurz darauf verwandelten sie sich in «Colonel Torrek, Oberbefehlshaber».


    «Bedrohungsanalyseteam, was ist Ihre aktuelle Einschätzung der Situation?»


    Die Einblendung am Bildrand signalisierte uns, dass Commander Leveque antwortete: «Wir glauben immer noch, dass die Kugel automatisch Schutzschilde ausgefahren hat, um den Sturm zu überdauern. Wir hatten eine 72-prozentige Wahrscheinlichkeit ausgerechnet, dass die Kugel Abwehrmaßnahmen ergreifen würde, um sich vor der erhöhten Strahlung während eines Sonnensturms zu schützen. Wir hatten Sorge, sie könnte in den niedrigen Erdorbit vordringen, um das Magnetfeld der Erde als Schutz zu nutzen. Eine solche Handlung wäre nicht zu unterscheiden von einer Annäherung als Angriffsvorbereitung. Die Tatsache, dass das Objekt seine Position hält, ist an sich beruhigend.»


    Nach einem kurzen Schweigen sagte Colonel Torrek: «Das Physikerteam will mich davon überzeugen, dass die Kugel in Vorbereitung auf einen Angriff Energie sammelt und ich einen Präventivschlag anweisen soll.»


    Diese Vorstellung schien Leveque ziemlich zu langweilen. «Schilde zu generieren erfordert Leistung. Da ist es nur logisch, wenn das Schild Hintergrundstrahlung in Energie umwandelt, um diesen Leistungsverlust auszugleichen.»


    «Angeblich ist die Energieabsorptionsmenge zu groß, um nur dafür zu dienen, dass die Schilde aufrechterhalten werden.»


    «Sir, die Kugel hat auf jeden Fall Energie für andere Dinge aufgewendet, einschließlich Kursänderungen und Meteoritenabwehr. Das Physikerteam behauptet immer noch, die Kugel sei, kurz bevor sie entdeckt wurde, über ein Langstrecken-Drop-Portal abgeworfen worden. Das Bedrohungsanalyseteam ist anderer Meinung, da so etwas laut Jorgen Eklunds Berechnungen unmöglich ist.»


    Fian und ich wechselten einen Blick, als der Name seines Urgroßvaters fiel.


    «Wir glauben, dass die Kugel Hunderte oder Tausende von Jahren gebraucht hat, um das Sol-System auf konventionelle Art zu erreichen», fuhr Leveque fort, «deshalb muss sie so entworfen worden sein, dass sie jede Möglichkeit nutzt, ihre Energiezellen aufzuladen.»


    Der Colonel meldete sich wieder zu Wort. «Das Bedrohungsanalyseteam rät also nicht zu einem sofortigen Angriff?»


    «Nein, Sir.»


    «Wir verbleiben auf Alarmstufe2», erklärte der Colonel. «Angriffstruppe bitte Status bestätigen.»


    «Alle Fighter-Teams sind bereit zum Start», sagte Nia Stone.


    «Status der afrikanischen Solaranlage?»


    Fians erschrockenes Schnappen nach Luft klang laut in meinem Ohr. «Sie halten den Betrieb einer Solaranlage während eines Sonnensturms aufrecht!»


    «Ja», erwiderte ich. «Sie könnten die Anlage ja brauchen, um die Kugel anzugreifen.»


    «Aber was ist, wenn sie die Kontrolle verlieren und der Strahl die Erde trifft?»


    «Das Militär ist darauf vorbereitet, die Anlage notfalls zu sprengen», sagte ich. «Die Erde hat schließlich noch vier weitere. Aber jetzt psssst.»


    Ich wollte hören, was der Leiter der afrikanischen Solaranlage zu sagen hatte. «Fernsteuerungen sind voll einsatzfähig, Sir. Der Offline-Modus ist stabil, vier Segel der Anlage sind abgeschaltet. Meine Leute stehen bereit, um vor Ort zu teleportieren, falls der Sturm stärker wird und wir noch mehr von ihnen auskuppeln müssen.»


    «Warnen Sie mich beim kleinsten Anzeichen, dass der Offline-Modus ausfällt. Ich möchte nicht das Risiko einer plötzlichen Strahlenverschmelzung eingehen», wies der Colonel an. «Raketenstatus?»


    «Die Sprengköpfe stehen auf der letzten Sicherheitsstufe. Die Drop-Portal-Ziele sind eingerichtet und fertig zum Abschuss», erklärte der Leiter des Raketenteams.


    «Wir haben ein Raketenteam?», stellte Fian erstaunt fest. «Seit wann das denn?»


    «Bereits von Anfang an», meinte ich. «Die waren schon die ganze Zeit auf dem Echo-Stützpunkt auf Adonis stationiert.»


    «Dann warten wir jetzt ab», verkündete der Colonel. «Das Physikerteam schickt mir ausgesprochen kreative Kommentare über Ihre Zurechnungsfähigkeit und Ihre Abstammung, Mason.»


    «Wie bedauerlich.» Mason Leveque schien die Meinung des Physikerteams absolut kaltzulassen. «Aber ich verstehe, dass Zivilisten an eine Situation dieser Art nicht gewöhnt sind und sie als belastend empfinden können.»


    Fian schnaubte. «Und Leveque trifft wohl jeden Tag schwerwiegende Entscheidungen, bei denen es um Krieg mit Aliens geht?»


    Ich zog eine Grimasse. «In letzter Zeit, ja.»


    «Wie kann Leveque nur so cool bleiben? Er ist doch auch bloß ein Mensch. Sogar der Colonel klingt angespannt, und Leveques Frau würde die Fighter bei einem Angriff anführen und dadurch…»


    «Das Bedrohungsanalyseteam muss Ruhe und einen kühlen Kopf bewahren. Das Physikerteam hingegen scheint unter einer ernsthaften Panikattacke zu leiden. Stell dir nur vor, was wäre, wenn Leveque das bei sich ebenfalls zulassen würde.»


    «Warum sprechen die Physiker nicht für sich selbst, statt den Colonel ihre Nachrichten übermitteln zu lassen?»


    «Vermutlich hält er sie bewusst vom Kommandokanal fern. Falls er einen drastischen Befehl erteilen muss, will er sicher nicht mit Zivilisten herumstreiten.»


    Fian verzog das Gesicht. «Ich glaube, ich will lieber nicht wissen, was du mit drastisch meinst.»


    Ich wünschte, ich wüsste es ebenfalls nicht. Der Generalmarschall selbst hatte offiziell verkündet, dass Colonel Torrek dazu befugt war, alle nötigen Maßnahmen zum Schutz der Menschheit zu ergreifen – und jeder wusste, was dieser Satz bedeutete. Wenn es notwendig wurde, um die Menschheit zu retten, würde Colonel Torrek denselben Befehl erteilen wie Tellon Blaze bei Thetis. Er würde die Streitkräfte dazu auffordern, die Erde nuklear in Schutt und Asche zu legen.


    Damals, während der Strategiesitzungen, war ich noch fest davon überzeugt gewesen, dass dieser Fall nie eintreten würde. Weder der Generalmarschall noch Colonel Torrek betrachteten den Verlust der Erde als verschmerzbar, und sie waren auch nicht der Meinung, Behinderte wären weniger wert als andere Menschen.


    Hier in Arche war ich lange nicht mehr so zuversichtlich. Sollte sich die Erde in ein zweites Thetis verwandeln, dann würde der Colonel vielleicht keine andere Wahl haben, aber ich wusste, er würde hierbleiben und mit uns anderen sterben, selbst wenn er die Möglichkeit zur Flucht hätte.


    Wenn das Schlimmste eintrat, wenn Colonel Torrek diese Worte aussprechen musste, dann würde ich sie hoffentlich nicht hören. Selbst wenn, blieben mir wahrscheinlich weniger als fünf Minuten, um mich voller Panik zu fragen, was uns treffen würde. Auf dem Echo-Stützpunkt stand eine enorme Menge an Raketen bereit, deshalb würde es glücklicherweise schnell vorbei sein.


    Major Rayne Tar Cameron vom Kommando-Support meldete sich zu Wort: «Die Störung durch die Strahlungsmenge hat die medizinische Unbedenklichkeitsgrenze erreicht. Das Portalnetzwerk auf der Erde beginnt die fünfminütige Abschaltsequenz.»


    Unten in der Haupthalle würden jetzt die Portallichter anfangen, grün zu blinken. Nun konnten keine neuen Portale mehr eingerichtet werden, und die bestehenden schalteten sich ab, sobald die Lampen zuerst gelb und dann rot aufleuchteten. Keiner von uns konnte Arche jetzt noch verlassen. Normalerweise litt ich nicht unter Klaustrophobie, aber auf einmal wurde ich mir des massiven Felsens ringsum sehr bewusst.


    «Bedrohungsanalyseteam, sind Sie immer noch der Meinung, dass es sich beim Abschalten des Portalnetzwerks um den entscheidenden Moment handelt?», wollte Torrek wissen.


    «Ja, Sir», erwiderte Leveque. «Sollte die Kugel feindliche Absichten haben und uns aktiv observieren, dann wird sie den Ausfall registrieren und vermutlich sofort angreifen, um diese günstige Gelegenheit voll auszunutzen. Wir rechnen entweder mit ihrer Annäherung an die Erde als Angriffsvorbereitung oder mit einem Präventivschlag gegen die afrikanische Solaranlage. Mögliche außerirdische Portalsignale würden mit ziemlicher Sicherheit so abgestimmt, dass sie genau zu diesem Zeitpunkt eintreffen.»


    «Arche-Team, Evakuierungsstatus?»


    «99,3Prozent, Sir», meldete der Teamleiter. «Etwas besser als vorausgesagt.»


    Eine Weile herrschte Schweigen.


    «Wenn ich dazu beigetragen habe, dass das Militär die Kugel nicht angreift und das jetzt schiefgeht…», stöhnte Fian. «Vielleicht hatte Gaius Devon doch recht. Mit einem Präventivschlag hätten wir die besten Chancen, das Ding zu zerstören.»


    «Gaius Devon ist ein Idiot. Ein Angriff auf die Kugel wäre ein dummer Schachzug gewesen. Sie ist uns freundlich gesinnt.» Ich verlieh meinen Worten so viel Nachdruck wie nur möglich und hoffte beim Chaos, dass sie wahr waren.


    Eine Computerstimme zählte die verbleibenden Sekunden der Portalabschaltsequenz herunter. Während der letzten zehn hielt ich den Atem an und versuchte auf dem Bild der Alien-Kugel auszumachen, ob sich irgendwelche bedrohlichen Veränderungen oder Bewegungen zeigten. Aber nichts passierte. Eine Minute verging, fünf Minuten, und immer noch nichts.


    «Also keine direkte Reaktion.» Die Erleichterung war Colonel Torreks Stimme deutlich anzuhören. «Bedrohungsanalyseteam, für wann sagen Sie den nächsten Gefahrenpunkt voraus?»


    «Es könnte siebenundfünfzig Minuten nach der Abschaltung noch einen interessanten Moment geben», antwortete Leveque, «aber ich möchte betonen, dass diese Vorhersage alles andere als verlässlich ist. Wir sind davon ausgegangen, dass die Kugel ihre Energiezellen während des letzten Sonnensturms aufgeladen hat, und haben versucht, ihren Energieverbrauch seither abzuschätzen, um berechnen zu können, wann sie wieder Maximalkraft erreicht.»


    «Und was passiert zu diesem Zeitpunkt?», wollte der Colonel wissen.


    «Es gibt zwei Möglichkeiten, Sir. Entweder sie greift an. Oder die Energieabsorptionsquote sinkt auf das Niveau, das nötig ist, um die Schilde aufrechtzuerhalten. Natürlich ist diese zweite Variante die bevorzugte, denn sie würde deutlich darauf hinweisen, dass die Kugel keine unmittelbaren feindlichen Absichten hegt.»


    Es wurde still auf dem Kommandokanal. Fian stand auf, tigerte ruhelos in unserem Zimmer auf und ab und zog kurz den Vorhang zur Seite.


    «Sieht aus, als wären die anderen immer noch alle unten in der Halle», meinte er.


    «Vermutlich schirmt Playdon uns ab.»


    Fian setzte sich wieder neben mich. «Ich weiß, das klingt jetzt ein bisschen oberflächlich in Anbetracht der Lage, aber ich wünschte, ich hätte uns noch was zu essen mit hochgebracht. Ich hab schon wieder Hunger.»


    «Ich auch.» Ich saß da und sah zu, wie die Sekunden verrannen. «Leveque erinnert mich irgendwie an Keon.»


    Offensichtlich dachte Fian über meine Aussage nach, denn er runzelte die Stirn. «Ja, ich verstehe, was du meinst. Sie haben beide dieselbe gelassene Einstellung zum Leben, aber Leveque ist viel intelligenter.»


    «Da bin ich mir nicht so sicher. Keon kann manchmal erschreckend clever sein. Seine Laserskulpturen zum Beispiel. Eigentlich hat er gar keine künstlerische Ader. In Laserskulpturen steckt extrem viel Technik, deshalb kommt er allein mit seiner Intelligenz durch.»


    «Vielleicht.» Fian wechselte das Thema: «Wenn jetzt eine Weile nichts passiert, könnten wir ja unsere Unterhaltung von vorhin fortsetzen. Die über dein Schutzanzugsproblem.»


    Ich stöhnte. «Aber da ist doch schon alles gesagt.»


    «Nein, ist es nicht. Ein Militärpsychologe hätte eine Menge Erfahrung mit ähnlichen Problemen und…»


    Ich packte ihn und drückte ihn auf die Schlafsäcke hinunter. «Schluss! Ich weigere mich, in einem solchen Moment über Therapeuten zu reden.»


    «Aber du…»


    Ich küsste ihn, um ihm das Wort abzuschneiden, aber sobald wir uns trennten, um nach Luft zu schnappen, fing er wieder damit an. Ich versuchte immer noch, Fian mit Küssen zu unterwerfen, als auf dem Kommandokanal eine Stimme verkündete: «Fünfzig Minuten seit Portalnetzabschaltung.»


    Das holte uns schnell in die Wirklichkeit zurück. Wir wechselten einen schuldbewussten Blick und setzten uns auf, um aufmerksam zuzuhören.


    «Sieben Minuten bis zum nächsten vorhergesagten Krisenmoment», meinte der Colonel.


    «Ich möchte nochmals betonen, dass die Angabe keinesfalls verlässlich ist», warf Leveque ein. «Wir konnten nur grob abschätzen, wie oft die Kugel ihre Meteoritenabwehr abfeuern musste, während sie…»


    Er brach ab. Das Schild um die Kugel herum hatte sich plötzlich verändert: Die pulsierenden Farben verschwanden, und zurück blieb ein helles weißes Licht.


    «Alle auf Bereitschaft», brummte der Colonel.


    «Offensichtlich haben wir die Anzahl der Meteoriten überschätzt», kommentierte Leveque. «Energieabsorptionsberechnungen laufen.»


    Während der nächsten fünf Minuten ließ die Anspannung langsam nach. Dann meldete sich Leveque wieder. «Die Energieabsorption der Kugel ist deutlich gesunken. Wir nehmen daher an, dass sie nun über maximale Leistung verfügt. Das Ausbleiben von Offensivhandlungen ist vielversprechend, wenn auch noch nicht definitiv.»


    «In diesem Fall», erklärte Colonel Torrek, «fahre ich die Alarmstufe von 2 auf 3 zurück. Angriffsteam5, Gefechtsbereitschaft aufheben. Gehen Sie essen, trinken und schlafen. Wenn sich nichts weiter tut, können die Teams3 und 4 in einer Stunde ebenfalls wegtreten. Nia, ich überlasse es Ihnen, wann Sie Pause machen.»


    «Vielen Dank, Sir», antwortete Nia Stone. «Da wir die Hälfte der Fighter während der gesamten Ausnahmesituation auf Standby halten, werde ich das Kommando für die Teams der Schichten3, 4 und 5 übernehmen. Commander Tell Dramis übernimmt das Kommando für 1, 2 und 6.»


    Während der nächsten paar Minuten passierte nichts mehr. Fian sah mich an. «Scheint jetzt ziemlich ruhig zu sein. Wollen wir es wagen, was essen zu gehen?»


    «Ich glaube schon. Falls etwas passiert, bekommen wir eh eine Benachrichtigung, dass wieder Alarmstufe2 gilt.»


    Also gingen wir hinunter in die Haupthalle. Inzwischen tummelten sich dort nicht mehr ganz so viele Leute wie zuvor, da vermutlich einige Teams ins Bett gegangen waren. Playdon kam sofort zu uns, um sich nach der Lage zu erkundigen.


    «Es läuft immer noch alles nach Plan, Sir», berichtete ich. «Deshalb wollten wir kurz was essen.»


    Er nickte. Fian und ich gingen in die Seitenhalle mit den Essenstischen. Während ich jedem von uns ein Fizzup holte, studierte Fian die verschiedenen Packungen.


    «Das hier ist zwar kein Cheese Fluffle, aber es klingt zumindest so als wäre Käse drin.»


    Ich nahm den Karton achselzuckend entgegen, und wir gingen mit unserer Ausbeute zurück in die große Halle, wo wir uns am Rand zum Essen auf den Boden setzten. Dalmora, Amalie und Krath gesellten sich zu uns.


    «Wo sind denn die Cassandra-2-Leute?», wollte ich wissen.


    «Die sind alle nach nebenan», meinte Amalie.


    «Nebenan?»


    «Ein Stück den Linkway runter befindet sich noch mal so eine große Halle wie diese, und da steigt eine Riesenparty.» Sie hielt inne. «Oh, sie sind wieder da.»


    Ich drehte mich um und sah, dass das Cassandra-2-Team wohl einem Schminkkünstler begegnet war. Rono war sofort zu erkennen. Auf seinem Oberteil stand in fetten Buchstaben ‹RONO UND DIE REPLAYS›, aber bei den anderen war ich mir nicht so sicher. Ich vermutete, dass es sich bei dem Löwen, der Knurrgeräusche von sich gab und so tat, als würde er die anderen anfallen, um Stephan handelte. Vielleicht war er ja doch nicht so still und zurückhaltend.


    «Playdon!», rief Rono. «Wir gehen jetzt ins Bett. Wir haben schließlich in zwölf Stunden einen Gig.»


    «Falls es mir nicht gelingt, vorher noch seine Gitarre zu zertrümmern.» Das Gesicht des Sprechers war mit blauen Punkten übersäht, und seine Ohren waren spitz und pelzig, aber ich erkannte trotzdem Kerens Stimme.


    «Schnell, haltet den cassandrischen Leoparden auf!», brüllte Rono.


    Keren rannte auf den Alpha-Korridor zu, dicht gefolgt von Rono und dem Rest des Teams. Ich schüttelte den Kopf und sah ihnen fassungslos nach, bis ich Playdon lachen hörte.


    «Sie brauchen nicht so entsetzt dreinzuschauen, Jarra», meinte er. «Das Cassandra-2-Team muss einfach ein bisschen Dampf ablassen, nach der schwierigen Arbeit in diesem Eden-Labor. Das brauchen sie dann und wann, aber ich sollte jetzt besser gehen und mein Schlagzeug verteidigen.»


    Ich sah zu, wie er hinter den anderen herspurtete, und stieß einen irritierten Seufzer aus. «Das Cassandra-Team kommt doch aus dem Alpha-Sektor. Ich dachte immer, Alphas wären so würdevoll!»


    Dalmora schüttelte den Kopf. «Zwischen den Planeten im Alpha-Sektor gibt es große kulturelle Unterschiede. Viele von ihnen wurden während der ersten Jahre des Exodus-Jahrhunderts gezielt von speziellen Regionen der Erde besiedelt, während Planeten in den neueren Sektoren normalerweise allen Menschen von der Erde oder den bereits existierenden Koloniewelten offenstehen.»


    «Was ist ein Gig?», wollte Fian wissen.


    «Ich glaube, er meint, dass die Band auftreten wird», sagte ich.


    Amalie kicherte. «Spielt Playdon dann wirklich Schlagzeug?»


    «Aber natürlich», antwortete Dalmora. «Rono ist der Leadgitarrist. Stephan am Keyboard und Playdon am Schlagzeug.» Nach einer kurzen Pause fügte sie hinzu. «Und ich spiele Bass.»


    «Nein! Echt?» Krath starrte sie an.


    «Ja. Ihr Bassspieler ist mit den Tokyo-Grabungsteams drüben auf der anderen Seite von Arche, deshalb hat Rono mich gefragt, ob ich einspringen mag.»


    Ich kratzte mit dem Löffel die Reste aus meinem Karton. «Hoffentlich beruhigen sie sich bald wieder, damit ich nachher schlafen kann.»
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    Ich hatte jegliches Zeitgefühl verloren und wusste nicht mehr, wie spät es nun in Eden war. Den Berichten der Earth Rolling News nach zu urteilen, schien halb Arche in einer neu erfundenen Zeitzone zu leben, die vom Moment der Portalsperre an zählte, während der Rest sich auf riesigen Partys amüsierte und zu vollgedröhnt war, um zu wissen, wo oben und unten, geschweige denn, wie spät es war.


    Fian und ich nahmen gerade unser Frühstück auf Kissen am Boden ein, als sich Dalmora, Amalie und Krath mit ihrem Gefolge schwirrender Vid-Bienen zu uns gesellten. Da nach wie vor kein Krieg mit Aliens auszubrechen drohte, war es an der Zeit, mich meinen persönlichen Problemen zu stellen.


    «Könnt ihr die Vid-Bienen kurz ausmachen?», bat ich. «Ich muss euch etwas sagen.»


    Die drei sahen mich besorgt an, aber sie sammelten ihre kleinen Freunde ein, packten sie beiseite und scharten sich um mich. Fian legte mir den Arm um die Schultern, um mir seine Unterstützung zu signalisieren. Ich wusste die Geste zwar zu schätzen, aber sie schien die Zuhörer noch mehr zu beunruhigen.


    Es fiel mir schwer, darüber zu sprechen, aber es musste sein. Sobald wir wieder zurück auf der Grabungsstätte wären, würde die ganze Klasse von meinem Problem erfahren. Die Mitglieder von Team1 waren meine Freunde, und es würde sie unmittelbar betreffen, deshalb hatten sie ein Recht darauf, es als Erste und direkt von mir zu erfahren.


    «Es gibt da einige Nachwirkungen von dem Unfall.»


    Fian drückte mich noch fester an sich, während die anderen sich Blicke zuwarfen. Wie immer wurde stillschweigend Dalmora zur Sprecherin auserkoren.


    «Wir haben schon gemerkt, dass irgendwas nicht stimmt. Musst du zurück ins Krankenhaus? Noch mal in den Tank?»


    «Nein, es ist nichts Medizinisches. Na ja, irgendwie schon, aber…» Ich schüttelte den Kopf und zwang mich dazu, es auszusprechen. «Ich habe einfach Angst.»


    Die drei wirkten ziemlich verblüfft. Krath sagte: «Das kann ich dir nicht verübeln. Ich hab gesehen, wie schlimm das aussah…»


    Ein Rippenstoß von Amalie brachte ihn zum Schweigen. Dalmora wählte ihre Worte mit größter Vorsicht: «Das verstehen wir gut. Du möchtest also nicht zurück auf eine Grabungsstätte?»


    «Der Grabungsort selbst scheint nicht das Problem zu sein. Es ist der Anzug. Ihr wisst doch, was das Magnetfeld für einen Einfluss auf ihn hatte. Was er dadurch mit mir gemacht hat.»


    Dalmora streckte die Hand aus. «Gibt es irgendwas, das wir tun können?»


    «Das ist lieb, aber ich glaube, da kann mir niemand helfen.»


    «Was ist mit deinem Studium? Ich meine, wirst du weitermachen oder…?», erkundigte sich Amalie besorgt.


    «Natürlich macht Jarra weiter.» Kraths Tonfall duldete keinen Widerspruch. «Playdon kann doch nicht einfach…»


    «Playdon war echt klasse», meinte ich. «Er hat Fian und mir bereits ein Zeugnis über die praktische Arbeit ausgestellt. Er sagt, wir müssen den Theorieteil des Kurses noch vollständig absolvieren, aber ansonsten hätten wir schon…»


    Mehr brachte ich nicht heraus. Ihr Mitgefühl machte es irgendwie noch schlimmer. Einen Augenblick lang schwiegen alle, bis ich merkte, dass die anderen alle hochsahen. Als ich mich ebenfalls umdrehte, weil ich wissen wollte, was so interessant war, stellte ich fest, dass Playdon sich zu uns gesellt hatte. Der Mann musste über telepathische Kräfte verfügen, denn er tauchte immer genau dann auf, wenn gerade etwas im Gange war.


    «Nach Ihren Mienen zu urteilen, hat Jarra es Ihnen erzählt.» Als er mich anschaute, nickte ich bestätigend.


    Playdon suchte sich ein freies Kissen und setzte sich zu uns. «Dann wollen Sie vermutlich wissen, was das für Sie als Grabungsteam bedeutet. Sobald wir wieder in Eden sind, werde ich Jarra gegen einen anderen Tagger austauschen. Fian hat drei Möglichkeiten: Entweder er steigt ebenfalls aus, um bei Jarra zu bleiben. Er kann aber auch Tagger Support für den neuen Team-1-Tagger sein oder einen Schwerlastschlitten bedienen.»


    Krath sprang auf und fiel ihm ins Wort. «Das ist nicht fair! Sie können Jarra doch nicht sofort ersetzen. Wir anderen können warten, bis es ihr wieder besser geht.»


    «Krath, bitte setzen Sie sich wieder», beruhigte Playdon ihn. «Wenn ich den Schritt hinauszögere und Jarra weiß, dass Sie alle dasitzen und warten, bis sie wieder in einen Schutzanzug steigt, würde das den Druck bloß erhöhen. Sie haben doch gesehen, wie sie sich die letzten Tage da hineingesteigert hat. Geben Sie ihr ein bisschen Ruhe, um sich zu erholen und zu entspannen. Dann kann sie selbst entscheiden, wann sie so weit ist und wie viel sie sich zumuten kann.»


    Er hatte wieder sein schelmisches Lächeln aufgesetzt. «Zum Hauptstudium der Vorgeschichte in Asgard gehören eine Menge ergänzende Kurse. Ich werde Jarra für einen davon anmelden, damit sie vormittags etwas zu tun hat. Außerdem möchte ich, dass sie einige der mathematischen Teilbereiche unseres Kurses wiederholt. Mir ist aufgefallen, dass sie die mathematischen Methoden der Geschichtsanalyse meidet.»


    Ich stöhnte.


    «Sie können mich für den Ergänzungskurs gleich mit anmelden», erklärte Fian. «Falls wir jemanden wie Krath als Tagger bekommen, will ich nicht in der Nähe der Grabungsstätte sein.»


    «Fian», protestierte ich, «du musst doch nicht…»


    «Jarra, sei still», meinte er. «Ich habe einen Dickkopf, schon vergessen?» Er wandte sich an Playdon. «Hatten Sie mit so einem Fall schon mal zu tun?»


    «Mehrmals, obwohl die Auslöser andere waren. Magnetfeldunfälle sind zum Glück sehr selten. Vielleicht möchten Sie mal mit Rono reden. Er hat selbst etwas ganz Ähnliches durchgemacht.»


    «Rono?», fragte Fian erstaunt. «Das wusste ich nicht.»


    Playdon erhob sich. «Es ist kein Geheimnis. Er würde nicht darauf bestehen, diese Narbe zu behalten, wenn es so wäre.»


    «Ich habe mich schon die ganze Zeit gefragt, weshalb er die Narbe hat», meinte ich. «Stammt sie von diesem Unfall?»


    Playdon lachte. «Nicht direkt. Als Rono aus dem Krankenhaus kam, hat Keren ihm eine reingehauen. Und frisch nachgewachsene Haut ist bekanntlich empfindlich.»


    Ich starrte ihn völlig sprachlos an.


    «Einige der Profis hatten nach ernsten Unfällen Probleme», fuhr Playdon fort. «Das Cassandra-Team hat sich nach Stephans Verletzung große Sorgen um ihn gemacht, aber er scheint nicht unter Folgeerscheinungen zu leiden. Man kann diese Dinge nicht voraussagen. Ich hatte mich schon auf Schwierigkeiten eingestellt, als Jarra die Verbrennungen am Bein hatte, aber damals hat es ihr überhaupt nichts ausgemacht.»


    Playdon spazierte davon, um sich mit einem der anderen Teams von der Erde zu unterhalten. Ich sah Fian fragend an. «Keren hat Rono geschlagen? Warum?»


    Er zuckte bloß mit den Schultern. «Warum nicht? Ich hätte dich auch schon mehr als einmal am liebsten erwürgt.»


    Krath seufzte deprimiert. «Es ist einfach nicht fair, Jarra zu ersetzen», wiederholte er.


    «Playdon meint es doch nur gut mit ihr», meinte Dalmora.


    «War ja klar, dass du auf seiner Seite sein würdest», beschwerte sich Krath. «Du bist … Aua!» Er sah Amalie vorwurfsvoll an. «Warum hast du mich gehauen?»


    Amalie schüttelte bloß den Kopf. Fian warf den beiden einen seltsamen Blick zu und sagte dann hastig:


    «Playdon tut das Richtige. Jarra setzt sich selbst schon genug unter Druck, auch ohne dass jemand anderes das noch verstärkt.»


    «Ich jedenfalls werde Jarra ihren Platz als Tagger nicht streitig machen.» Krath warf seinen leeren Fizzup-Becher in Richtung des nächsten Mülleimers, verfehlte aber sein Ziel.


    «Da bin ich ja erleichtert», kommentierte Amalie. «Du wärst eine echte Bedrohung.»


    Krath erhob sich übertrieben mühsam, warf den Becher in den Müll und setzte sich wieder. Da klingelte sein Lookup. Er warf einen Blick darauf und stöhnte. «Mein Vater schickt mir dauernd Mails, in denen er sich darüber beschwert, dass ich in Arche bin. Er behauptet, ich würde damit die Militärpropaganda unterstützen.»


    «Und wie sollst du seiner Meinung nach von hier wegkommen?», fragte Fian. «Das Portalnetzwerk der Erde ist schließlich komplett gesperrt. Da würdest du dich durch massiven Granit nach oben graben müssen.»


    «Mein Dad hat keine Ahnung», meinte Krath. «Ganz schön peinlich, wenn ich mir vorstelle, dass ich früher das ganze Zeug geglaubt habe, das er mir erzählt hat, und ihm sogar bei seinen schrumpfhirnigen Vid-Sendungen geholfen habe.»


    Ich sah ihn mitfühlend an. «Mein ProDad ist auch ein echter Idiot.»


    «Da habe ich mit meinen Eltern wirklich Glück», stellte Amalie fest. «Wenn wir aus Arche rauskommen, muss ich Playdon fragen, ob ich für ein paar Tage nach Hause kann. Ich habe gerade erfahren, dass mein ältester Bruder bei Colony Ten angenommen wurde, und ich möchte ihn gerne noch mal sehen, bevor er aufbricht.»


    «Colony Ten.» Krath riss die Augen auf. «Genial! Wo geht er denn hin?»


    Amalie lachte. «In den Kappa-Sektor natürlich, aber ihm wurde noch kein spezieller Planet zugewiesen. Er ist total aus dem Häuschen, dass sie ihn genommen haben, aber ihr kennt ja die Vorschriften, wenn Planet First einen neuen Planeten für die Colony-Ten-Phase freigibt. Die ersten Siedler dort stehen zehn Jahre lang unter Quarantäne, außer sie finden auf dem Planeten irgendwas ganz Schlimmes. Wir werden ihn zwar anrufen können, aber wir sehen ihn erst nach diesen zehn Jahren wieder.»


    «Das ist trotzdem eine tolle Chance», meinte Krath. «Die Bonuszahlungen an die ersten Siedler sind riesig, vor allem wenn sie Kinder bekommen, und dann gibt es außerdem noch die Grundbesitzförderung und das gesellschaftliche Ansehen. Auch wenn es natürlich nicht dasselbe wie ein Adonis-Ritter ist, wird dein Bruder trotzdem zu einer der Gründerfamilien auf seiner Welt gehören, und das…»


    Amalie gab ihm mit der flachen Hand einen Klaps auf den Kopf. «Ihm geht es viel mehr um die Chance, eine Frau zu finden, als um das Geld oder das Ansehen. Colony Ten siedelt immer je fünfhundert Männer und Frauen auf einem neuen Planeten an. Zu Hause kommen auf jede unverheiratete Frau zehn unverheiratete Männer.»


    «Das betonst du immer wieder», beschwerte sich Krath. «Ich hab’s schon kapiert. Du brauchst nur mit den Fingern zu schnipsen, und schon werfen sich dir ein Dutzend Männer zu Füßen und betteln darum, dich heiraten zu dürfen. Könnte dein Bruder nicht einfach in einen anderen Sektor gehen und dort ein Mädchen kennenlernen?»


    «Könnte er», antwortete Amalie. «Aber die will dann vielleicht nicht in den Epsilon- oder Kappa-Sektor ziehen, und er möchte nicht von der Grenze weg. Eine neue Welt aufzubauen, ist einfach was ganz Besonderes.»


    «Dann bist du fest entschlossen zurückzugehen?», wollte er wissen.


    «Sobald ich meinen Abschluss habe, ja.»


    «Ach verdammt!» Krath ließ sich nach hinten auf seine Kissen fallen.


    Ich hatte den Eindruck, dass Krath und Amalie diese Unterhaltung besser ohne Publikum führen sollten. Dalmora war offensichtlich derselbe Gedanke gekommen, denn sie stand auf.


    «Ich spiele ja demnächst Bass beim … Gig, deshalb sollte ich mich lieber mal darauf vorbereiten.»


    Nachdem sie gegangen war, wechselte ich einen Blick mit Fian, während ich versuchte, mir eine plausible Erklärung auszudenken, weshalb auch wir uns verabschieden mussten. Doppeltes Klingeln von unseren Lookups ließ mich zuerst nervös zusammenzucken und dann erleichtert aufseufzen.


    «Playdon hat uns eine Liste mit Ergänzungskursen geschickt, die wir belegen könnten», erklärte ich. «Das sollten wir uns am besten gleich in Ruhe ansehen.»


    «Was für ein Sklaventreiber.» Krath klang ziemlich niedergeschlagen.


    Fian und ich machten uns auf den Weg zurück in den Bereich6. «Warum hat Amalie Krath gehauen, als er meinte, Dalmora sei auf Playdons Seite, und warum hast du die beiden so angeschaut?», wollte ich wissen.


    Fian seufzte. «Weil Dalmora in Playdon verliebt ist.»


    Ich blieb wie angewurzelt stehen. Dalmora schien sich nie für jemanden aus unserem Kurs zu interessieren, aber … Playdon? Bestimmt nicht. Playdon war nicht gerade steinalt – er konnte nicht sehr viel älter sein als Drago–, aber er war unser Dozent! «Das bildest du dir sicher bloß ein.»


    Er schüttelte den Kopf. «Das dachte ich auch zuerst, aber seit wir aus dem Krankenhaus zurück sind, ist es ziemlich offensichtlich. Dir ist das in deinem Zustand wahrscheinlich nicht aufgefallen, aber Amalie und Krath durchaus. Playdon hat es natürlich auch gemerkt, denn ihm entgeht schließlich nie etwas, und er vermeidet jetzt jegliche Privatgespräche mit Dalmora. Du kannst dir ja vorstellen, was er von einer Beziehung mit einer Studentin halten würde.»


    «Er würde sagen, es ist absolut unangebracht.» Ich setzte mich wieder in Bewegung. «Ich finde, du solltest dir gut überlegen, ob du nicht doch Tagger Support in Team1 bleiben willst. Playdon wird mich durch Amalie ersetzen.»


    Es fühlte sich seltsam an, diese Worte auszusprechen und mir vorzustellen, wie Amalie meinen Platz auf der Grabungsstätte einnahm und Fian auf sie aufpasste, wie er auf mich aufgepasst hatte, aber der Kurs brauchte ein funktionierendes Team1. Wenn ich den Job selbst nicht erledigen konnte, dann durfte ich auch nicht darüber jammern, dass ihn jemand anderes übernahm.


    Fian sah mich fragend an. «Weshalb glaubst du, dass er Amalie auswählt?»


    «Weil er dir die Schwerlastlifterposition angeboten hat und weil er sich Anfang des Jahres überlegt hat, sie als Taggerin in Team2 einzusetzen. Damals hatte Amalie noch sehr mit dem Theorieteil des Kurses zu kämpfen, aber inzwischen hat sie das alles aufgeholt und…» Ich brach ab, weil irgendwo vor uns seltsame Geräusche ertönten.


    Fian runzelte die Stirn. «Klingt, als ginge die Welt unter.»


    «Das ist sicher die Band, die sich warm spielt.» Plötzlich war ein Trommelwirbel zu hören. «Ja, das sind Rono und die Replays.»


    «Wie furchtbar», stellte Fian naserümpfend fest.


    «Ich glaube, es wird besser klingen, wenn alle dasselbe spielen.»


    «Müssen wir uns das nachher wirklich anhören?»


    «Playdon war unglaublich nett zu mir, also: ja. Wir werden uns die Band anhören. Wir werden lächeln und wild Beifall klatschen, egal wie schlecht sie sind. Und hinterher sagen wir Playdon, was für ein toller Schlagzeuger er ist. Verstanden?»


    Fian salutierte. «Ja, Sir!»


    «Vielleicht sollte ich auch anfangen, dich zu hauen, so wie Amalie bei Krath.»


    Als wir den Bereich6 erreichten, blieb ich erst einmal stehen, um die Instrumente zu bewundern. Sie sahen alle aus wie authentische Reproduktionen der Originale aus dem zwanzigsten Jahrhundert, mit Ausnahme von Playdons Schlagzeug. Die hauchdünnen Scheiben, die frei in der Luft schwebten, waren ein himmelschreiender Anachronismus.


    «Jarra, Sie sehen so missbilligend drein», meinte Playdon. «Ich besitze eine erstklassige Schlagzeugnachbildung, aber die ist ziemlich unhandlich, deshalb konnte ich sie nicht mit nach Arche bringen.»


    «Ich verstehe das Problem, Sir.»


    Fian und ich zogen uns in unser Zimmer zurück, wo ich die magere Auswahl an Klamotten durchsah, die ich mitgenommen hatte. «Ich habe gar kein richtiges Party-Outfit.»


    «Ich kann mir nicht vorstellen, dass sich die Leute für so was schick machen», meinte Fian. «Warum ziehst du nicht das Top an, auf dem steht, dass du mich markiert hast, und dazu die Hose, die du schon trägst? Darunter könntest du dieses schwarze Teil aus Spitze mit den…»


    «Was ich darunter trage, ist doch völlig egal. Das sieht ja niemand.»


    «Aber ich weiß es.» Fian grinste. «Dann kann ich mich von der furchtbaren Musik mit der Vorstellung ablenken, wie ich dich ausziehe und dich…»


    «Ich bin schockiert! Deltas sollten sich eigentlich mit Händchenhalten begnügen.»


    «Du weißt doch, dass ich ein ganz schlimmer Delta bin.» Und zum Beweis seiner Worte sah Fian mir beim Umziehen zu, ehe er weitersprach. «Playdon hat vorhin etwas Interessantes gesagt. Nach deiner Verletzung bei der Solar-5-Rettung hattest du keine Probleme, aber diesmal schon. Hast du eine Ahnung, weshalb?»


    Ich ging hinaus in den Hauptraum, der inzwischen verlassen dalag. Vermutlich baute die Band ihre Ausrüstung für den Auftritt auf.


    «Ich hatte beide Male große Schmerzen», sagte ich, «aber die Situation war eine andere. Diesmal hat mich mein Anzug verletzt, und den muss ich immer tragen, wenn ich eine Grabungsstätte betrete. Das letzte Mal hat der Super-Sonnensturm in alten Kabeln einen Kurzschluss ausgelöst, wodurch es zu einer Wechselwirkung mit den Schilden von Solar5 kam, und in so einer Situation werde ich mich nie wieder befinden.»


    Fian nickte. «Das muss das ereignisreichste Jahr in der Geschichte der Erde sein. Zuerst ein Super-Sonnensturm, dann der Absturz eines Raumschiffs und jetzt Aliens.»


    Ich hielt inne. «Da soll mich doch das Chaos holen!»


    «Jarra?»


    Ich schenkte ihm keine Beachtung. Ich musste mich auf diesen flüchtigen Gedankenfetzen konzentrieren, ehe er wieder verschwunden war. Dass der Super-Sonnensturm und der Absturz des Raumschiffs gleichzeitig stattfanden, war kein Zufall, weil das eine das andere verursacht hatte. Was, wenn das Auftauchen der Alien-Kugel ebenfalls kein Zufall war? Auch Stasisboxen spielten bei meiner Überlegung eine Rolle. Die Menschen zogen während des Exodus-Jahrhunderts in andere Welten und ließen Abschiedsnachrichten in Stasiskisten zurück. Irgendwann ging die Energie aus, das Stasisfeld brach zusammen und…


    Ich rannte zurück in unser Zimmer und durchwühlte meine Tasche nach der gebogenen Form meines Militär-Lookups. Da ich gerade erst meine Kleider sortiert hatte, befand er sich natürlich ganz unten. Rasch schaltete ich ihn an und tippte hektisch die Passwörter ein. Major Tar Cameron nahm meinen Anruf entgegen.


    «Kommando-Support», meldete sie sich.


    Ich sah, wie ihre höflich-tüchtige Miene eisig wurde, als ihr Blick nach unten wanderte. Offensichtlich konnte sie das Top sehen, das ich trug, und es gefiel ihr nicht, dass ich anrief, wenn ich nicht in Uniform war. Begriff diese dämliche Lady denn nicht, dass ich mich mitten unter Zivilisten befand und die Tatsache, dass ich zum Militär gehörte, verbergen musste?


    «Ich muss ganz dringend den Colonel sprechen.»


    Major Tar Cameron schenkte mir das gekünstelte Lächeln von jemandem, der vorhat, so wenig hilfsbereit wie nur möglich zu sein. «Es tut mir leid, aber der Colonel ist leider…»


    Das Bild auf meinem Lookup wechselte plötzlich und zeigte nun Commander Leveque. «Jarra, Nia ist mit dem Angriffsteam auf dem Echo-Stützpunkt, und der Colonel schläft, deshalb bin momentan ich zuständig. Soll ich Colonel Torrek aufwecken?»


    Beim Chaos, der Colonel schlief. Ich zögerte. Fian beobachtete mich stumm und mit ängstlicher Miene. Vielleicht hätte ich es ihm zuerst erklären sollen und die Sache erst einmal gründlich durchdenken müssen. Meine Idee konnte sich als völlig falsch herausstellen, aber…


    «Wecken Sie den Colonel», entschied ich. «Es ist besser, wenn ich es Ihnen beiden erkläre.»


    Nach einigen Minuten tauchte Colonel Torrek auf. Er war zwar makellos uniformiert, aber seine Augen wirkten ziemlich müde. «Schießen Sie los, Jarra.»


    «Sir, die Alien-Kugel ist nur wenige Wochen nach einem Super-Sonnensturm aufgetaucht. Meine Theorie ist, dass es sich dabei nicht um einen Zufall gehandelt hat. Nehmen wir einmal an, die Aliens kamen vor sehr langer Zeit zur Erde. Planet First ist auf zwei neointelligente Rassen gestoßen und hat deren Planeten unter Quarantäne gestellt, um ihre natürliche Entwicklung zu schützen. Die Aliens könnten etwas Ähnliches getan und irgendwo im Sol-System die Kugel versteckt haben, sowie ein Gerät auf der Erde, mit dessen Hilfe wir mit ihr kommunizieren können, sobald wir über die entsprechende Technologie verfügen.»


    Ich hielt inne. Niemand sagte ein Wort. Hielten sie mich für ein komplettes Schrumpfhirn? «Wir haben das Gerät nie gefunden, und die Energiezellen waren irgendwann leer. Aber dann kam ein Super-Sonnensturm. Er hat elektrische Ströme in Leitungen und technische Anlagen auf der Erdoberfläche induziert. Vielleicht hat das Alien-Gerät dadurch kurz wieder Energie bekommen und eine Nachricht an die Kugel geschickt. Die hat wiederum darauf reagiert, indem sie sich auf den Weg zur Erde gemacht hat. Jetzt schwebt sie oben in der Umlaufbahn und wartet auf eine weitere Nachricht. Es wird aber keine kommen, weil der Super-Sonnensturm vorbei ist.»


    Schließlich ließ sich der Colonel vernehmen. «Also wartet die Kugel darauf, dass wir mit ihr kommunizieren, aber nicht mit irgendwelchen beliebigen Nachrichten, sondern mit einer ganz speziellen aus einem Alien-Gerät, das wir nie gefunden haben. Wo könnte sich dieses Gerät befinden, Jarra?»


    Er brüllte mich nicht an, weil ich ihn geweckt hatte. Er nahm meine Überlegung ernst. «Die Kugel befindet sich im geostationären Orbit, Sir, und hält ihre Position über Afrika. Logischerweise wäre der erste Ort, an dem man nachsehen müsste, direkt darunter.»


    «Das Gebiet haben wir schon überprüft», erklärte Colonel Torrek, «wenn auch aus anderen Gründen. Wir haben nach Anzeichen eines Angriffs gesucht, aber alles schien völlig normal zu sein, und die Kugel befindet sich so weit von der Erde entfernt, dass…»


    «Das Gerät würde sich unter der Erde befinden», stellte Leveque fest. «Versteckt und vor Beschädigung geschützt. Vermutlich sollte es ein Signal aussenden, um unsere Aufmerksamkeit zu wecken, aber die Energie ist versiegt. Wenn es vor Tausenden von Jahren vergraben wurde, wäre an der Oberfläche inzwischen nichts mehr zu sehen.»


    Er machte eine kurze Pause. «Sir, sobald die Portale wieder funktionieren, würde ich empfehlen, der Sache nachzugehen.»


    «Es ist die beste Strategie, die wir momentan haben», meinte der Colonel. «Aber wie sollten wir das anstellen, Jarra? Die militärischen Grabungsmethoden beinhalten immer Sprengungen, und wir wollen ja nichts beschädigen.»


    «Archäologen sprengen auch oft Dinge in die Luft, wenn sie in den Städten arbeiten, die während des Exodus-Jahrhunderts verlassen wurden, aber bei älteren, selteneren Überresten geht man sehr viel vorsichtiger vor. Damit habe ich bisher nicht viel Erfahrung, weil sie Schulkinder nicht mit unersetzbaren Relikten aus der Vergangenheit herumspielen lassen, aber unter den Grabungsteams gibt es jede Menge Spezialisten.»


    «Wir wollen möglichst wenig Wirbel darum machen», sagte Colonel Torrek. «Ihr Dozent ist Stasis-Q, also hat er den Verschwiegenheitseid bereits abgelegt und weiß, wie wichtig Geheimhaltung in gewissen Bereichen ist. Es wäre am einfachsten, Leute wie ihn anzufordern, um Ihnen bei Ihrer Ausgrabung zu helfen. Wenn es uns gelingt, mit der Kugel zu kommunizieren, verändert das alles. Aber wenn wir nichts finden…»


    «Meine Ausgrabung?», wiederholte ich erstaunt.


    «Man wird erwarten, dass das Militär die Führung übernimmt», erklärte Colonel Torrek. «Es ist Ihre Idee, und nur Sie und Fian verfügen über das nötige Wissen. Die Militärakademie schickt zwar mitunter Kadetten zu einer praktischen Übungswoche auf die Amateurgrabungsstätten, damit sie die Arbeit in Schutzanzügen und mit den Hebegeräten trainieren, aber das würde niemanden dazu qualifizieren, eine derartige Unternehmung zu leiten.»


    «Ja, Sir, aber ich bin auch nicht qualifiziert. Ich würde Spezialisten Befehle erteilen, die wesentlich mehr wissen als ich.»


    Colonel Torrek lachte. «Jarra, das tue ich die ganze Zeit. Glauben Sie, ich habe auch nur den blassesten Schimmer, wie Mason auf die Zahlen kommt, die er mir präsentiert, oder dass ich in einem Flugsimulator mit Nia mithalten könnte? Die Antwort ist Nein, aber ich muss ja auch nicht deren Job machen, sondern meinen.»


    Nach einer kurzen Pause fügte er hinzu. «Sie wissen, was zu tun ist, Jarra. Dann holen Sie sich die richtigen Spezialisten, die es für Sie erledigen. Wenn diese auf ein Problem stoßen oder Ihnen widersprüchliche Meinungen präsentieren, hören Sie zu und schätzen ab, wie vertrauenswürdig sie sind. Dann entscheiden Sie, ob Sie etwas tun, lieber nichts unternehmen, weitere Experten hinzuziehen oder die Entscheidung in der Befehlskette weiter nach oben reichen. Ganz einfach.»


    Ich war mir sicher, dass es keinesfalls so einfach war, aber ich tröstete mich mit dem Gedanken, dass ich diese Rolle ja nur einige Stunden lang vor ein paar Archäologen spielen musste und mich dabei auf Playdons Unterstützung verlassen konnte. «Ja, Sir.»


    «Uns bleibt noch jede Menge Zeit, bis das Portalnetzwerk der Erde wieder funktioniert. Vorher schicken wir Ihnen noch eine Liste in Frage kommender Experten und die Daten, die wir über Ihre Grabungsstelle haben. Sie können Ihren Dozenten jetzt einweihen, wenn Sie möchten.»


    «Vielen Dank, Sir. Er spielt gleich Schlagzeug in einer Musikgruppe, deshalb werde ich es lieber auf etwas später verschieben.»


    Colonel Torrek lächelte. «Ich habe schon gehört, dass überall in Arche riesige Partys steigen. Vielleicht müssen wir dann warten, bis Ihre Rekruten wieder nüchtern sind, bevor Sie Ihre Ausgrabung starten.»


    «Möglich, Sir. Hier geht es recht ruhig und zivilisiert zu, aber ich weiß natürlich nicht, was in den anderen Evakuierungsbereichen los ist.»


    Nachdem das Gespräch beendet war, sah Fian mich einen Moment lang nachdenklich an. Dann meinte er: «Du wirst die Leitung über diese Ausgrabung haben.»


    «Anscheinend, ja. Aber da brauche ich natürlich deine Hilfe.»


    «Hast du bedacht, dass…»


    «Was?»


    «Alle werden erwarten, dass du einen Schutzanzug trägst.»


    Ich sah ihn entsetzt an. «O Chaos!»
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    Auf dem Weg zurück in die Haupthalle dachte ich fieberhaft nach. «Wir haben zwei Möglichkeiten. Erstens, du leitest die Ausgrabung.»


    «Ich? O nein!» Fian schüttelte den Kopf. «Ich Captain, du Major.»


    «Du weißt genauso viel wie ich über Ausgrabungen.»


    «Ich weiß nicht annähernd so viel übers Militär.»


    «Ich habe doch bloß eine Menge Texte gelesen und Vids geschaut, das ist alles. Ich weiß auch nicht wirklich, was ich tue.»


    «Wenn du nicht weißt, was du tust, dann hast du aber echt gut geschauspielert!»


    Er hatte wieder diesen sturen Ausdruck im Gesicht. Seufzend gab ich nach. «Zweite Möglichkeit, ich rufe den Colonel noch mal an und sage ihm, dass ich ihn zwar überredet habe, meiner Theorie zu folgen, aber dabei völlig vergessen habe, dass ich keinen Schutzanzug tragen kann.»


    «Wie wäre es mit einer dritten Möglichkeit?», schlug Fian vor. «Du gibst vom Quartier aus die Anweisungen. Mit Hilfe von Vid-Bienen kannst du alles verfolgen. Und wenn man was genauer begutachten muss, kann ich es mir ja anschauen.»


    «Das werden die Leute aber seltsam finden.»


    «Dann erklär es ihnen», meinte Fian schlicht. «Denk daran, was Playdon vorhin gesagt hat. Es ist nicht ungewöhnlich, nach einem schweren Unfall Probleme zu haben.»


    «Es wäre schrecklich peinlich, aber…» Ich seufzte wieder. «So oder so werde ich mich zum kompletten Schrumpfhirn machen. Ich schaue mir jetzt die Band an, und dann rede ich mit Colonel Torrek. Er soll entscheiden, ob es für ihn okay ist, dass ich den Leuten von meinem Problem erzähle, oder ob er die Leitung lieber jemand anderem anvertrauen möchte.»


    «Solange das nicht ich bin.»


    «Er könnte Playdon beauftragen.»


    Fian lachte schnaubend. «Ich glaube nicht, dass Playdon zum Militär will. Sonst hätte er sich ja schon vor Jahren melden können.»


    Wir erreichten die große Halle, wo die Bandmitglieder bereits ihre Plätze eingenommen hatten, indem sie auf der gegenüberliegenden Seite in der Luft schwebten.


    «Was? Aber wie…?» Fian starrte sie an.


    Trotz meiner vielen Probleme musste ich kichern. «Sie haben sich ein paar Schwebegürtel ausgeliehen. Viel einfacher, als eine Bühne aufzubauen.»


    «Dalmora sieht echt klasse aus!»


    Finster betrachtete ich unsere Mitstudentin. Sie trug ihre schwarzen, taillenlangen Haare offen und mit silbernen Lichtblitzen geschmückt. Die klassische Schönheit ihres zarten, dunklen Gesichts wurde vom Make-up dezent betont. Dazu hatte sie ein langes Kleid aus tiefrotem Stoff gewählt, der ebenfalls von Silberfäden durchzogen war. Sie war nicht bloß klasse, sie war der absolute Wahnsinn, und ich wusste, dass ich niemals so umwerfend aussehen würde.


    «Mhm.»


    Fian sah mich stirnrunzelnd an. «Jarra! Du bist doch hoffentlich nicht eifersüchtig, bloß weil ich sage, dass Dalmora gut aussieht.»


    «Natürlich nicht. Nur, wenn Dalmora sich anzieht wie ein Vid-Star, dann fühle ich mich daneben einfach ein bisschen … gewöhnlich.»


    «Jarra, glaub mir, du bist alles andere als gewöhnlich!», versicherte Fian mir grinsend.


    «Ich meinte … ach, egal.»


    Krath und Amalie winkten uns aus der Menge zu, und wir gesellten uns zu ihnen. Eine Lautsprecherstimme tönte durch die Halle.


    «Hier spricht die Aufsichtsbehörde. Alle herhören: Dies ist die letzte Gelegenheit, in den Gängen Zuflucht zu suchen. Hier tritt jetzt gleich der Ausnahmezustand ein, mit Rono und den Replays!»


    «Los geht’s!», brüllte Rono.


    Die Band legte los, und die Musik rollte über uns hinweg. Ich hatte natürlich in den Vids und Aufzeichnungen schon viel Musik und auch Leute an der Gitarre gehört, aber nichts Vergleichbares. Ich konnte den Rhythmus des Schlagzeugs fast körperlich spüren.


    «Wow!», staunte Krath.


    «Das ist … gar nicht so schlecht.» Fian starrte die schwebende Band mit großen Augen an.


    Ich kämpfte mit dem Text. Zwar wusste ich nicht, wie viel Sinn er im Original überhaupt ergab, und vorgeschichtliche Ausdrücke ließen sich mitunter nicht gut in die Standardsprache übersetzen, doch die Musik machte zumindest gute Laune. Rono war der Leadsänger, aber bei den Refrains sangen Playdon und Stephan mit. Dalmora schien nicht zu singen. Vermutlich war sie zu sehr damit beschäftigt gewesen, ihren Basspart zu lernen, um sich auch noch mit den Texten zu beschäftigen.


    Als der erste Song vorbei war, klatschte die Menge Beifall. Offensichtlich waren einige alte Fans darunter, denn ein paar Leute ganz vorne hatten die unverständlichen Refrains mitgesungen. Jetzt brüllten sie Liedwünsche. Rono beugte sich vor, um besser hören zu können, ehe er sich nach Playdon umdrehte. «Sollen wir?»


    «Warum nicht.» Playdon hatte wieder sein Speziallächeln aufgesetzt. «Einige meiner Studenten sind anwesend. Asgard6, hören Sie gut zu. Hier gibt es eine Menge Verweise auf die Vorgeschichte des zwanzigsten Jahrhunderts. Ich werde Sie später abfragen, wie viele Sie erkannt haben.»


    «Ein Test?», fragte Krath ungläubig. «Das kann er doch nicht ernst meinen.»


    Fian lachte. «Durchaus, wetten?»


    Die Band spielte einen Song, bei dem es darum ging, dass sie das Feuer nicht entfacht hatten. Ich schnappte genug Worte auf, die Rono in Schnellfeuergeschwindigkeit sang, um zu kapieren, was Playdon mit den Verweisen meinte, aber es waren zu viele kurz nacheinander, um wirklich folgen zu können. Inzwischen hatten die vorderen Reihen der Zuhörer angefangen, vage Tanzbewegungen zu machen, und beim dritten Lied fingen Krath und Fian ebenfalls an.


    Amalie beobachtete Krath mit gerunzelter Stirn. «Ich schätze mal, er denkt, er würde tanzen, aber er hat überhaupt kein Gefühl für Rhythmus. Nicht überraschend, wo er ja sonst auch oft völlig aus dem Takt ist.»


    Ich sah zu Krath hinüber und kicherte, ehe ich mich wieder dem wesentlich ansprechenderen Anblick zuwandte, den Fian bot. «Dürfen Deltas so tanzen? Das wirkt auf mich aber nicht sehr anständig.»


    Als das Lied zu Ende war, drehte Fian sich zu mir um und lachte. «Ich hab dir doch gesagt, ich bin ein sehr unanständiger Delta, mal abgesehen davon, dass ich bloß Rono nachmache. Komm doch auch tanzen.»


    Ich seufzte theatralisch. «Ich werde von einem Delta zu unmoralischen Handlungen verführt.»


    Fian nahm meine Hand, zog mich an sich und flüsterte mir ins Ohr. «Ich wollte schon immer mal ein Beta-Mädchen verführen.»


    «Ich dachte, Betas würden dich nervös machen.»


    «Haben sie bisher auch, aber jetzt, wo ich mich an den Gedanken gewöhnt habe, dass du eines bist, stelle ich es mir eigentlich ganz aufregend vor.»


    Die Musik ging mit Song Nummer vier wieder los, und wir tanzten. Krath hörte auf herumzuzappeln und starrte uns an. «Wahnsinn! Jarra kann ja richtig tanzen.»


    Ich lachte. «In Home bringen sie uns Erdenkindern das Tanzen bei. Der Plan ist, uns damit müde zu machen, ohne die Einrichtung zu beschädigen.»


    Nach ungefähr einer Stunde machte die Band eine Pause. Danach folgte ein Set mit langsameren, romantischeren Songs. Ausgerechnet in diesem Moment klingelte mein Lookup. Hastig stellte ich ihn auf lautlos und sah nach, wer anrief. Dann löste ich mich von Fian, um mich ans andere Ende der Halle zu begeben, wo ich niemanden stören würde. Fian folgte mir mit frustrierter, missbilligender Miene.


    «Tut mir leid, aber es ist Keon», erklärte ich. «Ich muss rangehen, für den Fall, dass…» Ich brach ab, weil ich zwei vertraute Gestalten auf mich zuspazieren sah.


    «Hallo, Jarra», begrüßte mich Keon. «Ich dachte, ich ruf dich einfach an. Das war leichter, als die Menge zu durchsuchen.»


    Issette schenkte mir bloß ein entrücktes Lächeln. Ich sah sie streng an. «Bist du etwa high?»


    Keon seufzte. «Diese Medizinstudenten! Sie haben sich ein ganz spezielles Gebräu gemischt. Ich will mir gar nicht ausmalen, was sie da alles reingekippt haben.»


    «Dir scheint es ja nichts ausgemacht zu haben.»


    «Ich war auch nicht so blöd, davon zu trinken.» Er sah zur Band hinüber, die gerade einen lauteren Song angestimmt hatte. «Ich habe Issette hierhergebracht, weil ich dachte, Archäologen sind vernünftiger als Medizinstudenten. Aber da hab ich mich vielleicht getäuscht.»


    «Siehst du den Kerl, der da am Schlagzeug abgeht? Das ist mein Dozent.»


    Keon schüttelte traurig den Kopf. «Norms.»


    «Er hat tolle Beine», meinte Issette.


    Nach einem Augenblick der Panik begriff ich, dass sie nicht Playdon, sondern Rono ansah. Ich seufzte erleichtert. Rono hätte kein Problem mit betrunkenen Komplimenten. Er würde bloß lachen und Issette erklären, dass er sich zwar geschmeichelt fühle, aber sehr glücklich verheiratet sei. Rono sah ein bisschen so aus wie Issettes Lieblingssänger, Zen Arrath, wobei ich ihr recht geben musste: Rono hatte eindeutig die schöneren Beine.


    Issette tanzte inzwischen auch und driftete dabei in Richtung der Zuschauermenge. Keon fasste sie seufzend bei den Händen. Die beiden legten mit ihrer Tanznummer los, die ihnen während unseres letzten Schuljahrs den ersten Platz eingebracht hatte.


    «Würden wir das auch hinkriegen?», wollte Fian wissen.


    Ich kicherte. «Ich schon. Aber du eher nicht, glaub mir.»


    «Ach wirklich? Lass es mich einfach versuchen!»


    Er versuchte es. Ich hatte recht. Er konnte es nicht. Wir kehrten zu unserem eng umschlungenen Tanzstil von zuvor zurück, bei dem Fian mir erstaunlich anzügliche Nettigkeiten ins Ohr murmelte. Ich könnte schwören, dass er nicht nur von Hintern sprach, sondern sogar das Wort Brüste benutzte. Rock-’n’-Roll-Musik schien eine erschreckend schlimme Wirkung auf unschuldige Deltas zu haben. Ich nahm mir vor, die Sache etwas genauer zu untersuchen, sobald wir uns wieder an einem privateren Ort befanden.


    Die Bandmitglieder setzten zum großen Finale an und gaben schließlich auch noch eine Zugabe, bevor sie ihre Instrumente und das Soundsystem wegpackten. Ich stellte Keon und Issette Amalie und Krath vor, obwohl ich stark bezweifelte, dass Issette in der Lage sein würde, sich Namen zu merken. Wir holten uns jeder ein Fizzup und gingen damit zu Playdon und Dalmora hinüber.


    «Das war echt cool!», meinte Krath. «Sie können ja tatsächlich Schlagzeug spielen.»


    Playdon lachte. «Sie brauchen gar nicht so erstaunt zu klingen, Krath.»


    Mir fiel auf, dass Dalmora zu Boden sah und ziemlich unglücklich wirkte. Hatte sie sich deswegen so schön wie möglich gemacht, um damit eine Reaktion von Playdon zu provozieren? Ich hätte ihr gleich sagen können, dass das nie funktionieren würde. Als Mündel von Hospital Earth hatte ich im Lauf der Jahre gelernt, die Sorte Erwachsene zu erkennen, die bereit waren, ihre Machtposition auszunutzen. Playdon gehörte ganz eindeutig nicht dazu. Ich hoffte, dass Dalmora ihn sich nun aus dem Kopf schlagen und sich vielleicht sogar für jemanden aus dem Kurs interessieren würde.


    Ich reichte Playdon ein Glas Fizzup. «Sir, zwei meiner Freunde sind hergekommen. Sie haben ihre Taschen mitgebracht, und da wir einige freie Zimmer haben, wollte ich fragen, ob sie vielleicht…»


    «Ich erinnere mich an Keon und Issette», meinte Playdon. «Wir sind uns ein paar Mal in den Krankenhauswartezimmern begegnet. Wenn sie gerne hier übernachten möchten, sehe ich da kein Problem.»


    «Vielen Dank», sagte Keon. «Wir sind von einer Party geflüchtet, die sieben Stunden vor der Portalsperre bereits angefangen hat und jetzt völlig außer Kontrolle geraten ist. Zweihundertsiebzig Medizinstudenten der University Earth, die völlig durchdrehen und all die Dinge ausprobieren, die während ihrer Zeit in Next Step verboten waren. Ich dachte, es wäre besser, wenn wir uns still verdrücken.»


    Playdon war nicht entgangen, wie Keon die ziemlich schlaffe Issette im Arm hielt, und nickte. «Sehr vernünftig.»


    Ein Lookup klingelte, gefolgt von Kraths Aufschrei, der die Aufmerksamkeit aller in seiner Nähe auf sich zog. «Ich fass es nicht!»


    «Ist etwas passiert, Krath?» Playdon klang amüsiert.


    «Mein schrumpfhirniger Vater! Er hat mir gerade wieder so eine idiotische Geschichte gemailt: Das Militär hätte uns nach Arche geschickt, weil die Erde von Aliens angegriffen wird. Er ist echt…»


    Was Krath dann sagte, bekam ich nicht mehr mit, weil ringsum in der Halle ein ganzer Chor von Lookups klingelte. An der Wand tauchte das Bild der Earth Rolling News auf, die gerade von einer Kostümparty berichteten, aber irgendjemand wechselte sofort den Kanal. Ein durchlaufendes Band am unteren Rand zeigte, dass wir jetzt Nachrichten aus dem Gamma-Sektor sahen.


    «Bisher hat das Militär keinen Kommentar zum Wahrheitsgehalt der Behauptungen oder der Vid-Sequenzen abgegeben, welche das außerirdische Raumschiff zeigen. In Anbetracht der akademischen Würden von…»


    Der Sprecher war ein Mann, aber man hörte nur seine Stimme. Der gesamte Bildschirm war von einer sehr vertrauten Aufnahme ausgefüllt, die zeigte, wie sich eine Alien-Kugel der Erde näherte.
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    Alle Anwesenden in der Halle starrten auf das Bild der Alien-Kugel. Ich sah, wie auf Issettes Gesicht die anfängliche Verwirrung langsam der Angst wich, und war mir sicher, dass sich dieses Szenario gerade überall in Arche abspielte. Betrunkene, aufgeputschte Leute auf Partys, die diese Aufnahmen sahen und zuerst lachten, bevor sie in Panik ausbrachen. Jemand hatte geplappert. Wenn es sich um eine Person aus meinem Geschichtsteam handeln sollte, würde ich denjenigen höchstpersönlich umbringen.


    Fian flüsterte mir ins Ohr. «Werden sie es leugnen?»


    Meine Geste sollte Nichtwissen und Verzweiflung zum Ausdruck bringen.


    Die Vid-Sequenz endete und wurde von der Aufnahme eines Gesichts abgelöst. Ich starrte es eine Sekunde lang an, ehe ich Fian ansah.


    «Gaius Devon, beim Atomschlag», murmelte er. «Wer auch sonst…»


    Der Nachrichtensprecher erklärte: «Der angesehene Portalphysiker Gaius Devon hat bekannt gegeben, er sehe sich gezwungen, seinen Eid der Verschwiegenheit zu brechen, da er es für grob fahrlässig halte, dass das Militär die Alien-Kugel nicht zerstört. Es sei seine Pflicht, eine Festnahme zu riskieren, um die Bevölkerung zu warnen. Die Kugel verfüge über vollkommen unbekannte Fähigkeiten und stelle nicht nur eine Bedrohung für die Erde, sondern auch für die Planeten aller Sektoren dar.»


    Nach einer kurzen Pause fügte er hinzu. «Professor Gaius Devon hat den Lehrstuhl der Wallam-Crane-Portalphysik an der Alcestis University inne. Die Universität will sich nach wie vor nicht zu der Sache äußern.»


    «Kein Wunder», meinte Playdon.


    Jemand schaltete wieder auf die Earth Rolling News um. Dort hatte man die Feier inzwischen verlassen und zeigte wieder die Sprecherin im Arche-Studio. Ihre fassungslose Miene stellte einen heftigen Kontrast zu ihrem luftigen Partykleid dar.


    «…bleiben Sie dran und hören Sie ein Statement von Colonel Riak Torrek, dem befehlshabenden Offizier des Alien-Kontakt-Programms. Bleiben Sie dran…»


    Ich ignorierte ihren Wiederholungstext und sah stattdessen Fian unglücklich an. Das Militär hatte also zugegeben, dass das Programm aktiviert worden war, was bedeutete, dass sie an die Öffentlichkeit gehen würden. Was hieß das für uns? Sollten wir unseren Militärstatus nach wie vor verheimlichen oder…?


    Ringsum klingelten die Lookups.


    Krath starrte auf seinen Lookup und fluchte hemmungslos. «Ich kann nicht glauben, dass mein Dad, dieser Atomidiot, tatsächlich recht hatte, was die verdammten Aliens betrifft.»


    Amalie knuffte ihn. «Sei kein Schrumpfkopf. Dein Dad hat es in den Gammasektornachrichten gesehen, genau wie alle anderen.»


    «Krath», warnte Playdon. «Sie haben sechzig Sekunden Zeit, mit dem Fluchen aufzuhören, oder ich muss Sie unter dem Moralcode von Gamma verwarnen.»


    «Aber da sind Aliens, beim Atomschlag!»


    Amalie boxte ihn wieder.


    «Krath, Sie haben noch fünfundfünfzig Sekunden», erklärte Playdon.


    Das stark vergrößerte Gesicht von Colonel Torrek erschien an der Wand, woraufhin alle sofort verstummten.


    «Ich bin Colonel Riak Torrek, der befehlshabende Offizier des Alien-Kontakt-Programms. Ich bedaure sehr, dass Professor Gaius Devon sich genötigt fühlte, Panik zu verbreiten, indem er eine auf mangelhaften Informationen basierende Verlautbarung gemacht hat, was die Anwesenheit einer automatisierten Alien-Sonde im Sol-System betrifft.»


    Ich stellte meinen Lookup auf den Earth-Rolling-News-Sender ein und zupfte Fian am Ärmel. Leise schlichen wir uns in unser Zimmer davon, während Colonel Torreks Stimme weiterhin aus dem Lookup in meiner Hand erklang.


    «Das Militär ist dabei, die Kommunikation mit der Sonde aufzunehmen, die keinerlei feindliche Anzeichen gezeigt hat. Die Evakuierung der Erdbevölkerung in die unterirdischen Höhlen von Arche war eine reine Vorsichtsmaßnahme, da das Militär Zivilisten auch nicht dem geringsten Risiko aussetzen möchte. Wer will, kann nach dem Ende des Sonnensturms in Arche bleiben. Es befinden sich dort Vorräte für mindestens zehn Tage, und es wurden bereits Vorkehrungen getroffen, um weitere Güter vom Alpha-Sektor herzuteleportieren.»


    Mein Lookup meldete den Eingang einer Mail mit höchster Dringlichkeitsstufe. «Persönlicher Militäranruf!»


    Ich sah mich um, ob Fian und ich alleine waren, bevor ich die Nachrichten ausschaltete und den Anruf entgegennahm. Ich war erstaunt, als das Gesicht von Commander Mason Leveque auftauchte.


    «Major Tell Morrath. Captain Eklund. Ich bin davon ausgegangen, dass Sie Ihre Militär-Lookups vermutlich nicht bei sich tragen, deshalb habe ich es gleich über die zivile Verbindung versucht.»


    «Sir, wir haben die Nachrichten gesehen», sagte ich. «Wir sind gerade auf dem Weg in unser Zimmer, um unsere Militär-Lookups zu holen.»


    «Haben Sie Ihre Uniformen zufällig auch dabei?»


    «Ja, Sir.»


    «Sehr vorausschauend.»


    Ich beschloss, lieber nicht zu erwähnen, dass wir die Uniformen mitgebracht hatten, damit Fian zu meiner persönlichen Unterhaltung Arrak San Domex spielen konnte. «Vielen Dank, Sir.»


    «Ihnen ist sicher bewusst, dass die aktuelle Lage hochgradig gefährlich ist», erklärte Leveque vollkommen unbekümmert. «Nachdem es Gaius Devon nicht gelungen ist, uns zu einem Angriff auf die Kugel zu zwingen, hat er das Durcheinander während der Evakuierung auf den Echo-Stützpunkt dazu genutzt, zurück nach Alcestis zu teleportieren und seine Geschichte zu den Newzies zu tragen. Er schürt die Panik, und wenn unter der Bevölkerung die Forderung nach einem Angriff auf die Kugel laut genug wird, könnte es sein, dass die Regierung und das Militär genötigt sind, dem nachzugeben. Es wäre höchst bedauerlich, wenn wir die Sonde zu einem Zeitpunkt zerstören müssten, wo doch alles darauf hinweist, dass sie keine feindlichen Absichten hegt. Denn dann würden wir die Gelegenheit verpassen, eine nicht abschätzbare Menge an Wissen zu gewinnen. Noch bedauerlicher wäre, wenn es uns nicht gelänge, sie zu zerstören und sie stattdessen zum Gegenangriff übergehen würde.»


    Es war mein Heimatplanet, den die Kugel angreifen würde. Seine Atmosphäre würde vom Waffenfeuer der Aliens und des Militärs zerrissen, und übrig bliebe nur glühende Asche, deshalb hielt ich es für mehr als bloß bedauerlich. «Ja, Sir.»


    «Es ist extrem wichtig, dass wir die Leute davon überzeugen, dass es sich bei Gaius Devon um einen hysterischen Fremdenhasser handelt, der bloß Aufmerksamkeit will – was nach seiner Aussage gegenüber den Newzies ja auch keine Übertreibung ist. Es muss deutlich werden, dass das Militär die Situation völlig unter Kontrolle hat, und etwas unternimmt. Deshalb müssen wir Sie, Major, leider den Chimären zum Fraß vorwerfen.»


    Den Chimären? Was hatten die längst ausgerotteten, albtraumhaften Kreaturen von Thetis damit zu tun? Ich begriff, dass es sich wohl um eine militärische Redensart handeln musste. «Was genau meinen Sie damit, Sir?»


    «Ihre Theorie ist die beste, die wir momentan haben, deshalb wird Ihre Ausgrabung nicht länger heimlich stattfinden, sondern über alle Nachrichtenkanäle übertragen werden.»


    «Was? Aber … Sie wollen mir doch sicher nicht weiterhin die Leitung überlassen, wenn alle Newzies zusehen? Sollte nicht Colonel Torrek…?»


    «Colonel Torrek hat volles Vertrauen in Sie, Major», erklärte Leveque. «Und die ursprünglichen Gründe, weshalb Sie zur Feldkommandeurin ernannt wurden, gelten nach wie vor. Sie haben weitreichendes Wissen über Grabungsmethoden. Wir nicht.»


    «Ich weiß ein paar Dinge, und mein Dozent wird mir helfen, aber ich verfüge nicht über das militärische Wissen, um…»


    «Wir werden sicherstellen, dass Sie in allen Militärangelegenheiten vollkommen sachkundig erscheinen», versprach Leveque. «Laut meiner Informationen sind Sie beide zusammen mit den Grabungsteams von Eden nach Arche evakuiert. Wir müssen Ihre Operation ohne weitere Verzögerung anlaufen lassen, deshalb bitten Sie dort am besten gleich um Unterstützung. Hat irgendjemand Vid-Bienen dabei? Ich möchte die Einzelheiten so schnell wie möglich über die Earth Rolling News bekannt geben, und da würden wir gerne Vid-Aufnahmen von Ihrem Bereich mitsenden.»


    «Einzelheiten? Über diese Aktion?» Ich schluckte. «Ich bin sicher, die Eden-Grabungsteams helfen gerne mit, und wir haben auch Vid-Bienen, aber…»


    «Ausgezeichnet. Die Tatsache, dass Sie gemeinsam mit den Grabungsteams evakuiert wurden, zusammen mit den entsprechenden Vid-Bildern, wird den beruhigenden Eindruck vermitteln, dass wir uns bereits seit einiger Zeit auf diese Aktion vorbereiten.»


    «Aber, Sir … Was ist, wenn wir nichts finden? Wenn meine Theorie nicht stimmt oder wir an der falschen Stelle suchen, dann habe ich die Zeit aller Beteiligten verschwendet.»


    Leveque lachte. «Eine Verzögerung ist genau das, was wir jetzt brauchen, Jarra. Unser oberstes Gebot ist momentan, eine Panikwelle zu verhindern. Ihre Ausgrabung kann sowieso nicht beginnen, bevor die Portale nicht wieder funktionieren, und das wird hoffentlich noch mindestens einen ganzen Tag dauern. Wenn Sie eine Möglichkeit finden, die Kugel zu kontaktieren, dann ist das wunderbar. Wenn nicht, dann haben wir Zeit herausgeschunden, damit sich die Leute beruhigen und wir uns unseren nächsten Schachzug überlegen können. Machen Sie sich darüber keine Sorgen. Sie müssen bloß zuversichtlich wirken und demonstrieren, dass das Militär aktiv an diesem Problem arbeitet.»


    «Ja, Sir.»


    «Und nun sprechen Sie bitte mit den Eden-Grabungsteams.» Er lächelte. «Aber vergessen Sie nicht, sich zuerst umzuziehen. Es freut mich sehr, dass Sie Fian markieren konnten, aber eine Militäruniform würde im Vid etwas überzeugender wirken.»


    Ich sah hastig an mir herab und errötete. «Ja, Sir.»


    Leveque beendete das Gespräch. Hilfesuchend sah ich Fian an. «Das ist…»


    «Ich weiß.»


    Wir eilten zu unserem Zimmer und zerrten unsere Uniformen aus den Taschen.


    «Du ziehst das schwarze Spitzenteil aus?», wollte Fian wissen.


    «Ja. Das ist schließlich nicht sehr militärisch.»


    «Du könntest es doch anlassen», schlug er vor. «Mir gefällt die Vorstellung, dass du deine offizielle Militäruniform trägst, während du darunter…»


    Ich kicherte. «Ich bin doch diejenige, die auf Uniformen steht, Fian, nicht umgekehrt.»


    «Ich glaube, du hast mich verdorben.»


    «Und ich glaube, du versuchst, mich zum Lachen zu bringen, damit ich keinen Panikanfall bekomme.»


    Wir legten unsere Uniformen an und befestigten unsere Militär-Lookups am Arm. In meinen Augen sah Fian beeindruckend professionell aus. Was mich selbst anging, war ich weniger überzeugt, aber ich hatte keine Zeit, mir darüber Gedanken zu machen.


    Auf dem Weg hinunter zu den anderen schaltete ich wieder die Earth Rolling News ein, die abwechselnd Colonel Torreks Rede und ein Militärvid zeigten. Darauf war zu sehen, wie die Militär-Fighter und die afrikanische Solaranlage die Kugel bewachten. Die geballte Präsenz wirkte sehr bedrohlich und ließ die Kugel klein und unbedeutend erscheinen. Ich hatte den Eindruck, dass die Menschen es ungemein beruhigend finden würden, zumindest bis ihnen einfiel, dass die Erde sich gerade mitten in einem Sonnensturm befand und die Fighter deshalb gar nicht wirklich dort oben sein konnten.


    Vor dem Eingang zur Haupthalle blieb ich kurz stehen. Meine Großmutter, Colonel Jarra Tell Morrath, hatte mehrere Planet-First-Teams unter sich gehabt. Da sie starb, bevor ich auf die Welt kam, hatte ich sie nie kennengelernt, aber jetzt stellte ich sie mir vor: genauso ruhig und souverän wie Colonel Torrek. Ich war ihr Ehrenkind, und ich würde es schaffen. Ich musste es schaffen.


    Mit Fian an meiner Seite betrat ich den Raum. Alle standen beisammen und hatten den Blick auf die Earth Rolling News gerichtet, die innerhalb der nächsten Stunde weitere Informationen des Militärs versprachen. Ich wusste, um welche Informationen es sich dabei handeln würde.


    Die meisten der Anwesenden bemerkten nicht, dass wir die Halle betraten. Playdon hingegen warf einen einzigen Blick auf unsere Uniformen, schnappte sich etwas aus dem Kistenstapel mit der Bandausrüstung und kam zu uns herüber.


    «Man hat uns angewiesen, die Grabungsteams von Eden um Mithilfe zu bitten», erklärte ich.


    Damit hatte Playdon offensichtlich nicht gerechnet. Er betrachtete das Objekt in seiner Hand. Es handelte sich um die Nachbildung eines Mikrophons, wie man es im zwanzigsten Jahrhundert verwendet hatte. «Ich dachte, die Leute würden Fragen stellen, sobald man Sie in Ihren Uniformen entdeckt, aber das hatte ich nicht erwartet.»


    Er schaltete das Mikrophon ein, sodass seine Stimme durch die Halle schallte. «Darf ich um Ihre Aufmerksamkeit bitten?»


    Die Leute drehten sich überrascht um und betrachteten dann erstaunt unsere Uniformen.


    «Major Jarra Tell Morrath und Captain Fian Eklund haben im Auftrag des Militärs ein Anliegen vorzubringen.»


    Playdon reichte mir das Mikro und trat zurück. Mehrere hundert Leute warteten darauf, dass ich etwas sagte. Die Grabungsteams waren es gewöhnt, in Krisensituationen einen kühlen Kopf zu bewahren, und wirkten nur etwas angespannt, aber ich entdeckte Keon, der die offensichtlich völlig verängstigte Issette im Arm hielt. Ihre Reaktion war wesentlich typischer für die Panik, die sich sicher in Arche ausbreitete. Das musste ich aufhalten, indem ich die Menschen davon überzeugte, dass sie in Sicherheit waren. Also versuchte ich, wie jemand auszusehen, der alles und jeden Außerirdischen im Universum völlig unter Kontrolle hatte.


    «Ich bin Major Jarra Tell Morrath. Captain Fian Eklund und ich wurden während der ersten Phase des Alien-Kontakt-Programms zum Militär einberufen. Ich bin nun Feldkommandeurin der Militäroperation, die dazu dient, das Gerät zu bergen, das nötig ist, um mit der Kugel zu kommunizieren. Es wird in Kürze eine öffentliche Bekanntgabe dazu geben. An dieser Stelle möchte ich nur erklären, dass vor über tausend Jahren ein Gerät auf der Erde zurückgelassen wurde. Der jüngste Super-Sonnensturm hat zu einem Energieschub in diesem Gerät geführt, das daraufhin ein Signal ausgesendet hat, um die Alien-Kugel herbeizurufen. Die Kugel wartet nun auf ein weiteres Signal, um ihre Kommunikationssequenz auszulösen. Wir müssen aber erst dieses Gerät finden, bevor wir das Signal schicken können.»


    Klang ich selbstbewusst und souverän? In Anbetracht der geschockten Gesichter vor mir war das schwer einzuschätzen. Zumindest wurde ich nicht mit irgendetwas beworfen, und es fragte mich auch niemand, wo ich die Uniform geklaut habe, also fuhr ich fort.


    «Wir glauben, dass sich dieses Gerät an einem Ort nahe des afrikanischen Äquators, nördlich der Grabungsstätte Eden tief in der Erde befindet. Das Militär bittet Sie als Experten um Ihre Mithilfe bei der Suche danach und bei der Grabung.»


    Rono bahnte sich einen Weg durch die Menge. «Letztes Mal war es ein abgestürztes Raumschiff, Jarra. Dieses Mal sollen wir Aliens ausgraben?»


    «Nur ein Alien-Artefakt, Rono. Wir haben es hier nicht mit echten, lebendigen Aliens zu tun, sondern nur mit einer automatisierten Sonde in der Umlaufbahn der Erde.»


    Er lachte laut heraus. «Nur ein Alien-Artefakt.» Dann drehte er sich zu den anderen um und rief: «Cassandra2, sind wir mit von der Partie?»


    «Aber klar doch, beim Chaos!», rief Stephan zurück. «Schließlich habe ich die letzte Aktion verpasst, weil ich noch im Krankenhaus war. Aufsichtsbehörde, wir melden uns hiermit freiwillig!»


    Danach herrschte ein völliges Durcheinander, weil alle gleichzeitig zu reden begannen.
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    Von allen Menschen in Arche waren vermutlich die Grabungsteams von Eden in diesem Moment die glücklichsten. Sie gehörten zu der Sorte Mensch, der es gefiel, wenn etwas los war, wenn etwas unglaublich Wichtiges erledigt werden musste und sie dabei helfen konnten. Die Aufsichtsbehörde begann automatisch mit der Arbeit, indem sie eine Liste der Teams erstellte, die sich beteiligen wollten, und mailte sie mir dann zu.


    Der militärische Kommando-Support hatte mir ebenfalls eine Mail mit den Ortsdaten und nötigen logistischen Informationen gesendet. Im Gegenzug leitete ich die Personalliste der Aufsichtsbehörde ans Militär weiter und die Militärinformationen an die Aufsichtsbehörde und alle Grabungsteamleiter. Dadurch schienen alle den Eindruck zu gewinnen, ich hätte das alles kompetent selbst arrangiert, bis hin zum Flugzeugtyp, der die Frachtportale zu den Grabungsstätten Eden und Zulu fliegen sollte.


    «Da hast du dir aber einen sehr passenden Namen für die Grabungsstätte ausgesucht», meinte Rono. «Es gefällt mir, dass das Wort Zulu zwar einerseits beim Militär einen Buchstaben bezeichnet, aber gleichzeitig historische Bezüge zu Afrika hat. Die ursprünglichen Siedler von Cassandra kamen aus Afrika, deshalb interessiere ich mich für diesen Aspekt der Geschichte ganz besonders.»


    Ich wusste, dass der Kommando-Support die Grabungsstätte einfach nach unserem Militärstützpunkt benannt hatte, aber ich bedankte mich lächelnd für das Kompliment. Alles trug zu der Illusion bei, dass diese Aktion seit Tagen gründlich geplant wurde und ich genau wusste, was ich tat.


    Einer aus dem Grüppchen rund um den Tisch der Aufsichtsbehörde hob den Kopf. «Wollen Sie provisorische Kuppelbauten aufstellen, Major, oder die Leute während der Pausen zurück nach Eden teleportieren?»


    Es war die erste von sicher noch hundert anderen detaillierten Fragen, dabei hatte ich doch keine Ahnung, wie man eine Grabung dieser Größenordnung aufzog. Da fiel mir Colonel Torreks Ratschlag wieder ein. Wenn ich keine Antwort geben konnte, sollte ich einen Experten bemühen, und ich wusste genau, wen ich in diesem Fall brauchte.


    «Bevor wir die Einzelheiten entscheiden, brauche ich einen Grabungsleiter. Mit dieser Aufgabe würde ich am liebsten Pereth betrauen, in Anbetracht seiner Erfahrung mit der Leitung der Solar-5-Rettungsaktion. Weiß zufällig irgendjemand, wo er sich aufhält?»


    «Das Team Erde2 hat am Kalifornischen Graben gearbeitet», rief jemand.


    Die Aufsichtsbehörde Eden tätigte sofort einen Anruf bei der Aufsichtsbehörde Kalifornien. Eine Minute und zwei Weiterleitungen später hatte ich Pereth am Apparat. Das war der Mann, dem das Unglaubliche gelungen war: Eine Ausgrabung mit vierundzwanzig Teams gleichzeitig unter den chaotischen Bedingungen eines Super-Sonnensturms zu koordinieren. Für mich war er ein echter Held, aber ich musste meine Bewunderung im Zaum halten und als kompetente Sprecherin des Militärs auftreten.


    «Major?» Pereth schien von den Ereignissen ziemlich verwirrt zu sein, was ja auch kaum überraschend war. Eben erst hatte er von den Außerirdischen erfahren, und nun wünschte ihn ein Major vom Militär zu sprechen.


    «Danke, dass Sie meinen Anruf entgegengenommen haben, Sir. Ich nehme an, Sie haben die Nachrichten gesehen.»


    «Ja. Geht es hier um die Aliens?»


    Ich wiederholte mehr oder weniger dieselbe Rede, die ich vor den Eden-Grabungsteams gehalten hatte, allerdings mit einem Zusatz. «Ich hatte die Ehre, bei der Solar-5-Rettungsaktion dabei sein zu dürfen, und ich hoffe sehr, dass ich Sie als meinen Grabungsleiter gewinnen kann und Sie die Koordination der Zulu-Grabung für mich übernehmen.»


    «Jarra von Asgard6! Das war mir gar nicht bewusst … Selbstverständlich unterstütze ich das Militär. Kann ich mein Team mitbringen? Ich bin es gewohnt, mit ihnen zu arbeiten und einige der Aufgaben zu delegieren.»


    Während der Solar-5-Rettung hatte mich Pereths übermenschliche Fähigkeit, ein halbes Dutzend Dinge gleichzeitig im Auge zu behalten, extrem beeindruckt. Ich hätte eigentlich wissen müssen, dass einige aus seinem Team ihn dabei unterstützt hatten.


    «Ihre Mithilfe wäre sehr willkommen.»


    «Wir sind…» Er hielt inne und drehte sich kurz weg, um abseits der Lookup-Kamera mit jemandem zu reden. «Wir glauben, dass wir bis zu Ihnen etwa eine Stunde brauchen. Sollen wir rüberkommen?»


    «Das wäre ideal. Ich schicke Ihnen gleich Informationen zu Logistik und Lage. Schauen Sie sich das am besten zuerst kurz an, damit Sie auf dem Weg hierher schon mal planen können. Leider hat uns Gaius Devons Egotrip dazu gezwungen, eher als im Zeitplan vorgesehen an die Öffentlichkeit zu treten. Das hat zu einer Menge unerwarteter Probleme geführt, aber ich weiß, dass ich mich darauf verlassen kann, dass die Aufsichtsbehörde von Eden und Sie mir einen Großteil der Grabungsorganisation abnehmen werden.»


    Pereth nickte. «Eine Grabung ist für uns kein Problem, aber … Sollten wir irgendwelche Vorsichtsmaßnahmen ergreifen?»


    Vermutlich litt ich nach dem Unfall, bei dem Fian und ich beinahe ums Leben gekommen waren, immer noch etwas unter Paranoia, aber falls dieses Alien-Gerät tatsächlich existierte, hatten wir keine Ahnung, welche Art von Technologie es benutzen könnte oder was diese mit Schutzanzügen und Traktorstrahlen anstellte.


    «Wir glauben, dass die Energiezellen des Geräts leer sind, deshalb sollte es theoretisch keine direkte Gefahr geben, aber wir haben es schließlich mit etwas völlig Unbekanntem zu tun. Sobald wir es lokalisieren können, sollten als Vorsichtsmaßnahme sofort alle Traktorstrahlen abgeschaltet und das Gelände geräumt werden.»


    Pereth nickte. «Und was passiert dann?»


    Ich lächelte. Ich machte mir keine Sorgen darum, was geschah, wenn wir das Alien-Gerät fanden, sondern vielmehr, was passierte, wenn nicht. «Von diesem Moment an übernimmt das Militär die volle Verantwortung.»


    Er wirkte erleichtert.


    «Tut mir leid, aber ich muss Schluss machen», sagte ich. «Dank Devon darf ich jetzt Vids für eine öffentliche Bekanntmachung organisieren.»


    «Natürlich. Wir sind demnächst bei Ihnen, Major.»


    Ich beendete das Gespräch und blickte in die Runde derer, die mich fasziniert beobachteten. Offensichtlich interessierten sich die Grabungsteams mehr für meine Unterhaltung mit Pereth als für die Earth Rolling News, deren aufgeregtes Geplapper noch immer im Hintergrund zu hören war.


    «Dalmora, Krath, Amalie.» Ich benutzte das Mikrophon, weil ich sie nirgends entdecken konnte.


    Drei ziemlich benommen wirkende Gestalten traten nach vorn.


    «Ihr müsst für mich ein paar Vid-Bienen installieren. Das Militär bereitet eine ausführliche Bekanntmachung vor und möchte dafür Bilder von dem verwenden, was hier bei uns passiert. Dalmora, ich schicke dir die Infos, wie du deinen Vid-Feed mit dem Militär verlinken kannst.»


    Dalmora zückte ihren Lookup und war auf einmal gar nicht mehr benommen, sondern ganz Profi. «Geht klar.» Sie blickte hinüber zum Tisch der Aufsichtsbehörde, über dem das Bild von Pereth schwebte, der sich intensiv mit einer Gruppe Teamleiter unterhielt. «Sollen wir irgendetwas Spezielles aufnehmen?»


    «Wir wollen die Zuschauer einfach beruhigen, indem wir ihnen zeigen, wie intensiv und professionell wir an der Sache arbeiten.» Ich sah mich um und griff wieder nach dem Mikrophon. «Können die Leute mit albernen Partyhütchen diese bitte abnehmen oder außerhalb der Vid-Bienen-Reichweite bleiben? Wir werden in den Newzies auftauchen und wollen Vertrauen wecken, nicht Gelächter provozieren.»


    Einige Leute düsten davon, um sich umzuziehen, darunter Rono, Playdon und Stephan. Ich war erleichtert. Dalmora sah aus wie ein Vid-Star, aber der Rest der Replays hatte nachgemachte historische Kostüme getragen. Es wäre ein bisschen unangenehm gewesen, meinem Dozenten erklären zu müssen, dass er unpassend gekleidet war.


    Fian wirkte ziemlich nervös. «Muss ich mit in das Vid?»


    «Auf jeden Fall», erwiderte ich. «Du stellst hier schließlich die Hälfte der Militärpräsenz dar.»


    Die Vid-Bienen fingen an, in der Halle ihre Runden zu drehen. Die Anwesenden, die sich um den Tisch der Aufsichtsbehörde geschart hatten, beobachteten sie nervös und setzten ihre Diskussion etwas verhaltener fort. Während der nächsten zwanzig Minuten wurden Fian und ich jeweils von einer Vid-Biene verfolgt, bis Dalmora verkündete, das Militär verfüge nun über genug Bildmaterial, und die Aktion beendete.


    Nachdem ich auf die Uhr gesehen hatte, griff ich wieder zum Mikrophon. «Alle Leute von Asgard6 und Rono von Cassandra2, wir müssen schnell eine Besprechung abhalten, am besten in…» Ich blickte zur Aufsichtsbehörde hinüber.


    «Bereich1 im Alpha-Korridor steht noch leer», meinte Ellen. «Wir dachten, so nahe bei der Haupthalle ist es vielleicht zu laut.»


    «Perfekt.» Ich führte das Grüppchen in den Bereich1. Dort angekommen brachte ich nur zwei Worte heraus: «Schutzanzug. Hilfe!»


    «Wie bitte?», fragte Rono.


    «Du weißt doch, dass Jarra und Fian vor kurzem einen schweren Unfall hatten», erklärte ihm Playdon. «Jarra leidet seither unter einer Schutzanzugsphobie.»


    «Diese Grabung sollte eigentlich im Geheimen mit Hilfe von Experten auf der Stasis-Q-Liste stattfinden», fügte Fian hinzu. «Wir dachten…»


    «Ach, tatsächlich?», staunte Playdon. «Wann sollte … Nein, das spielt jetzt keine Rolle. Entschuldigen Sie die Unterbrechung. Fahren Sie fort.»


    «Wir dachten, wir könnten den Beteiligten einfach Jarras Problem schildern», erklärte Fian, «und sie könnte die Grabung von einem Kuppelbau aus leiten. Jeder auf der Stasis-Q-Liste hätte dafür Verständnis, aber jetzt…»


    «Die Grabungsteams werden das auch verstehen», versicherte uns Rono.


    «Ja, die schon», sagte ich, «aber was ist mit dem Rest der Menschheit? Gaius Devon hat die Leute zu Tode erschreckt, und um sie zu beruhigen, soll diese Operation mit riesigem Publicity-Aufwand ablaufen. Ich werde nicht sehr vertrauenswürdig wirken, wenn ich mich in einem Kuppelbau verstecke, weil ich Angst vor meinem eigenen Schutzanzug habe.»


    Verzweifelt schüttelte ich den Kopf. «Ich muss einfach wieder einen Anzug tragen. Major Tar Cameron vom Kommando-Support hat auf meine Bitte hin schon Schutzanzüge und Skintights für Fian und mich hierhergeschickt. Irgendein armer Lieutenant wandert vermutlich gerade quer durch Arche, um sie uns zu bringen. Hat jemand einen Vorschlag, wie ich meine Angst überwinden könnte?» Ich sah Rono hoffnungsvoll an.


    «Ich hatte dasselbe Problem, aber es hat zwei Monate gedauert, bevor ich wieder einen anziehen konnte.»


    «Wenn ich das nicht alleine schaffe … Wäre es vielleicht möglich, mich gewaltsam in einen hineinzuzwängen?»


    «Nein!», widersprach Playdon. «Jarra, seien Sie doch vernünftig. Selbst wenn das machbar wäre, in welchem psychischen Zustand würden Sie sich denn dann befinden?»


    «Meds!», schlug Fian vor. «Es muss doch irgendwelche Medikamente geben, die dabei helfen.»


    Ich rümpfte die Nase. Eigentlich hasste ich es, etwas einzunehmen, aber meine persönlichen Vorlieben standen auf der Prioritätenliste momentan ziemlich weit unten. «Könnte das funktionieren? Ich kann ja schlecht in den Newzies auftreten, wenn ich völlig high auf Meds bin.»


    «Sobald du den Anzug das erste Mal wieder anhast, brauchst du die Meds vielleicht gar nicht mehr», meinte Rono.


    Ich dachte einen Augenblick nach. «Wenn ich die Meds bald nehme und sie nur ein paar Stunden wirken … Wir müssten den Leuten vom Sanitätsdienst erklären, wozu ich sie brauche. Es ist riskant, aber ich sehe keine andere Möglichkeit.»


    «Das ist doch ganz einfach», meldete sich Krath zu Wort. «Wir behaupten einfach, ich sei derjenige mit Schutzanzugsphobie. Du musst ihnen nur sagen, dass ich in deinem Team bin und du ganz dringend meine Hilfe brauchst.»


    Ich sah ihn erstaunt an. «Das würdest du tun, damit ich nicht wie ein Schrumpfhirn dastehe? Krath, das ist aber ziemlich ehrenhaft.»


    Er zuckte mit den Schultern. «Ach was. Es halten mich ja sowieso schon alle für ein Schrumpfhirn.»


    «Weißt du was, Krath, in letzter Zeit wird es immer besser mit dir», stellte Amalie lächelnd fest.


    Er sah sie an und wurde prompt rot.


    «Sie werden Krath die Meds selbst verabreichen wollen», gab Playdon zu bedenken, «aber wir können sie überreden, das uns zu überlassen, wenn wir ihnen mit Sicherheitsrisiken kommen.»


    «Jetzt sollten wir besser erst mal in die Halle zurückgehen und uns die Ansprache ansehen», meinte ich. «Danach können wir das mit den Meds versuchen. Danke für dein Angebot, Krath, ich weiß es sehr zu schätzen.»


    Krath errötete erneut. Gemeinsam begaben wir uns wieder in die Haupthalle, wo alle die Earth Rolling News schauten. Ein Nachrichtensprecher, dem es gelungen war, statt eines Party-Outfits seriöse Kleidung aufzutreiben, erklärte gerade:


    «Earth Rolling News sendet jetzt aus unserem Evakuierungsstudio in Arche live über alle Sektoren hinweg.»


    Die Begeisterung war ihm deutlich anzuhören. Die Earth Rolling News hatten im Vergleich zu den anderen Nachrichtenkanälen immer ein Schattendasein gefristet und die neuesten Geschichten aus den Sektoren wiedergegeben, weil sich niemand außerhalb der Erde für die Angelegenheiten der Behinderten interessierte. Während des Super-Sonnensturms hatten sie einige Sternstunden gehabt und durften auch die Übertragung der Ordensverleihung übernehmen, aber das war nichts im Vergleich hierzu.


    Erst da wurde mir richtig bewusst, dass jetzt tatsächlich live in alle Sektoren gesendet wurde. O Chaos! Es wäre schon schlimm genug gewesen, mitanzusehen, wie meine schrumpfhirnige Theorie der gesamten Erdbevölkerung vorgestellt wurde, aber nun würden all die Menschen von Alpha bis Kappa zuschauen. Verdammt, wahrscheinlich konnte es selbst das Militär im Zeta-Sektor empfangen. Das machte überhaupt keinen Druck. Nein, gar nicht!


    Ich wartete angespannt, während der Sprecher jenen Zuschauern, bei denen selbst ein kurzer Sonnensturm höchstens ein Mal im Leben vorkam, einige grundlegende Dinge erklärte.


    «Auf der Erde ist momentan das gesamte Portalnetzwerk gesperrt, weil ein Sonnensturm Störungen in den Portalübertragungen verursacht, die von der Erde ausgehen. Da dies für Reisende fatale Folgen hätte, ist das Portaltransportnetzwerk nur noch für ankommenden medizinischen Notfallverkehr von außerhalb geöffnet. Das Kommunikationsnetzwerk bleibt aktiv, aber auch hier kann es zu Störungen kommen. Wir bitten um Entschuldigung für die daraus resultierende schlechte Bildqualität.»


    Schließlich sagte er die Worte, auf die ich gewartet hatte: «Colonel Riak Torrek und Commander Mason Leveque sind uns nun live vom Militäroperationszentrum in Arche zugeschaltet.»


    Das Bild zeigte Colonel Torrek und Commander Leveque inmitten einer großen Höhle. Im Hintergrund konnte ich Personen in Militäruniformen sehen, die an Pulten mit technischer Ausrüstung arbeiteten. Es gab außerdem ein riesiges Hologramm, das eine ganze Menge dicht nebeneinander geparkte Fighter auf einer Landebahn vor einer Reihe mit Portalen zeigte. Ich unterdrückte ein Kichern. Das Militär brauchte ganz bestimmt keine Liveübertragung der Fighter, die am Echostützpunkt in Bereitschaft standen. Das war garantiert ein Zugeständnis an die Vid-Bienen.


    Colonel Torrek ließ den Zuschauern einige Sekunden Zeit, diese Szene zu betrachten. «Wie ich bereits bekannt gegeben habe, ist das Militär dabei, Kontakt zur Alien-Kugel aufzunehmen. Ich bitte um Entschuldigung, dass wir Ihnen weitere Details erst jetzt mitteilen können. Wegen Professor Gaius Devons Bruch des Geheimhaltungseides werden diese Informationen früher als geplant veröffentlicht, und wir mussten zuerst die Vid-Sequenzen abschließen. Commander Leveque wird nun mit dem Briefing fortfahren.»


    Während der nächsten fünf Minuten erklärte Leveque meine schrumpfhirnige Theorie, wobei es in seiner Darstellung, zusammen mit Bildern und Graphiken nicht mehr wie eine Theorie, sondern wie eine feststehende Tatsache klang. Während ich ihm so zuhörte, war ich beinahe selbst davon überzeugt!


    «Aus naheliegenden Gründen der Logistik und Sicherheit», erläuterte er, «können die Grabungen erst beginnen, sobald das Portalnetzwerk der Erde wieder einsatzfähig ist. Wir gehen von einer 78-prozentigen Wahrscheinlichkeit aus, dass sich das Alien-Gerät an der Stelle befindet, wo wir die Grabungsstätte Zulu eingerichtet haben. Das Militär hat den Ort vor Beginn des Sonnensturms von der Luft aus sondiert und dabei optische und andere Messdaten gesammelt.»


    Ich vermutete stark, dass diese Untersuchungen in Wirklichkeit direkt nach Auftauchen der Kugel unternommen worden waren. Ich betrachtete die Luftaufnahme von dichten Baumbeständen, die das unverwechselbar rötliche Laub der Griffith-Hybriden hatten. Das Chaos sollte sie holen! Sie würden die Grabungsarbeit massiv erschweren.


    Nun ertönte wieder Leveques tiefenentspannte Stimme. «Das Militär möchte sich bei den zivilen Archäologen der Grabungsstätte Eden in Afrika bedanken, die sich bereiterklärt haben, ihre Expertise bei der Bergung des Geräts zur Verfügung zu stellen. Geleitet wird die Operation von Feldkommandeurin Major Tell Morrath und ihrem Stellvertreter Captain Eklund. Sie erhalten dabei Unterstützung von Professor Pereth von der University Earth, der als Grabungsleiter fungieren wird. Die Pläne für die Ausgrabung werden aktuell noch im Evakuierungszentrum der Aufsichtsbehörde Eden in Arche fertiggestellt.»


    Alle in der Halle Anwesenden starrten gebannt auf die nächste Vid-Sequenz, weil sie wissen wollten, ob sie zu sehen waren. Dalmoras clevere Einstellung in Kombination mit sorgfältiger Bearbeitung durch das Militär vermittelte den Eindruck, wir würden alle so intensiv arbeiten, dass wir die Vid-Bienen überhaupt nicht wahrnähmen, abgesehen von dem einen Moment, als Fian und ich uns bewusst zu ihnen umdrehten und in die Kamera nickten. Ich seufzte erleichtert.


    Auf dem Bildschirm war nun wieder Leveque zu sehen, der seine Ansprache beendete. Nach einer kurzen Stille übernahm der Nachrichtensprecher der Earth Rolling News.


    «Der Sender hat soeben einen Anruf von Professor Gaius Devon erhalten. Colonel, möchten Sie seinen Kommentar hören?»


    Colonel Torrek seufzte. «Bitte schalten Sie seinen Anruf diesem Interview zu, damit ich selbst mit ihm sprechen kann. Ich fürchte, Professor Gaius Devon überschätzt seinen Einblick in die Situation beträchtlich. Er war ein untergeordnetes Mitglied des zivilen Physikerteams, dessen Ziel es war, die Kugel zu analysieren. Er hatte im Rahmen dieser Untersuchungen nichts Sinnvolles beizutragen, und aufgrund seiner eingeschränkten Rolle verfügt er nur über ein sehr begrenztes Wissen, was die Vorgänge im Einzelnen betrifft.»


    Es dauerte kurz, bis der Sprecher verkündete: «Professor Gaius Devon ist uns nun über einen Live-Link von seinem Haus auf Alcestis im Gamma-Sektor zugeschaltet. Wegen der Kommportal-Relaisverzögerung werden seine Antworten mit deutlicher Verzögerung zu hören sein.»


    «Meinst du, das ist eine gute Idee, Devon mit einzubeziehen?», flüsterte Fian mir ins Ohr.


    Auch ich machte mir Sorgen, versuchte das aber zu verbergen, und flüsterte zurück: «Colonel Torrek wird schon wissen, was er tut.»


    Das Bild teilte sich und zeigte nun auf der einen Seite Colonel Torrek in Nahaufnahme und auf der anderen einen sehr aufgebracht wirkenden Gaius Devon.


    «Professor Devon, bitte fassen Sie doch kurz Ihr Anliegen zusammen, damit ich unsere Zuschauer beruhigen kann», bat Torrek.


    Es dauerte einen Moment, bis Devon reagierte und antwortete. Ich musste unwillkürlich lächeln, als mir klarwurde, welch großen Nachteil er durch die Relaisverzögerung hatte. Das Warten würde die Zuschauer nicht nur ungeduldig machen, sondern sie auch ständig daran erinnern, wie weit entfernt vom Geschehen er tatsächlich war.


    «Zunächst einmal möchte ich darauf hinweisen, dass der Inhaber des Wallam-Crane-Lehrstuhls für Portalphysik an der Alcestis University nicht einfach als untergeordnetes Mitglied abgestempelt werden sollte.»


    «Ich bitte um Entschuldigung», sagte Colonel Torrek. «Ich meinte das nur im Kontext eines Teams, zu dem drei Physiknobelpreisträger gehören. Ich stehe hier unter ziemlichem Zeitdruck und habe eine wichtige Sache zu regeln, also können wir bitte zu weniger persönlichen Anliegen kommen?»


    Fian lachte. «Devon mag sich vielleicht für wichtig halten, aber jeder weiß, dass ein Lehrstuhl an der Alcestis University nicht dasselbe ist wie ein Nobelpreis. Letztes Jahr hat er gehofft, dass seine tolle Portaltheorie ihm eine Nominierung einbringt, aber er hat gegen…»


    Gaius Devon reagierte nun ebenfalls. «Ich bin empört, was Ihr Vorhaben betrifft, dieses Alien-Gerät zu bergen!»


    Am liebsten hätte ich gejubelt. Ich hatte damit gerechnet, dass Devon meine Theorie lächerlich machen würde, aber eben hatte die gesamte Menschheit gehört, dass er die Existenz eines solchen Geräts für möglich hielt. Mir blieb jedoch keine Zeit, mich zu freuen, da Devon nun vollkommen die Kontrolle über sein verletztes Ego verlor und eine Schimpftirade auf Colonel Torrek losließ.


    «Erstens sollten wir nicht mit Außerirdischen kommunizieren, sondern sie vernichten, bevor sie uns zerstören. Zweitens sind Sie nicht nur inkompetent, sondern haben völlig den Verstand verloren, wenn Sie Jarra Tell Morrath die Leitung für irgendetwas übergeben. Sie ist nicht nur eine völlig unqualifizierte Achtzehnjährige, sie ist ein Affe!»


    Als ich diese Worte hörte, geschah etwas Seltsames mit mir. Die Menschen um mich herum, das Bild der Earth Rolling News und die riesige Höhle, in der ich stand, schienen in weite Ferne zu rücken. Ich war allein, ganz weit weg, an einem kalten, kalten Ort.


    


    

  


  


  
    [zur Inhaltsübersicht]


    31


    Das seltsam entrückte Gefühl dauerte nur einen Augenblick, bevor die echte Welt wieder brausend zurückkehrte und mich die volle Wucht meiner Wut traf. Ich trat einen Schritt nach vorn und starrte Gaius Devons wichtigtuerische Visage an. Er hatte Glück, dass er sich außerhalb meiner Reichweite befand. Das Chaos sollte meinen Schwur holen, die Menschheit zu beschützen – wenn ich Gaius Devon in diesem Moment in die Finger gekriegt hätte, ich hätte ihn glatt erwürgt!


    Auf die Wut folgte eine Welle der Panik. Gaius Devon hatte mich gerade in einer Sendung, die in allen Sektoren ausgestrahlt wurde, als Affen bezeichnet. Das war zwar eine persönliche Demütigung, aber auch katastrophal für die Pläne des Militärs, was wesentlich wichtiger war. Ich sollte Vertrauen wecken, aber niemand in den Sektorwelten würde Vertrauen in einen Affen haben. Ich hätte wissen müssen, dass so etwas passieren würde, doch ich hatte den fatalen Fehler begangen, mich als Mensch zu betrachten. Wenn das nun bedeutete, dass Colonel Torrek gezwungen war, die Alien-Kugel anzugreifen…


    Bleich und zitternd stand ich da, weil ich wusste, dass ich nichts tun konnte, um die Sache wiedergutzumachen. Ich spürte Fians Arm um meine Schultern, als Devon weitersprach.


    «Ihrem kleinen Lieblingsäffchen die Verantwortung für etwas so Wichtiges zu übertragen, ist…»


    Colonel Torreks ruhige Stimme übertönte seine Worte. «Ich war darauf vorbereitet, zu jeglichen Belangen Stellung zu nehmen, die von öffentlichem Interesse sind, aber ich bin nicht bereit, mir persönliche Beschimpfungen einer geschätzten Militäroffizierin anzuhören.»


    «Die Earth Rolling News entfernt Gaius Devon aus dieser Sendung», erklärte der Sprecher. «Wir weigern uns, seinen Äußerungen eine öffentliche Plattform zu bieten.»


    Gaius Devons Bild verschwand abrupt. Ich war immer noch ganz starr vor Schock, deshalb dauerte es etwas, bevor ich das Offensichtliche kapierte. Die Earth Rolling News waren schließlich ein Vid-Sender von und für Behinderte. Die Beleidigung meiner Person stellte gleichzeitig eine Beleidigung ihrer Mitarbeiter dar. Kein Wunder, dass sie ihm das Wort abschnitten.


    Ich warf einen vorsichtigen Blick auf die Gesichter meiner Teammitglieder. Egal ob behindert oder normal, sie wirkten alle extrem wütend.


    «Vielen Dank», sagte Colonel Torrek. «Es dürfte uns nun allen schmerzhaft klar geworden sein, dass Gaius Devon von Vorurteilen und blindwütigem Hass besessen ist. Der wahre Grund, weshalb er den Geheimhaltungseid gebrochen hat, war sein fremdenfeindliches Ziel, das Militär zur Kriegshandlung gegen eine außerirdische Rasse mit bisher unbekannten Fähigkeiten zu zwingen. In jeder Schule werden die Grundlagen und Ziele des Alien-Kontakt-Programms unterrichtet. Ich möchte an dieser Stelle trotzdem noch einmal alle an Prämisse1 erinnern: Konflikt wenn möglich vermeiden, da es unnötig ist, eine außerirdische Rasse mit unterlegener Technologie anzugreifen, während ein Angriff auf eine mit überlegener Technologie ausgestattete zur Auslöschung der menschlichen Rasse führen könnte.»


    Er ließ den Zuschauern ein paar Sekunden Zeit, um das Gesagte zu verinnerlichen, ehe er unmissverständlich zum zentralen Punkt kam: «Es weist alles darauf hin, dass diese Aliens uns technologisch weit überlegen sind. Ein grundloser Angriff könnte zu einem Krieg führen, der unsere gesamte Spezies vernichtet, deshalb müssen wir alle erdenklichen Versuche unternehmen, um in freundschaftlichen Kontakt mit ihnen zu treten.»


    Wieder machte Torrek eine Pause. «Die Beleidigungen, die Devon gegen unsere Feldkommandeurin gerichtet hat, bedürfen eigentlich keines weiteren Kommentars, aber ich möchte die Öffentlichkeit dennoch beruhigen, was die Qualifikation und das Alter der Kommandeurin angehen. Major Jarra Tell Morrath, die während der ersten Phase des Alien-Kontakt-Programms rekrutiert wurde, ist persönlich für die Arche-Initiative verantwortlich. Sie besitzt detailliertes Wissen über die strategische Lage in Bezug auf die Alien-Kugel. Des Weiteren verfügt sie über einen großen Erfahrungsschatz, was Ausgrabungen in den Ruinenstädten der Erde betrifft, und war an der Entdeckung sowohl eines Behälters mit alten Gemälden in New York als auch eines teils noch funktionstüchtigen medizinischen Labors in den Ruinen von Eden beteiligt. Sie wurde für ihren Einsatz bei der Bergung eines anderen Grabungsteams ausgezeichnet, und erst vor kurzem wurde ihr der Artemis-Orden verliehen, nachdem sie bei der Rettung von Solar5 verletzt worden war.»


    Mein Gehirn war zwar nicht gerade in Höchstform, aber irgendwie wirkte es auf mich etwas seltsam, wie gewandt Colonel Torrek diese Details abspulte.


    «Und was die Frage des Alters angeht», fuhr er fort, «so hat unsere Feldkommandeurin eine Reihe von Vorfahren, die militärisch Herausragendes geleistet haben. Zumindest einen darunter wird jeder von Ihnen kennen: Tellon Blaze kämpfte auf Thetis gegen die Chimären und war zu diesem Zeitpunkt zufälligerweise auch achtzehn Jahre alt.»


    Danach endete das Interview. Wie betäubt stand ich da, während mich alle anstarrten. Der Lookup an meinem Arm machte durch Klingeln auf sich aufmerksam. Automatisch nahm ich den Anruf entgegen.


    «Jarra», sagte Colonel Torrek. «Können wir uns irgendwo einigermaßen ungestört unterhalten?»


    Sofort wurde mir klar, was Sache war. Ich entfernte mich ein Stück weit von der Menge, ehe ich antwortete. «Sir, ich möchte von meiner Position als Feldkommandeurin zurücktreten. Meine Behinderung ist beschämend und…»


    Er unterbrach mich. «Jarra, hören Sie mir zu, Gaius Devon hat eine Gruppe von Politikern zusammengetrommelt, die morgen bei der Sitzung des Planetenparlaments einen Eilantrag stellen will. Wir dürfen nicht riskieren, dass das Parlament uns anweist, die Kugel anzugreifen, deshalb haben wir das alles eingefädelt, um Devon in eine öffentliche Konfrontation zu locken. Wir hatten gehofft, dass die Ehrung einer Behinderten zusammen mit der Herabwürdigung seiner Person sein Ego verletzen würde, aber wir haben nicht damit gerechnet, dass er dermaßen die Kontrolle verlieren würde. Er hat in den Newzies ein Riesentheater darum gemacht, wie edel er sich aufgeopfert habe und dass er dafür sogar eine Gefängnisstrafe riskiere, weil er so um die öffentliche Sicherheit besorgt sei. Aber als wir ihm die Möglichkeit gaben, sein Anliegen vorzutragen, hat er sich stattdessen nur zu persönlichen Eifersüchteleien herabgelassen und seine Vorurteile zur Schau gestellt.»


    Sie hatten es schon wieder getan. Das Militär hatte meine Behinderung dazu benutzt, in der Angriffstruppe nach voreingenommenen Leuten zu suchen, und jetzt dasselbe Spiel mit Devon. «Sie haben damit gerechnet, dass er etwas Derartiges sagt? Deshalb konnten Sie also diese ganzen Details über mich herunterbeten!»


    «Aber natürlich, Jarra. Wenn ich eine meiner Mitarbeiterinnen als Köder benutze, um die Chimären aus den Schatten zu locken, dann sorge ich auch dafür, sie angemessen verteidigen zu können.»


    Ja, dachte ich. Das letzte Mal war es Drago gewesen, der zu mir gestanden hatte, und diesmal Colonel Torrek selbst. Ich konnte ihn nicht dafür hassen, dass er mich auf diese Weise gegen Gaius Devon ausgespielt hatte. Schließlich kämpfte er für die Menschheit, und vor allem für den Teil, der wie ich hier auf der Erde gefangen saß. Was ich wirklich hasste, war die Tatsache, dass es den Leuten immer nur um meine Behinderung ging, egal wo ich war oder was ich tat. Ich war aber nicht nur ein defektes Immunsystem, ich war ein Mensch!


    «Gaius Devon hat alle Glaubwürdigkeit verloren», fuhr Colonel Torrek fort, «und ich habe soeben allen Angst eingejagt, indem ich sie schonungslos daran erinnert habe, dass ein Präventivschlag zur Auslöschung der Menschheit führen könnte. Jetzt müssen uns die Politiker mehr Zeit einräumen, um Kontakt mit der Kugel aufzunehmen. Natürlich bin ich dabei das Risiko eingegangen, eine Massenpanik auszulösen, aber deshalb waren Sie ja eine solch perfekte Kandidatin für den Job als Feldkommandeurin.»


    Verwirrt schüttelte ich den Kopf. «Was? Warum das denn?»


    Colonel Torrek lachte. «Weil Sie von Tellon Blaze abstammen, Jarra. Sämtliche Nachrichtensender in allen Sektoren zeigen momentan Vid-Clips über ihn.»


    Automatisch warf ich einen Blick hinüber zur Wand, auf der die Earth Rolling News liefen, und sah prompt eines der berühmten Bilder von Tellon Blaze. «Aber das ist doch lächerlich. Wir kämpfen ja nicht, wir graben bloß Dinge aus.»


    «Hier geht es nicht um Tatsachen oder Logik, sondern nur um Gefühle», erklärte mir Colonel Torrek. «Die schreckenerregendsten Kreaturen, denen die Menschheit je begegnet ist, waren die Chimären von Thetis. Jeder hat die Unterhaltungsvids gesehen, aus denen die Legende von Tellon Blaze und seinem Kampf gegen die Ungetüme hervorgegangen ist. Ein achtzehnjähriger Junge, dem das Unmögliche gelingt, die Menschen zum Kampf gegen einen fürchterlichen Gegner um sich zu scharen und sie zum Sieg zu führen. Nun begegnen wir zum ersten Mal intelligenten Aliens. Alle trösten sich mit dem Gedanken, dass ein neuer Tellon Blaze das Kommando hat und bereit ist, sie zu retten, falls sich herausstellen sollte, dass die Außerirdischen mit feindlichen Absichten gekommen sind.»


    Ich war sprachlos. Eine solche Reaktion hätte ich verstehen können, ja vielleicht sogar selbst ähnlich empfunden, wenn der Nachfahre von Tellon Blaze jemand wie Drago wäre, aber wenn es sich dabei um mich handelte … «Sir, ich bin doch bloß eine Geschichtsstudentin. Wie kann da irgendjemand glauben…»


    «Sie glauben es, weil sie es glauben wollen. Weil sie Angst haben und sich dadurch sicherer fühlen. Vergessen Sie Gaius Devons Beschimpfungen. Indem er zu diesem sensiblen Zeitpunkt eine Nachfahrin von Tellon Blaze beleidigt hat, hat er nicht Ihnen, sondern sich selbst geschadet, und ich würde an seiner Stelle nicht wagen, auch nur einen Fuß in den Beta-Sektor zu setzen.»


    Der Beta-Sektor, überlegte ich. Natürlich. Es war ja nicht nur so, dass Tellon Blaze aus Beta stammte, Thetis lag ebenfalls in diesem Sektor, deshalb würde man dort ganz besonders empfindlich reagieren. Es erinnerte mich an die Situation, als mir alle dauernd salutiert hatten, weil ich den Artemis-Orden trug. Ich war nur ein ahnungsloses junges Mädchen, das zufällig zur rechten Zeit am rechten Ort gewesen war, aber die Leute hatten ja auch nicht wirklich mir salutiert, sondern der Tradition von Mut und Aufopferung, die der Orden an meiner Schulter symbolisierte.


    Das jetzt war genau dasselbe. Ich war immer noch ein ahnungsloses junges Mädchen, aber ich vertrat die schillernde Legende von Tellon Blaze. Wenn das Militär mich für diese Aufgabe brauchte, um eine Massenpanik zu verhindern, dann musste ich mein Bestes geben.


    «Jetzt muss ich mit Ihnen die Einzelheiten besprechen», sagte Colonel Torrek. «Die Nachrichtensender wollen alle ihre eigenen Reporter und Vid-Teams zur Grabungsstätte Zulu schicken.»


    Ich zwang mein benebeltes Hirn, sich auf praktische Dinge zu konzentrieren. «Das können wir auf gar keinen Fall zulassen, Sir. Das Gelände befindet sich im Vorstadium zum Regenwald und ist überzogen mit Griffith-Hybriden. Wir werden riesige Mengen davon fällen und hin- und hertransportieren müssen. Die Griffith-Hybride wurde genetisch extra dafür entworfen, so vielen Regenwaldtieren wie möglich einen Lebensraum zu bieten. Das bedeutet, wir werden alles Mögliche aufschrecken, von Säbelzahntigern und Urwölfen bis hin zu einem Haufen unfreundlicher Insekten, deren Stiche giftig sind oder Krankheiten übertragen. Die Aufsichtsbehörde wird dafür sorgen, dass alle die aktuellen Impfungen erhalten, aber es ist trotzdem undenkbar, dass da Vid-Teams ungeschützt herumlaufen. Ihnen das Tragen von Schutzanzügen beizubringen, würde Tage dauern.»


    «Ich verstehe Ihre Bedenken, aber die Leute müssen dennoch sehen können, was vor sich geht. Wie könnten wir das Ihrer Meinung nach handhaben?»


    «Lassen Sie eine Handvoll Reporter von den Earth Rolling News aufs Gelände, aber sie müssen im Quartier bleiben. Mein Team kann die Vid-Bienen für sie bedienen.»


    «Ich bin sicher, die Earth Rolling News wären über ein solches Exklusivrecht hocherfreut», meinte der Colonel. «Ich schalte sie mal unserem Gespräch zu.»


    Während er sich darum kümmerte, sah ich mich um. Fian war mir gefolgt und lauschte stumm, aber alle anderen hielten ehrfürchtig Abstand. Am Rand der Menge entdeckte ich eine elegante Gestalt in Dunkelrot und rief ihr zu:


    «Dalmora! Kann sein, dass ich dich hier gleich brauche.»


    Das Bild eines Mannes mit einem auffallend hässlichen, aber intelligenten Gesicht tauchte neben dem von Colonel Torrek auf. Sie befanden sich bereits mitten im Gespräch.


    «…nur zu gerne die Berichterstattung zu diesem Ereignis», erklärte der Mann, «aber wenn Amateure die Vid-Bienen steuern, dann…»


    Ich hatte in letzter Zeit eine Menge durchgemacht und für so etwas schlicht keine Geduld. Ich unterbrach ihn rücksichtslos. «Ich würde mein Team nicht als Amateure bezeichnen, was das Erstellen von Vids angeht.»


    Der Mann war offensichtlich ziemlich verblüfft. «Major Tell Morrath! Ich wollte keine Kritik üben, sondern nur…»


    «Ich verstehe Ihre Bedenken, aber bitte erlauben Sie mir aus Gründen der Zeitersparnis, sie zu zerstreuen.» Ich winkte Dalmora herbei und sah, wie sich die Augen des Mannes weiteten, als er sie erblickte. Sie musste auf ihn wirken wie ein strahlender Vid-Star.


    «Darf ich Ihnen Dalmora vorstellen», sagte ich. «Sie wird, unterstützt von ihren beiden Assistenten, bei der Ausgrabung die Vid-Bienen steuern. Dalmora hat durch ihre Arbeit mit ihrem Vater Ventrak Rostha einige Erfahrung bei der Vid-Produktion gesammelt. Vielleicht haben Sie ja schon mal von ihm gehört», fügte ich mit gespielter Unschuld hinzu.


    Der Mann wirkte völlig perplex. «Ventrak Rostha!»


    «Ich habe eben einen Anruf von meinem Vater erhalten», erklärte Dalmora. «Während seiner Studienzeit war es noch nicht Pflicht, ein Jahr auf den Grabungsstätten der Erde zu verbringen, deshalb kennt er sich mit Schutzanzügen nicht aus, aber er wäre gerne bereit, von einem Quartier aus bei der Regie zu helfen.»


    «Das Militär würde die Unterstützung durch Ventrak Rostha sehr begrüßen», meldete sich nun auch wieder der Colonel zu Wort. «Ich würde vorschlagen, die Earth Rolling News besprechen die Einzelheiten direkt mit ihm und seiner Tochter. Major Tell Morrath und ich müssen uns noch um andere dringende Angelegenheiten kümmern.»


    Einige Minuten später starrte ich meinen leeren Lookup-Bildschirm an. Ich hatte das Gefühl, von einem einstürzenden Wolkenkratzer erschlagen worden zu sein, und meine umnebelten Gedanken kehrten immer wieder zu dem Moment zurück, als dieser verdammte Exo, Gaius Devon, mich vor der gesamten Menschheit als Affen bezeichnet hatte.


    «Major Tell Morrath?», ertönte hinter mir eine unbekannte Stimme.


    Als ich mich umdrehte, erblickte ich zwei Unbekannte in Militäruniform.


    «Wir haben Ihnen Ihre Ausrüstung gebracht», erklärte einer von ihnen und zeigte auf einen mit Kisten beladenen Schwebekarren. «Wo dürfen wir den Kommandotisch für Sie aufbauen?»


    Ausrüstung? Ach ja, richtig, der Kommando-Support wollte mir ja eine Menge Material schicken. Ich hatte sie gebeten, auch Skintights und Schutzanzüge mit einzupacken, sowie…


    Schutzanzüge! Ich musste mich in meinen Schutzanzug zwingen und die Ausgrabung anführen, sonst würden alle vom Alpha- bis zum Zeta-Sektor wissen, dass Gaius Devon recht hatte und das Militär einen Riesenfehler beging, indem es einem Affen eine solch wichtige Aufgabe anvertraute. Weil diese Nachfahrin des heldenhaften Tellon Blaze nämlich ein wehleidiger Feigling war.


    Ich zeigte wahllos auf eine Stelle, wo die Männer abladen konnten, was auch immer sie mitgebracht hatten, und vergaß die beiden sofort. Ich ging hinüber zum Schwebekarren, wo ich aus einer der Kisten den Schutzanzug und das Skintight heraussuchte, die für mich gedacht waren.


    Ich hatte gehofft, für meinen Verstand würde es einen Unterschied machen, ob es sich um einen Militäranzug handelte oder um den, der mich angegriffen hatte. Fehlanzeige. Ich verspürte dieselbe irrationale Angst, als könnte der Anzug plötzlich zum Leben erwachen, sich in eine Chimäre verwandeln und mich in Stücke reißen.


    Das Schicksal hatte es vom Zeitpunkt meiner Geburt an auf mich abgesehen. Es reichte ihm noch nicht, mich behindert zu machen und mir meine Eltern zu nehmen, nein, es musste mich auch noch mit einer Schutzanzugsphobie strafen. Bestimmt war es gerade hochzufrieden mit sich selbst, denn diesmal würde es nicht nur mich zerstören, sondern alle, die mir vertraut hatten. Gaius Devon würde lachen und lachen und…


    Die Wut aufs Schicksal füllte mich völlig aus. Ich trug den Artemis-Orden an der Brust. Ich war das Ehrenkind von Colonel Jarra Tell Morrath. Ich war eine Nachfahrin des ruhmreichen Tellon Blaze. Ich konnte doch nicht alle im Stich lassen, indem ich mich wegen eines verdammten Schutzanzugs geschlagen gab. Ich würde kämpfen!


    Also schnappte ich mir das Skintight und den Anzug und machte mich damit auf den Weg zum Bereich1 im Alpha-Korridor.


    «Jarra?» Fians Stimme ertönte irgendwo neben mir. «Was hast du vor?»


    Ich stolperte blindlings weiter.


    «Jarra?» Diesmal war es Playdon.


    Auch ihn ignorierte ich. In diesem Moment gab es nichts außer dieser glühenden weißen Wut in meinem Innern. Ich überließ mich ihr vollkommen, ritt auf ihr wie ein Surfer auf einer der gigantischen Wellen an den Stränden des kalifornischen Riffs.


    «Jarra», flehte Fian. «Wir haben die Meds noch nicht. Gib uns bitte noch ein paar Minuten, bevor du es versuchst.»


    Ich stand in der Mitte der riesigen Höhle im Bereich1. Dort ließ ich den Schutzanzug und das Skintight zu Boden fallen und fing an mich auszuziehen, um dann in das enge Skintight zu schlüpfen. Ich spürte, wie es meinen Körper umhüllte und seine Wärme die kalte Luft abschirmte. Dann griff ich nach dem Schutzanzug. Anzüge wie diesen hatte ich in meinem Leben hundertmal angelegt, sodass ich ganz automatisch dem üblichen Ablauf folgte, indem ich das Material gleichmäßig über Arme und Beine streifte und dann vorne versiegelte.


    Beim Militär brauchte man für diesen Vorgang durchschnittlich zwei Minuten. Ich weiß nicht, wie viel Zeit es mich dieses Mal kostete. Das Wichtigste war jedoch, dass ich es letztendlich schaffte. Einen Augenblick lang stand ich vor Angst wie erstarrt da, während ich darauf wartete, dass das glatte, kühle Material mich zerquetschen, sich in Rasierklingen verwandeln und mir bei lebendigem Leib die Haut abziehen würde.


    Das passierte natürlich nicht. Es gab in dieser unterirdischen Kammer weder magnetische noch andere Gefahrenquellen, deshalb blieb der Anzug schlicht ein Anzug, wie all jene, die mich in der Vergangenheit vor tausend potenziellen Grabungsunfällen bewahrt hatten, egal ob lebensbedrohlich oder trivial.


    Die Wut und die Anspannung fielen plötzlich von mir ab, und ich setzte mich rasch auf den Boden, um nicht umzukippen.


    «Jarra? Alles in Ordnung?»


    Ich blickte in Fians besorgtes Gesicht hinauf. «Glaub schon. Ich kann Gaius Devon doch nicht gewinnen lassen…» Ich brach ab und sah mich hektisch in der Höhle um. «O Chaos! Habe ich mich etwa gerade vor Playdon nackt ausgezogen?»


    Fian setzte sich neben mich und nahm mich in die Arme. «Nicht ganz», beruhigte er mich. «Wir sind dir beide hierher gefolgt und haben versucht, dich aufzuhalten, aber als du angefangen hast, dir die Kleider vom Leib zu reißen, hat Playdon die Flucht ergriffen.»


    Er fing an zu lachen. «Du könntest ernsthafte Schwierigkeiten bekommen. Ich weiß nicht, ob du unter dem Moralcode von Gamma mit einer gelben oder einer roten Verwarnung rechnen musst, dafür, dass du dich vor einem Dozenten entblößt hast, aber in Anbetracht der Tatsache, dass Playdon aus Delta kommt…»


    Ich stimmte in sein Gelächter ein. «Momentan bin ich im aktiven Militärdienst. Meinst du, damit kann ich mich aus der Affäre ziehen?»


    Fian schüttelte feierlich den Kopf. «Das macht es nur noch schlimmer. Ich sollte Meldung machen, weil du dich für einen Offizier nicht angemessen verhalten hast, so wie Leveque mit Drago.» Er hielt inne. «Wenn ich genauer darüber nachdenke, muss ich das wahrscheinlich sogar tun. Falls wir dieses Alien-Artefakt finden, werden sie dich garantiert befördern.»


    Ich hörte auf zu lachen. «Was mir wirklich Angst macht, ist, was passiert, wenn wir überhaupt nichts finden.»
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    Die Vid-Projektion auf der Granitwand zeigte eine Luftaufnahme mit eingeblendetem Angriffsraster. Bäume rauschten mit unglaublicher Geschwindigkeit vorbei.


    «Mir wird ja schon vom Zuschauen schlecht», lautete Ronos Kommentar.


    «Hier spricht Zulu1, setze zum Anflug an», ertönte die Stimme von Commander Drago Tell Dramis. «Sir, erbitte Bestätigung für Abwurf.»


    Im Schutzanzug mit zurückgeschlagener Kapuze saß ich an meinem Kommandotisch. Ich hatte keine Ahnung, wozu die Hälfte des schicken Equipments auf dem Tisch diente, aber ich hegte den Verdacht, dass das Meiste davon sowieso nur dazu da war, die Vid-Bienen zu beeindrucken. Wenigstens konnte ich die Audioverbindung selbst einschalten.


    «Hier spricht die Zulu-Feldkommandeurin», erwiderte ich. «Abwurferlaubnis erteilt. Aber warum das förmliche Sir, Drago? Bist du nicht ranghöher als ich?»


    Sobald ich die Frage ausgesprochen hatte, hätte ich mir am liebsten die Zunge abgebissen. Der Ton wurde live zu den Newzies übertragen, und es war idiotisch von mir gewesen, meine Unwissenheit in Sachen Militäretikette zu verraten.


    «Ich bin zwar ranghöher als du, aber aktuell bist du meine Vorgesetzte. Und das weißt du ganz genau, Jarra», fügte Drago theatralisch mit gekränktem Tonfall hinzu. «Ich wünschte, ihr würdet mir nicht dauernd unter die Nase reiben, dass ich gerade zwangsbefördert wurde.»


    Er hatte meinen Patzer wunderbar überspielt, und ich lachte erleichtert. Diese Situation erinnerte mich auf seltsame Weise an die Ereignisse zu Beginn dieses Jahres, als ich meinen Mitschülern gegenüber so getan hatte, als wäre ich das Normkind einer Militärfamilie. Jetzt versuchte ich, die Menschheit davon zu überzeugen, dass ich ihr neuer Tellon Blaze war. Es gab jedoch einen gewaltigen Unterschied: Dieses Mal tat ich es nicht allein. Das Militär half dabei, mir das Image einer erstklassigen Feldkommandeurin zu verpassen, indem es mich mit Informationen fütterte und meine Fehler vertuschte.


    Ich war unendlich müde und hätte mich so gerne zurück in meinen Stuhl sinken lassen und gegähnt, aber ich zwang mich, kerzengerade zu sitzen und die ruhige, kontrollierte, wache Miene zu bewahren. Irgendein Schrumpfhirn von einem der Nachrichtensender könnte jederzeit auf die Idee kommen, ein Livebild von mir zu senden, statt sich auf die aufregenden Ereignisse um das Militärflugzeug zu konzentrieren.


    «Beginne den Angriff … jetzt!», meldete Drago.


    Offensichtlich flog er nun kopfüber nach unten, denn die Bäume auf der Vid-Übertragung kamen direkt auf uns zu. Einige Zuschauer aus den Grabungsteams schnappten erschrocken nach Luft, und ich hörte, wie Krath entsetzt aufjaulte.


    «Er wird abstürzen!»


    «Fox nine!», brüllte Drago.


    Das Bild kippte atemberaubend, als er sein Flugzeug in die Höhe riss und eine komplette 360-Grad-Wende beschrieb. Dann wurde die Ansicht wieder stabiler, während eine Waldfläche vor der Kamera zu verschwimmen und in sich zusammenzufallen schien.


    «Raketentreffer bestätigt», meldete Drago, als das Bild zuerst einfror und dann näher heranzoomte, wodurch die zersplitterten Überreste von mehreren hundert Griffith-Hybriden sichtbar wurden.


    «Wahnsinn», flüsterte Fian.


    Ich persönlich fand es unnötig dramatisch, ein paar wehrlose Bäume so anzugreifen. Ich fragte mich, ob man Drago wohl angewiesen hatte, für die Zuschauermenge ein solches Spektakel zu inszenieren, oder ob die Idee auf seinem Mist gewachsen war.


    «Sieht gut aus, Zulu1», sagte ich. «Den Rest können wir vom Boden aus beseitigen. Portaleinsatz initiieren.»


    «Zulu1 an Zulu Flight: Rakete wurde erfolgreich abgefeuert. Zielgebiet ist hiermit freigegeben.»


    «Zulu Flight an Zulu1, wir erreichen jetzt das Zielgebiet», erwiderte Marlises ruhige Stimme.


    Ich sah zu, wie eine Formation aus vier Transportflugzeugen ins Bild flog. An jedem baumelte, von einem leuchtenden Traktorstrahl gehalten, ein Frachtportal.


    «Die Vid-Liveübertragung für die Newzies bleibt erst einmal bei der Portalanlieferung und schaltet danach zu einem Update von Colonel Torrek», informierte mich Dalmora. «Ihr könnt euch hier alle entspannen, denn wir schalten unsere Vid-Bienen jetzt aus und packen sie für den Umzug ein.»


    Ein Erleichterungsseufzer lief durch die Reihen der Grabungsteams. Ich war nicht die Einzige, die es anstrengend fand, bei jeder Bewegung vom Großteil der Menschheit beobachtet zu werden.


    «Es wäre durchaus praktisch, wenn das Militär die Bäume rings um die Grabungsstätte Eden auch so abholzen könnte», meinte Playdon.


    «Leider wäre das nicht gut für die Ruinen, Sir», erwiderte ich. «Zwar war das eine Schallrakete, die alles auf Bodenhöhe zerstört, aber laut Experten nichts beschädigt, was in der Erde vergraben ist. Trotzdem haben wir uns für die niedrigste Einstellung entschieden und uns von unserer eigentlichen Grabungsstelle ferngehalten. Diese Schneise zwischen den Bäumen haben wir dringend gebraucht, um dort unser Lager aufbauen zu können, aber wir wollen nicht riskieren, dass das Artefakt Schaden nimmt.»


    «Jarra, Sie sollten mich jetzt wirklich nicht mehr mit Sir ansprechen», beschwerte sich Playdon. «Ich möchte nicht, dass irgendjemand denkt, ich wäre Teil der Befehlskette.»


    «Tut mir leid. Reine Gewohnheit.»


    «Ich nehme an, diese Schallraketen setzt das Militär normalerweise bei Planet First ein», sagte Pereth. «Aber warum hat der Pilot irgendwas von Füchsen gerufen?»


    Ich kannte die Antwort auf diese Frage aus einem Vid, deshalb kicherte ich. «Das ist ein militärischer Ausdruck, der schon Jahrhunderte alt ist. Drago hat damit andere Piloten in der Gegend davor gewarnt, dass er eine Rakete mit einem bestimmten Steuerungstyp abfeuert, damit sie wissen, wie sie ausweichen können, falls das Teil sein Ziel verfehlt und vom Kurs abkommt. Theoretisch sollten die Sicherheitsbestimmungen verhindern, dass so etwas je passiert, aber…»


    Ich brach ab, um einen Statusbericht auf einem meiner Tischmonitore zu lesen. «Eden Flight hat rings um die Grabungsstätte Eden sechzehn Frachtportale in Position gebracht. Sowohl die Frachtportale in Eden als auch die in Zulu sollten innerhalb einer Stunde kalibriert und funktionsbereit sein.»


    Ich stand auf. «Dann fangen wir lieber mal an, Leute nach Eden zu schicken, um die Schlitten zu holen. Wir haben eine militärische Prioritätsroute eingerichtet, um direkt nach Eden teleportieren zu können, also denken Sie alle daran: Sie müssen nicht über die australischen und afrikanischen Transitstationen reisen. Geben Sie einfach die Codes für Eden ein. Pereth, Sie sollten mit Erde2 als Erste aufbrechen, da Ihr Team auch als erstes nach Zulu reisen wird. Hat die Aufsichtsbehörde Eden Ihnen bereits ein Quartier in Eden zugewiesen?»


    Pereth nickte. «Wir haben Kuppelbau6. Das Militär wollte direkt daneben ein Frachtportal einrichten.»


    «Dann werden Sie das dort auch vorfinden.»


    Das Team Erde2 versammelte sich ums Portal und machte sich auf den Weg.


    «Wie unfair», beschwerte sich Krath, nachdem sie gegangen waren. «Als würde es nicht reichen, dass sie einfach in unsere Party reinplatzen, jetzt dürfen sie auch noch als Erste nach Zulu!»


    Ich grinste. «Keine Sorge, es gibt genug Bäume für alle. Als Nächstes reist die Aufsichtsbehörde ab, und dann mein Team. Alle anderen begeben sich anschließend nacheinander zu ihren Quartieren in Eden. Wir müssen auf der Grabungsstätte Zulu erst ein bisschen aufräumen, bevor wir Platz für weitere Teams haben, deshalb wird die Aufsichtsbehörde sie kontaktieren, sobald sie mit ihren Schlitten nach Zulu teleportieren können.»


    Ich sammelte mein Gepäck ein und ging zu den beiden Gestalten hinüber, die stumm am Rand der Halle standen. «Issette, Keon, kommt ihr klar?»


    «Aber natürlich.» Keon wirkte so entspannt wie eh und je. «Wenn ihr alle weg seid, werden wir zu Maeth und Ross auf die andere Seite von Arche rüberteleportieren. Ein paar andere aus Next Step kommen auch.»


    Ich warf einen besorgten Blick auf die sichtlich aufgewühlte Issette.


    «Ich kümmere mich um sie», versprach Keon. «Geh du und rette die Welt.»


    Auf seinem letzten Satz lag eine seltsame Betonung. Ich sah ihn erstaunt an und erkannte hinter seiner lockeren Fassade die Anspannung in seinen Augen. Er hatte ganz genau begriffen, was hier vor sich ging. Nicht nur das Offensichtliche – dass die Aliens etwas Unbekanntes und Beängstigendes darstellten–, sondern dass ein Angriff auf die Kugel die Erde in Gefahr bringen könnte, und vielleicht sogar, dass das Militär bluffte, um Zeit zu schinden. Ich wusste, ich konnte ihm vertrauen. Keon würde den Mund halten, selbst wenn der Grund dafür nur war, dass es weniger Mühe machte als zu reden. Also nickte ich ihm nur kurz zu, ehe ich mich an Issette wandte.


    Sie rang sich ein Lächeln ab und unternahm einen tapferen Versuch, so munter wie sonst auch zu klingen. «Jarra, Jarra, Jarra, viel Glück!»


    «Danke», erwiderte ich. «Grüß alle von mir.»


    Dann machte ich mich auf den Weg zum Portal. Die Aufsichtsbehörde war gerade hindurchgegangen, und der Rest von Team Asgard6 wartete auf mich.


    «Was ist mit dem ganzen Kram da?» Krath wies mit dem Kopf auf den Kommandotisch und die Ausrüstung.


    «Das wird später jemand abholen. Wir werden es nicht brauchen, weil das Militär einen Feldkommandoschlitten zu unserem Quartier in Eden schickt. Damit fahren wir dann durch ein Frachtportal direkt zur Grabungsstätte Zulu.»


    «Klasse», staunte Krath. «Diese ganzen Frachtportale müssen ein Vermögen kosten.»


    Playdon gab den Code für unseren Kuppelbau in Eden ein. «Das Alien-Kontakt-Programm verfügt über ein unbegrenztes Budget.»


    «Ich hatte ja gehofft, man würde mich auch einziehen», seufzte Krath sehnsüchtig. «Ich möchte Captain beim Militär sein, genau wie Fian.»


    «Keine Chance, Krath», erklärte ich. «Man hat mich gewarnt, dass du ein potenzielles Sicherheitsrisiko darstellst.»


    «Ein was?» Er wirkte völlig aufgebracht. «Wer hat das gesagt?»


    «Der Militärische Sicherheitsdienst. Ist ja auch kein Wunder. Dein Vater arbeitet bei einem Sender, der dauernd wilde Anschuldigungen gegen das Militär vorbringt. Seit Gaius Devon so viel Ärger gemacht hat, ist der Sicherheitsdienst ein bisschen nervös.»


    «Schon wieder mein verdammter Vater! Wenn ich wegen ihm da nicht mitmachen darf, dann…»


    «Keine Sorge, Krath. Ich habe dem Sicherheitsdienst mein Wort gegeben, dass du vertrauenswürdig bist.»


    Seine Antwort hörte ich nicht mehr, da ich durch das Portal trat. Nachdem die anderen mir gefolgt waren, stieß ich einen Erleichterungsseufzer aus. «Endlich wieder ungestört! Dalmora, wehe, du lässt hier eine Vid-Biene los! Ich schwöre, ich bringe sie eigenhändig um.»


    Dalmora lachte. «Das werde ich bestimmt nicht. Du hast das echt klasse gemacht, Jarra. Wie du das alles organisierst, und all die Dinge, über die du so ganz beiläufig sprichst…»


    Ich verzog das Gesicht. «Das Organisieren machen andere Leute, und alle müssen dauernd meine dummen Fehler vertuschen.»


    «Jetzt, wo es keine Vid-Bienen mehr gibt, solltest du deinen Schutzanzug ausziehen», sagte Fian zu mir. «Du hast ihn jetzt seit über vierundzwanzig Stunden an.»


    «Ich kann nicht.»


    «Fian hat recht», meinte Playdon. «Einen Schutzanzug so lange zu tragen, ist für den Körper unheimlich anstrengend. Es wird empfohlen, alle sechs Stunden eine Pause einzulegen, und zwölf Stunden sind das absolute Limit.»


    «Das hier ist ein Notfall», erklärte ich. «Ich traue mich einfach nicht, den Anzug auszuziehen. Wenn ich später versuche, ihn wieder anzulegen, bekomme ich vielleicht wieder eine Panikattacke.»


    Fian schüttelte den Kopf. «Das verstehen wir ja, Jarra, aber so geht das trotzdem nicht.»


    «Ich war ja jetzt nicht die ganze Zeit komplett in meinem Anzug eingeschlossen und seit vierundzwanzig Stunden auf einer Grabungsstätte tätig», widersprach ich. «Ich hatte die Kapuze nicht auf und das Vorderteil war geöffnet. Außerdem habe ich mich hingelegt und ausgeruht.»


    «Schau mich an und sag mir, dass du gegessen und geschlafen hast.»


    Ich zögerte. «Ich hatte ein bisschen Suppe.»


    Fian seufzte. «Es hat keinen Sinn, dich selbst zu quälen, um das Vertrauen der Leute zu gewinnen, wenn du dann alles wieder kaputt machst, indem du zusammenbrichst.»


    Mir wurde klar, dass er mit diesem Argument vielleicht nicht ganz unrecht hatte. «Ich brauche nur noch ein oder zwei Stunden. Wenn wir auf der Grabungsstätte Eden ankommen, soll ich eine Vid-Bienen-Tour übers Gelände führen. Danach werden Drago und Marlise die Öffentlichkeitsarbeit übernehmen, Pereth leitet die eigentliche Ausgrabung, und ich kann mich im Feldkommandoschlitten verstecken.»


    «Sind die richtig abgeschlossen, sodass Sie keinen Schutzanzug tragen müssen?», erkundigte sich Playdon.


    Ich nickte. «Ich habe mir die technischen Daten angesehen. Sie sind so ähnlich wie die mobilen Kommandoschlitten der Aufsichtsbehörde, nur schicker.»


    «Und du versprichst mir, dass du den Anzug ausziehst, sobald du da drin sitzt?», wollte Fian wissen. «Denn wenn du das nicht tust, rufe ich Colonel Torrek an und erzähle ihm ganz genau, was los ist.»


    «Das würdest du nicht wagen!»


    «Wart’s ab!»


    Dieses cassandrische Stinktier meinte es ernst. Ich seufzte. «Ich versprech’s.»


    Playdon runzelte die Stirn und fuhr sich durch die Haare. «Halten Sie die Vid-Bienen-Tour so kurz wie möglich, Jarra.»


    «Auf jeden Fall. Je früher Drago übernimmt, umso glücklicher bin ich. Ich habe solche Angst, dass ich irgendetwas tun oder sagen könnte, was das gesamte Militär bloßstellt.»


    Fian gab einen erstickten Laut von sich. «Und du glaubst, Drago würde das nicht?»


    «Drago ist in einer Militärfamilie aufgewachsen. Er ist auf eine Militärschule gegangen und hat die Militärakademie besucht. Ich wette, er wusste schon mit zwei Jahren mehr als ich heute.»


    «Mir fiel nur gerade wieder ein, was er da im Speisesaal abgezogen hat», meinte Fian lachend.


    Bei der Erinnerung musste auch ich kichern. «Colonel Torrek hat ja extra Marlise mitgeschickt, damit Drago sich benimmt.»


    Die anderen legten ihre Schutzanzüge an, und Fian und ich packten außerdem unsere Uniformen ein. Im Feldkommandoschlitten konnten wir zwar einfach in unseren Skintights arbeiten, die wir normalerweise unter den Anzügen trugen, aber in einem Vid konnten wir so natürlich nicht auftreten. Skintights bedeckten vorschriftsmäßig alle wichtigen Körperpartien, aber wie ihr Name schon sagte, lagen sie so eng an wie eine zweite Haut.


    Da wir schon bereit waren, bevor die Frachtportale ihre Kalibrierung und Testsequenzen beendet hatten, gingen wir nach draußen, um unseren eleganten, schwarzen Feldkommandoschlitten zu bewundern.


    «Wow!», staunte Krath, der das Gefährt einmal schnell umrundete. «Darf ich reinschauen, Jarra?»


    «Du bist ein Sicherheitsrisiko.»


    «Jarra!»


    Durch das Material seines Schutzanzugs konnte ich sein Gesicht nicht sehen, aber sein verletzter Tonfall war nicht zu überhören. Schnell bemühte ich mich, ihn zu beruhigen: «Ich mach doch nur Spaß, Krath. Natürlich darfst du. Wir alle werden damit durchs Frachtportal zur Grabungsstätte Zulu fahren. Der Schlitten ist als mobile Unterkunft für ein Team von vier Leuten gedacht, also passen wir da für kurze Zeit sicher auch locker zu sechst rein.»


    «Hoffentlich hat dieser Schlitten akustische Insektenschutzgitter», meinte Playdon. «Ich möchte nicht, dass wir Ameisen mit reinbringen.»


    Ich lachte. «Der ist eigentlich zum Einsatz bei Planet First konzipiert. Da werden die Schutzmechanismen sicher auch mit den Regenwaldbedingungen fertig.»


    Ich ging zur Tür, woraufhin sich sofort die akustischen Sensoren einschalteten, zusammen mit einigen seltsamen farbigen Lichteffekten. Gemeinsam mit den anderen wartete ich, bis die Tür aufging.


    «Wozu sind die Lichter gut?», wollte Fian wissen.


    «Die scannen, ob sich ausschließlich menschliche Lebensformen im Türbereich befinden, bevor sie geöffnet wird.»


    «Da können wir ja ewig warten», meinte Fian. «Krath wird nie durch die Kontrollen kommen.»


    «Halt den Mund!», schimpfte Krath. «Es macht mir nichts aus, wenn Jarra mich aufzieht, aber ich lass nicht zu, dass…»


    Die Tür öffnete sich. Sofort vergaß er seine Beschwerde, sprang hinein und sah sich neugierig um. «Der helle Wahnsinn!» Er zeigte auf die komplizierten Kontrollelemente vorne im Schlitten. «Was kann man damit alles machen?»


    Wir folgten ihm ins Innere, schlugen unsere Kapuzen zurück und stapelten die Uniform- und Vid-Bienen-Kisten in einer Ecke. «Keine Ahnung», erwiderte ich. «Ganz sicher brauchen wir nicht alles davon. Irgendwo müsste auch ein Chimärendetektor sein.»


    Krath schnaubte verächtlich.


    «Also wirklich. Thetis ist mehr als ein Vierteljahrtausend her, aber das Militär befolgt immer noch ängstlich den Dauerbefehl von Tellon Blaze. Jeder Schlitten, jedes Raumschiff und jeder Kuppelbau verfügt nach wie vor über einen Sensor, der Alarm schlägt, wenn er die unverwechselbare Körperchemie einer Chimäre entdeckt. Bei den Planet-First-Missionen haben die Militärs sogar ein paar Planeten nicht zur Besiedelung zugelassen, weil sie auf andere Spezies gestoßen sind, die diesen Alarm ausgelöst haben. Sie schienen zwar total harmlos zu sein, aber…»


    Krath machte sich daran, den Rest des Schlittens zu begutachten. «Das ist echt klasse. Es ist alles da: Essen, Getränke, Ausziehsofas.» Er zog ein Sofa heraus, klappte es wieder weg und öffnete eine Kabinentür. «Sogar ein Badezimmer. Man könnte tagelang hier drin wohnen.»


    Ich nickte. «Das tun die Leute auch oft.»


    «Krath», warnte ihn Playdon, «spielen Sie nicht an der Dusche herum.»


    Widerwillig schloss Krath die Tür. «Ich wollte doch nur sehen, wie…»


    Mein Lookup klingelte. «Die Frachtportale sind jetzt einsatzbereit. Wir können uns auf den Weg nach Zulu machen.»


    Fian und ich nahmen unsere Plätze vorne im Schlitten ein und studierten das Bedienpult. «Willst du ans Steuer?», fragte ich ihn.


    «Ich? Warum?»


    «So müde, wie ich bin, würde ich den Schlitten vermutlich direkt in einen Baum fahren. Die zentrale Grundsteuerung sieht genauso aus wie bei allen Schwebeschlitten, aber die anderen Knöpfe würde ich lieber in Ruhe lassen.»


    «Keine Sorge.» Fian hob den Schlitten auf die Schweber und drehte ihn langsam zum Portal. «Muss jetzt jemand aussteigen und…?»


    «Hier gibt es auch eine Fernsteuerung.» Krath beugte sich über Fians Schulter und zeigte auf das entsprechende Gerät.


    «Danke.» Fian drückte auf das Bedienfeld und meinte lachend: «Jemand hat für uns schon den Code der Grabungsstätte Zulu einprogrammiert.»


    Ich kicherte. «Das Militär traut mir offensichtlich nicht zu, dass ich selbständig eine Zahlenkombination eingebe.»


    Fian betätigte den Knopf, das Frachtportal vor uns leuchtete auf, und wir fuhren direkt hindurch zur Grabungsstätte Zulu, mitten hinein in einen Haufen abgebrochener Äste.


    «Aus der Luft sah das aber nicht so schlimm aus», stellte Amalie fest.


    «Nein», stimmte ich ihr zu. «Na ja, Erde2 wird bald aufräumen.»


    Fian erhöhte den Abstand der Schweber zum Boden, sodass wir über einen Großteil der Baumreste locker hinwegglitten. Inzwischen konnten wir die gesamte Lichtung mit den vier Portalen am Rand überblicken.


    «Wo sollen wir parken?», wollte Fian wissen.


    «Probier’s mal in der Mitte. Die Druckwelle müsste das Gestrüpp eher nach außen geworfen haben.»


    Wir fuhren ins Zentrum der Lichtung, wo eine dicke Schicht Holzspäne den Boden bedeckte. Zwei der übrigen Frachtportale leuchteten nun ebenfalls auf. Aus dem ersten erschien der Schlitten der Aufsichtsbehörde, der in der Nähe parkte. Durch das andere kam eine ganze Prozession von Schlitten aller möglichen Arten und Größen. Menschen in Schutzanzügen sprangen heraus und begannen sofort mit der Arbeit. Das Erde-2-Team hatte offensichtlich im Vorfeld schon eine Strategie aufgestellt, denn sie teilten sich sofort in zwei Gruppen auf. Die erste räumte mit Schwerlastschlitten dicke Äste auf einen Haufen, während die zweite Bauteile für einen mobilen Kuppelbau von einem Transportschlitten lud.


    «Am besten starten wir gleich mit Jarras Tour übers Gelände», meinte Dalmora. «Jetzt ist gerade jede Menge los, was die Zuschauer interessieren könnte.»


    Ich stöhnte. «Bestimmt sag ich irgendwas Dummes.»


    Sie griff nach einer Vid-Bienen-Schachtel. «Mach dir darüber keine Gedanken. Falls du einen Fehler machst, wird ihn das Militär rausschneiden, bevor sie das Material an die Newzies weitergeben. Stell dir einfach vor, du würdest mit einer Freundin reden, die nichts über Grabungsstätten weiß. Dass du vorhin entspannt genug warst, um mit Commander Tell Dramis zu scherzen, hat auf die Leute sehr beruhigend gewirkt. Um diesen Effekt solltest du dich jetzt auch wieder bemühen.»


    Es hatte sie beruhigt? Und ich sollte es noch mal tun? Das war doch bloß ein Versehen gewesen, aber nun gut…


    Dalmora sah sich um. «Am besten fangen wir hier drinnen an, damit die Leute dein Gesicht sehen können, bevor wir rausgehen. Gibt es irgendwas Geheimes, das wir im Vid nicht zeigen sollten?»


    «Kann ich mir kaum vorstellen. Das Militär hätte uns gewarnt, und ansonsten können sie es ja sowieso rausschneiden, wie du gesagt hast.»


    «Dalmora, Krath und Amalie machen die Vids, aber was soll ich tun, während wir hier sind, Jarra?», erkundigte sich Playdon.


    «Sie werden meine Kontaktperson zu Pereth sein und mich davor bewahren, irgendetwas Dummes zu ihm zu sagen», erwiderte ich.


    Das Vid-Team bereitete alles vor und drängte sich dann mit Playdon im hinteren Ende des Schlittens hinter der Vid-Biene zusammen. Mir tat alles dermaßen weh, dass ich mich am liebsten hingelegt und gewimmert hätte, aber zuerst musste ich das hier hinter mich bringen. Ich dachte an Dalmoras Worte und stellte mir Issette vor. Sie war momentan noch in Arche, zusammen mit Keon. Ziemlich bald würde sie diese Aufnahmen sehen, also konnte ich einfach so tun, als ob ich mit ihr redete.


    Die Vid-Bienen leuchteten, und Dalmora gab mir komische Zeichen. Vermutlich wollte sie mir signalisieren, dass ich anfangen konnte.


    «Willkommen bei … Nein, Moment.» Ich wandte mich an Fian und fummelte an den Einstellungen seines blauen Militärschutzanzuges herum.


    «Was ist denn?» Misstrauisch beobachtete er meine Handgriffe. «Warum bekomme ich silberne Streifen auf den Ärmel meines Anzugs?»


    «Meiner hat die goldenen des Befehlshabers. Als Stellvertreter bekommst du silberne.» Ich nickte Dalmora zu. «Fertig.»


    «Ich komme mir ziemlich albern vor», beschwerte sich Fian.


    «Was glaubst du, wie’s mir geht.»


    Dalmora gab wieder ihr Zeichen. Ich lächelte die Vid-Biene an. «Willkommen auf der Grabungsstätte Zulu. Ich bin Major Jarra Tell Morrath, Feldkommandeurin dieser Operation. Das hier ist mein Stellvertreter, Captain Fian Eklund. Wie Sie sehen können, befinden wir uns momentan in unserem Feldkommandoschlitten. Die Grabungsstätte Zulu liegt im afrikanischen Regenwald, deshalb müssen wir Vorkehrungen gegen Raubtiere, Insekten und andere Gefahren treffen. Hier in Afrika haben wir es nicht nur mit den gewöhnlichen Arten zu tun, sondern auch mit mutierten Formen der Tiere, die einst in Südamerika heimisch waren, und mit einigen, die längst ausgestorben waren, aber mit Hilfe von Gentechnik nachgezüchtet wurden.»


    Klang ich so erschöpft, wie ich mich fühlte? Hoffentlich nicht. «Tiere wie Säbelzahntiger und Urwölfe sind natürlich gefährlich, aber die Insekten stellen ein noch viel größeres Problem da. Die Bisse von Feuerameisen und tropischen Riesenameisen sind ganz schön übel, deshalb müssen wir unsere Kapuzen aufsetzen und unsere Anzüge versiegeln, bevor wir nach draußen gehen.»


    Genau das taten Fian und ich, ehe ich weitersprach. «Wenn wir den Schlitten verlassen, werden Sie ein Summen hören und farbige Lichter sehen – beides verhindert, dass Insekten ins Innere des Schlittens gelangen.»


    Wir verließen unser Fahrzeug, gefolgt von den Vid-Bienen und dem Team. Einer der Schwerlastschlitten von Erde2 zog gerade einen riesigen Baumstamm an mir vorbei, und ich hielt inne, um ihn passieren zu lassen. Eine Vid-Biene flog auf die andere Seite, um sowohl mich, als auch den Baum ins Bild zu bekommen. Halt, ich wollte mir statt der Vid-Biene doch eigentlich meine strubbelhaarige Freundin Issette vorstellen, der ich das alles erklärte.


    «Vermutlich haben Sie schon eine Luftaufnahme der Bäume gesehen, die dieses Gebiet bedecken», fuhr ich fort, «aber erst jetzt aus der Nähe wird klar, wie riesig sie sind, und unter welch schwierigen Bedingungen wir hier arbeiten. Wir wollen auf keinen Fall riskieren, im direkten Umfeld der Stelle, an der wir das Alien-Gerät vermuten, mit Schallraketen zu arbeiten, deshalb müssen wir uns mühsam einen Weg durch den Wald bahnen.»


    Ich gab Issette einen Augenblick Zeit, die Größe des gefällten Riesen, der da weggeschafft wurde, zu verdauen, ehe wir näher an den Waldrand gingen. «Wir suchen nach einem Gerät, das die Aliens vor über tausend Jahren hier vergraben haben. Vielleicht fragen Sie sich jetzt, weshalb die Außerirdischen es ausgerechnet mitten im Regenwald zurückgelassen haben. Die Antwort darauf lautet: Haben sie nicht. Damals gab es in Afrika zwar einiges an Regenwald, aber nicht hier in diesem Gebiet. Seither ist eine Menge passiert, das Klima hat sich verändert, die Menschen haben den Regenwald zerstört und dann beschlossen, ihn wieder aufzuforsten. Der neue Wald bedeckt nun eine viel größere Fläche als ursprünglich und ist auch ganz anders beschaffen als früher.»


    Vor meinem inneren Auge sah ich, wie meine Phantom-Issette das Gesicht verzog. Ich konnte mir nur zu gut vorstellen, was sie an dieser Stelle sagen würde: «Keine Geschichtsvorlesung! Böse, böse Jarra!» Leider hatte sie Pech, weil Colonel Torrek wollte, dass ich mein Expertenwissen zur Schau stellte.


    «Die Menschen haben eine genveränderte Baumart eingeführt, um dem Regenwald zu helfen, neue Gebiete zu erobern. Bei den Bäumen, die Sie hier sehen, handelt es sich fast ausschließlich um Griffith-Hybriden, was bedeutet, dass dieser Teil des Regenwaldes erst etwa fünfzig Jahre alt ist. Wenn die Griffith-Hybriden absterben oder von uns gefällt werden, schießen an ihrer Stelle bald neue Bäumchen aus dem Boden. Die echten Regenwaldpflanzen werden dieses Wettrennen jedoch letztlich gewinnen, weil Griffith-Hybriden zwar dazu gemacht wurden, unter den verschiedensten Bedingungen zu überleben, aber auch dazu, langsamer zu wachsen als die ursprüngliche Regenwaldflora.»


    Mein Blick fiel auf etwas Blaues. Ich bückte mich, um einen Zweig aufzuheben, um den etwas gewickelt war. «Diese Kletterpflanze hier, mit den graugrünen Blättern und den hübschen blauen Blüten, ist eine weitere genmodifizierte Pflanze, die seit mehreren hundert Jahren eifrig die Wüsten der Erde erobert. Inzwischen lebt sie auch im Regenwald, wozu sie eigentlich nie gedacht war, aber noch ist sie hier ziemlich rar und richtet keinen Schaden an.»


    Ich hielt kurz inne und zeigte nach oben. «Sehen Sie diesen Schwarm von grauen und blauen Vögeln?»


    Dalmora blickte hektisch in die Richtung, in die ich zeigte. Einen Augenblick später gab sie mir ein Zeichen: Sie hatten die Vögel im Bild.


    «Die Samen der echten Regenwaldpflanzen werden durch Vögel und Tiere hierhergebracht. Was Sie dort oben sehen, ist ein gemischter Schwarm aus grauen Papageien, die in Afrika heimisch sind, und hellblauen Flugechsen, die von Danae im Alpha-Sektor stammen.» Ich stellte mir Issettes erstaunte Miene vor, wenn sie das hörte. «Nein, die Ursache hierfür war kein Ausfall der Portalquarantäne, sondern eine bewusste Einführung der fremden Spezies. Aber durch den Zusammenbruch des irdischen Datennetzes im Exodus-Jahrhundert haben wir leider keinerlei Aufzeichnungen mehr darüber, weshalb die Tiere hierhergebracht wurden.»


    Ich drehte mich um und ging zurück ins Zentrum der Lichtung. «Im Schlitten neben mir ist das Team der Aufsichtsbehörde Eden untergebracht. Die Leute der Behörde werden die Anzug- und Schlittensignale überwachen, damit sie stets genau wissen, wer sich wo befindet, und sicherstellen können, dass kein Team etwas tut, was ein anderes gefährden könnte. Im Falle eines Unfalls schrillt der Anzugalarm los, und die Aufsichtsbehörde koordiniert Rettungsaktionen und den Transport der Verletzten ins Krankenhaus. An dieser Stelle möchte ich im Namen des Militärs einen ganz besonderen Dank aussprechen. Während die meisten Menschen beschlossen haben, in Arche zu bleiben, wurde die Notaufnahme von Hospital Earth in Afrika wiedereröffnet, um uns die gesamte Bandbreite medizinischer Versorgung zur Verfügung zu stellen.»


    Ich machte eine kurze Pause. «Die Leute, die hier momentan arbeiten, sind vom archäologischen Forscherteam2 der University Earth. Bald werden ein paar Dutzend weitere Teams eintreffen. Pereth von Erde2 wird als Grabungsleiter fungieren und mir bei der Organisation helfen.»


    Dann ging ich ein Stück näher zum mobilen Kuppelbau hinüber, der von Erde2 aufgebaut wurde. «Nach dieser Übertragung werde ich nicht mehr direkt mit Ihnen sprechen können, aber Sie sehen mich vielleicht noch auf der Grabungsstätte oder hören mich auf einigen der Kommunikationskanäle. Wie Sie hier erkennen können, sind wir fast fertig mit dem Aufbau des Quartiers, in dem die Earth Rolling News untergebracht sein werden. Von dort aus wird man Sie über alles auf dem Laufenden halten, was passiert – unterstützt von meinem Cousin, Commander Drago Tell Dramis, und seiner Stellvertreterin, Major Marlise Weldon.»


    Ich hoffte, dass damit jeder kapierte, dass Drago ein weiterer, wesentlich fähigerer Nachfahre des legendären Tellon Blaze war. «Commander Tell Dramis und Major Weldon sind gerade für uns auf einem militärischen Erkundungsflug unterwegs und sollten jeden Moment hier…»


    Ich wurde von einer Stimme unterbrochen, die sich über den offenen Kanal meldete, da Drago brav auf sein Stichwort reagierte. Ich hörte ihn übers Kommsystem meines Anzugs, aber für die Zuschauer würde der Ton ebenfalls in die Vids hineingeschnitten werden.


    «Hier spricht das Erkundungsflugzeug Zulu. Colonel Torrek lässt grüßen und hat mich angewiesen, auf keinen Fall in den Luftraum der Grabungsstätte Zulu einzudringen, ohne mir vorher die Erlaubnis der Aufsichtsbehörde einzuholen. Er sagte, er sei schon einmal von einer Aufsichtsbehörde gerügt worden, als er ohne vorherige Erlaubnis mit Solar5 eine Bruchlandung auf der Grabungsstätte New York hingelegt hat.»


    Ich musste mir das Lachen verkneifen, und auch der Aufsichtsbehörde fiel es offensichtlich schwer, einen ernsten Tonfall beizubehalten.


    «Hier spricht die Aufsichtsbehörde. Wir bedanken uns bei Colonel Torrek für seinen Hinweis. Wir warnen unsere Teams gerne vor Aktivitäten im Luftraum, da die Ablenkung durch plötzlich abstürzende Raumschiffe zu Unfällen führen kann. Erkundungsflugzeug Zulu, Sie können jetzt die Grabungsstätte überfliegen.»


    Alle auf dem Gelände hielten in der Arbeit inne und blickten nach oben. Das Vid-Team richtete seine Bienen auf den Himmel. Ich hatte erwartet, dass ein Flugzeug über den Baumkronen auftauchen würde, aber nichts geschah. Normalerweise hatte das Militär das Timing bei solchen Dingen besser im Griff.


    Auf einmal blitzte es direkt über uns auf, gefolgt von einem Geräusch, das wie Donner klang. Überrascht schnappte ich nach Luft, als ich sah, wie dort oben ein dunkler Ring erschien und am Himmel hing, während das schwarze Flugzeug daraus auftauchte. Auf Vids über Planet First hatte ich schon einmal gesehen, wie das Militär seine Raumschiffe in neue Sonnensysteme teleportierte. Auch Ventrak Rosthas Vid über Artemis hatte gezeigt, wie rings um die Solaranlage, die damals den Planeten angegriffen hatte, plötzlich Dart Ships aus dem Nichts aufgetaucht waren. Aber ich hatte nicht damit gerechnet, es je mit eigenen Augen beobachten zu dürfen.


    Das Militär hatte seine berühmteste Technologie zum Einsatz gebracht – das Fünf-Sekunden-Drop-Portal, das der Menschheit das interstellare Reisen ermöglicht hatte–, und sie hatten sie hier am Himmel der Erde eingesetzt!


    «Erkundungsflugzeug Zulu an Echo-Stützpunkt Adonis», war Dragos Stimme zu vernehmen. «Teleportation zur Grabungsstätte Zulu auf der Erde erfolgreich abgeschlossen.»


    Der Staubring am Himmel verschwamm und wurde zu einer Rauchwolke, ehe er verblasste und schließlich ganz verschwand, doch ich blickte immer noch reglos und staunend nach oben.
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    Als ich in ungewohnter Umgebung erwachte, war ich zunächst verwirrt, bis mir klarwurde, dass ich auf einer Couch in einem Feldkommandoschlitten lag. Mein erschrockenes Luftholen rief einen Captain mit langen blonden Haaren auf den Plan, der aussah wie eine jüngere und attraktivere Ausgabe von Arrack San Domex. Er kam zu mir herüber, setzte sich auf die Sofakante und lächelte auf mich herab. Einen Augenblick lang war ich am Übergang zwischen Traumwelt und Realität gefangen.


    «Haben sie wirklich ein Drop-Portal benutzt?»


    «Ja, haben sie», erwiderte Fian.


    Ich setzte mich auf. «Ich bin ein paar Minuten lang weggedöst und dachte schon, ich hätte es geträumt.» Da bemerkte ich das Schmunzeln auf seinem Gesicht. «Was ist?»


    «Du hast vier Stunden geschlafen.»


    «Vier Stunden!» Ich kreischte förmlich. «Warum hast du mich nicht geweckt?»


    «Du hast es gebraucht, und dein Stellvertreter hat sich erstklassig um alles gekümmert. Ich erwarte, dass du mich im Gegenzug für eine Beförderung vorschlägst.»


    Ich kicherte. «Das kann ich nicht. Da wir ein Paar sind, verbieten mir die Militärstatuten eine Einmischung in deine Beförderung oder irgendwelche Disziplinarmaßnahmen. Was habe ich alles verpasst?»


    «Nicht viel. Drago plappert endlos in den Earth Rolling News, und Marlise sorgt ab und an für einen Moment der Vernunft. Dalmora, Amalie und Krath ziehen mit ihren Vid-Bienen durch die Gegend, während die Grabungsteams sich ihren Weg durch den Wald bahnen. Krath hat einen Papagei gefangen, um die Zuschauer zu unterhalten, aber das Tier hat ihn gebissen. Er jammert immer noch herum.»


    «Aber ein Papagei kann ihn doch durch seinen Schutzanzug hindurch gar nicht beißen.»


    «Natürlich nicht. Krath spielt für Amalie den verwundeten Helden, aber sie hat nur vernichtende Kommentare über Killerpapageien von sich gegeben. Es gab einen aufregenden Moment, als plötzlich eine Gruppe von Urwölfen aus dem Wald spaziert kam, aber sobald sie die Grabungsteams entdeckten, haben sie das Weite gesucht. Ansonsten hat Pereth dreimal gefragt, ob wir seine Vorschläge, wie verschiedene Probleme angegangen werden sollen, für die besten Lösungen halten. Ich habe mich dann jedes Mal mit Playdon beraten, und wir waren uns einig, dass Pereth das viel besser beurteilen kann als wir, also haben wir ihm grünes Licht gegeben. Es schien nicht nötig, dich deswegen aufzuwecken.»


    «Stimmt», gab ich zu. «Pereth und Playdon wissen viel mehr als ich.»


    «Colonel Torrek habe ich stündlich Bericht erstattet. Er hat nicht nachgefragt, warum er von mir statt von dir hört. Ich bin mir ziemlich sicher, ihm ist völlig klar, unter welcher Belastung du gestanden hast und dass du dich besser ein bisschen erholst, während es noch halbwegs ruhig ist.»


    «Und jetzt musst du etwas essen», fuhr Fian fort. «Nach der Tour bist du bloß noch hier reingestolpert, hast dich aus deinem Schutzanzug geschält, dich hingesetzt, und schon warst du weg. Du hast seit Tagen nicht mehr richtig gegessen, deshalb dulde ich jetzt keinen Widerspruch.»


    «Keine Sorge. Ich bin am Verhungern.» Ich stand auf. «Was haben wir denn zu essen da?»


    «Im Schrank steht eine ganze Reihe an Schachteln und eine geheimnisvolle Stasisbox.»


    Ich starrte ihn an. «Eine was?»


    «Eine Stasisbox. Von Marlise für dich, steht auf dem Zettel. Beim Chaos, mach das Ding endlich auf. Ich komme seit Stunden schier um vor Neugier, weil ich mich frage, was so wichtig sein kann, dass es in einem Stasisbehälter transportiert wird.»


    Ich hatte bereits den Schrank geöffnet. Fian hatte sich keinen schrumpfhirnigen Scherz erlaubt: Darin befand sich tatsächlich ein Würfel, der von der unverkennbaren schwarzen Pelzigkeit eines Stasisfelds umgeben war. «Hoffentlich haben sie mir auch einen Stasisschlüssel mitgeschickt, sonst…»


    «Liegt direkt daneben. Playdon ist gerade bei Pereth, um irgendwelche Sensorergebnisse durchzusprechen. Soll ich ihn rufen?»


    «Sei nicht albern. Dafür brauchen wir doch keinen Stasis-Q. Es wird wohl kaum eine Bombe drin sein.»


    «Stimmt. Drago würde ich alles zutrauen, aber Marlise ist vernünftig.» Fian sah mir über die Schulter, während ich den Schlüssel betätigte. Das schwarze Stasisfeld verschwand. Ich öffnete die Kiste. «Ich werd verrückt!», rief er. «Cheese Fluffle!»


    Verzückt betrachtete ich meinen Schatz, ehe ich mir den Löffel schnappte, der daneben lag, und anfing zu essen.


    «Warum?», wollte Fian wissen. «Warum benutzt sie eine Stasisbox, um dir Cheese Fluffle zu schicken?»


    Ich schlang einen Bissen des göttlichen Zeugs herunter. «Ist doch ganz logisch. Da drin bleibt es heiß und frisch. Kaltes Cheese Fluffle wäre nicht dasselbe.»


    «Und ich habe gerade noch behauptet, Marlise wäre vernünftig! Hier, nimm einen Schluck Frujit.» Fian öffnete einen Behälter und reichte ihn mir.


    Ich schaufelte noch mehr Cheese Fluffle in mich hinein, trank gierig zwei Päckchen Frujit und seufzte dann zufrieden. «Jetzt muss ich aber duschen. Bitte pack den Rest wieder in die Stasis.»


    Ich begab mich in das winzige Badezimmer und experimentierte eine Weile mit dem Duschprogramm. Als ich wieder herauskam, fühlte ich mich deutlich frischer. Ich zeigte auf die Tür hinter mir.


    «Da drin gibt es eine Einstellung für Strahlungsabsorption. Kaum zu glauben, dass unsere Dusche für die Behandlung von Strahlungsunfällen vorgesehen ist.»


    Fian lachte. «Nicht so schwer zu glauben wie die Tatsache, dass ich gerade Cheese-Fluffle-Reste in eine Stasisbox gepackt habe.»


    Mein Militär-Lookup klemmte immer noch an meinem abgelegten Schutzanzug. Ich stellte die Earth Rolling News ein und rümpfte die Nase, als ich prompt eine Vid-Sequenz vom Unfall während der Solar-5-Rettung sah, bei dem mein Bein geröstet worden war. Rasch schaltete ich wieder aus.


    «Haben die denn den Leuten nichts Besseres zu zeigen als alte Aufnahmen von mir, in denen ich brülle wie am Spieß?»


    «Vermutlich wissen sie langsam nicht mehr, womit sie die Leute unterhalten sollen», meinte Fian. «Sie zeigen auch dauernd Vid-Clips von Tellon Blaze. Archäologen dabei zuzusehen, wie sie eine Schneise durch den Wald schlagen, wird irgendwann etwas monoton.»


    Sofort hatte ich ein schlechtes Gewissen. «Ich sollte dort draußen sein, nicht wahr?»


    Seufzend griff ich nach meinem Schutzanzug. Fian wandte sich prompt zum vorderen Fenster um und gab vor, dort draußen gäbe es etwas wahnsinnig Interessantes zu sehen. Wenn es mir nicht gelang, mich wieder in meinen Schutzanzug zu zwängen, würde er einfach so tun, als hätte ich es gar nicht erst versucht, aber ich konnte mich nicht bis in alle Ewigkeit im Feldkommandoschlitten verstecken. Ich würde Colonel Torrek anrufen müssen und ihm sagen…


    Ach, das war doch lächerlich! Ich trug seit meinem elften Lebensjahr Schutzanzüge. Meine Geschichts-AG an der Schule hatte sogar extra einen ganz kleinen für mich bestellt. Der Running Gag war damals gewesen, dass ich keinen Namen auf meinem Display eingeben musste, weil anhand meiner Größe ohnehin klar war, um wen es sich handelte.


    Ja, ich hatte nach dem jüngsten Unfall Probleme gehabt, aber während meines Wutanfalls nach Gaius Devons Beleidigungen war es mir gelungen, wieder in den Anzug zu steigen. Ich hatte ihn vierundzwanzig Stunden lang getragen, ohne dass er mich gebissen hatte. Also würde ich ihn auch jetzt wieder anziehen können. Wild entschlossen rollte ich das Spezialmaterial über meine Füße. Zuerst fühlte es sich seltsam an, so wie damals, als ich den Fließgold-Ring das erste Mal übergestreift hatte. Meine Haut kribbelte nervös, sobald sie mit dem Material in Berührung kam, aber ich machte einfach weiter. Als ich endlich die Kapuze aufsetzte und den Anzug versiegelte, war mir vor lauter Erleichterung fast ein bisschen schwindelig.


    Fian drehte sich um und griff nach meinem Arm, weil ich schwankte. «Jarra? Alles in Ordnung?»


    «Ja», erwiderte ich zittrig. «Ich bin drin.» Dann schüttelte ich irritiert den Kopf, weil meine Augen sich plötzlich so seltsam feucht anfühlten, und erklärte schließlich mit festerer Stimme. «Alles bestens. Wir sollten den Earth Rolling News ein bisschen Abwechslung bieten, indem wir uns zeigen.»


    Während Fian ebenfalls seinen Anzug anlegte, hatte ich noch ein paar Minuten Zeit, mich zu beruhigen. Ich war mir immer noch deutlich bewusst, wie das Schutzanzugsmaterial mich einhüllte, aber dieses Gefühl würde hoffentlich mit der Zeit nachlassen. Ich setzte mich vorne ans Fenster und sah hinaus. Die arbeitenden Teams konnte ich nicht mehr erkennen, aber sie hatten einen von aufgetürmten Baumstämmen gesäumten Weg hinter sich zurückgelassen.


    «Wir können den Schlitten eigentlich auch ein Stück näher zum Geschehen fahren», schlug ich vor und setzte ihn in Bewegung. «Wie weit sind sie noch von der Zielstelle entfernt?»


    Fian setzte sich neben mich. «Nicht sehr weit, aber heute Abend schaffen sie es leider nicht mehr. Bei Bäumen dieser Größe geht es nur langsam voran, und sie lassen zwischendurch immer wieder Sensorscans laufen. Pereth weiß, dass wir nicht ganz sicher sein können, wo das Artefakt genau liegt, und er will es auf keinen Fall kaputt machen oder ungewollt irgendeine Alien-Technologie aktivieren, die für Menschen gefährlich sein könnte. Colonel Torrek hat vor ein paar Stunden eine Erklärung abgegeben und uns nachdrücklich angewiesen, uns Zeit zu lassen und sorgfältig vorzugehen.»


    «Und das, wo das Alien-Artefakt vermutlich nicht einmal existiert», murmelte ich. «Ich komme mir vor wie die größte Schwindlerin aller Zeiten.» Die Schneise durch den Wald war so breit wie die Clearways in den Grabungsgebieten, aber wegen der vielen Baumstümpfe ziemlich holprig zu fahren. «Sie fällen die Bäume statt sie auszureißen?»


    «Ja», antwortete Fian. «Weil sie so groß sind, war das Ausreißen ziemlich schwierig und machte auch ziemlich viel Dreck aus Erde und Steinen.»


    Als wir die Stelle erreichten, wo fieberhaft gearbeitet wurde, parkte ich den Schlitten am Wegesrand. Nachdem wir Schwebegürtel umgelegt hatten, gingen wir nach draußen. Eine Weile lauschte ich übers Kommsystem den emsigen Unterhaltungen, ehe ich nach und nach begriff, wie das Ganze genau ablief.


    Eine Gruppe Schwerlastschlitten zog die gefällten Bäume in unsere Richtung und ließ sie dort mitten auf dem Weg liegen. Jedes Mal, wenn ein neuer Baum angeliefert wurde, kamen Leute mit Lasern herbei und schnitten ihn klein. Eine zweite Gruppe Lifter folgte ihnen und schichtete die Baumstücke links und rechts am Rand auf. Das Ende der Kette bildeten zwei weitere Schwerlastlifter, die mit Schleppnetzen alles zusammenkehrten, was noch an Ästen oder Zweigen herumlag.


    Fian und ich schwebten an den Kehrern, den Stammaufschichtern und den Leuten mit den Lasersägen vorbei. Als sie unsere Militäranzüge sahen, hielten sie inne und blickten uns hinterher. Ich war ziemlich verkrampft, und mir war schmerzhaft bewusst, dass ich womöglich die Zeit all dieser Menschen verschwendete. Zum Glück verbarg der Schutzanzug mein Gesicht.


    Vor uns konnten wir nun sehen, wie die Bäume gefällt wurden, um die Schneise zu unserem Zielort voranzutreiben. Die erste Gruppe Schwerlastschlitten fuhr an uns vorbei, um die frisch geschlagenen Stämme abzutransportieren. Sobald sie weg waren, trat ein halbes Dutzend Tagger vor, um Marker auf die nächste Runde Bäume zu feuern.


    Einen Moment lang sah ich ihnen neidisch zu und wünschte mir, ich könnte mit einem von ihnen tauschen. Dann zwang ich mich wegzusehen. Pereths roter Grabungsleiterschlitten stand ganz in der Nähe, und nachdem ich den armen Mann stundenlang allein seinem Schicksal überlassen hatte, war es an der Zeit, endlich mit ihm zu reden. Ich musste versuchen, klug zu wirken, und zuversichtlich, dass wir Erfolg haben würden, obwohl ich keines von beidem war.
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    Zwei Stunden vor Sonnenuntergang fing es an, in Strömen zu regnen. Dank der Schutzanzüge blieben wir zwar trocken, aber sie verhinderten nicht, dass die Leute im Matsch ausrutschten, und ich wusste nur zu gut, wie gefährlich das während eines Lasereinsatzes sein konnte. Also rief ich Colonel Torrek an, um ihn zu fragen, ob wir die Arbeit für heute beenden sollten.


    «Auf jeden Fall», sagte er. «Falls dort ein Alien-Gerät vergraben liegt, kann es auch noch bis morgen warten. Falls nicht, dann haben wir dadurch Zeit gewonnen, um unseren nächsten Schritt zu planen.»


    «Was ist denn der nächste Schritt, falls wir hier nichts finden?»


    «Wir wägen noch verschiedene Optionen ab.»


    Das klang für mich besorgniserregend vage. Colonel Torrek hätte es mir sicher erzählt, wenn sie eine geniale Idee gehabt hätten. «Noch was, Sir. Alle anderen können über Nacht gerne nach Hause teleportieren, aber ich möchte mit Fian hier im Kommandoschlitten bleiben.»


    «Dagegen habe ich nichts einzuwenden. Wenn es Ihnen doch zu langweilig wird, können Sie ja jederzeit durch ein Frachtportal fahren.»


    Der Colonel beendete das Gespräch, und ich gab die Anweisung über den offenen Kanal weiter: «Wir haben heute große Fortschritte gemacht, aber durch den Regen sind die Bedingungen jetzt zu gefährlich geworden, deshalb unterbrechen wir die Arbeit bis morgen früh. Alle sollten sich jetzt auf den Weg zu den Portalen machen, aber vergessen Sie bitte nicht, sich vorher bei der Aufsichtsbehörde abzumelden. Captain Eklund und ich werden über Nacht vor Ort bleiben.»


    Es dauerte eine Weile, bis alle abgezogen waren. Vor allem die Earth Rolling News gaben nur widerwillig ihren Posten auf, aber als Dalmora schließlich die Vid-Bienen abschaltete, gaben sie sich geschlagen und teleportierten zurück nach Arche. Playdon kam noch kurz im Feldkommandoschlitten vorbei, um sich von uns zu verabschieden.


    «Sind Sie ganz sicher, dass Sie hierbleiben wollen? Ich lasse nur ungern zwei meiner Studenten allein im Regenwald zurück.»


    «Wir haben es mit Colonel Torrek so abgesprochen», erklärte ich, um Playdon sanft daran zu erinnern, dass wir momentan Offiziere und keine Vorgeschichtsstudenten waren. «Wir haben hier alles, was wir brauchen, und es ist absolut sicher. Die Panzerung des Schlittens wird allem standhalten, von Lawinen bis hin zum Angriff einer Herde Asgard-Bisons.»


    «Da haben Sie wohl recht», meinte Playdon. «Dann gute Nacht.»


    Dalmora, Amalie und Krath warteten draußen auf ihn. Der Schlitten der Aufsichtsbehörde folgte ihnen durchs Portal, sodass Fian und ich schließlich allein auf der Grabungsstätte Zulu zurückblieben.


    «Übernachten wir aus irgendeinem besonderen Grund hier?», wollte Fian wissen.


    Ich blickte einen Moment lang durchs Fenster hinaus in den Regen, ehe ich antwortete. «Ich wollte einfach nicht mit den anderen zurück ins Eden-Quartier. Da wird dann so viel gequatscht, und Krath stellt wie immer seine schrumpfhirnigen Fragen. Die denken alle, dass wir hier draußen wirklich irgendwas finden. Das halte ich heute Abend nicht aus.»


    Fian kam zu mir ans Fenster. «Du glaubst also nicht mehr an deine Idee? Es ist aber eine gute Theorie, Jarra. Damit lässt sich so vieles erklären: Warum die Kugel ausgerechnet jetzt aufgetaucht ist, zum Beispiel, und warum sie nicht mit uns kommuniziert.»


    «Aber trotzdem ist sie vermutlich falsch. Was passiert, wenn wir morgen nichts finden?»


    «Der Colonel hat bestimmt noch etwas in petto.»


    «Colonel Torrek kann doch auch keine Antworten herbeizaubern», seufzte ich. «Meine Freunde sind in Arche. Issette ist fix und fertig. Sie hat Angst, in Arche zu bleiben, weil sie es dort gruselig findet, aber wegen der Kugel traut sie sich auch nicht herauszukommen.»


    Ich verzog das Gesicht. «Und es geht ja nicht nur um meine Freunde, sondern um die gesamte Bevölkerung der Erde. Das Militär schafft noch mehr Vorräte nach Arche, damit die Leute weiter dort ausharren können, und die Normkinder bleiben erst einmal in ihren Schulen in den Alpha-Sektor-Welten, aber stell dir nur mal vor, wie das funktionieren soll, falls diese Situation monatelang andauert.»


    «Das ist doch aber nicht deine Schuld, Jarra.»


    Ich wandte mich ihm zu. «Aber es ist meine Verantwortung. Ich trage die Uniform, ich leite diese sinnlose Ausgrabung, und wenn wir nichts finden…» Ich machte eine kurze Pause, ehe ich mich zwang, es auszusprechen. «Fian, wir müssen reden.»


    Er ließ sich einen Moment Zeit, bevor er antwortete. «Und da dachte ich, die Gefahr eines Alien-Kriegs wäre schon beängstigend genug, aber wenn ich höre, dass meine Jarra mit mir reden will … Geht jetzt das Universum unter?»


    Normalerweise hätte ich darüber gelacht, aber nicht in diesem Moment. «Du sagst dauernd, dass ich meine Probleme mit dir besprechen soll, und du hast recht. Am besten, wir setzen uns.»


    Wir nahmen einander gegenüber Platz, während ich noch nach Worten suchte. «Morgen wird die gesamte Menschheit zusehen, wie es uns nicht gelingt, dieses imaginäre Artefakt der Aliens zu finden. Wenn das passiert, werde ich persönlich dafür zur Verantwortung gezogen werden und dastehen wie die größte Idiotin der Geschichte und Vorgeschichte zusammen.»


    Fian runzelte die Stirn. «Das ist nicht fair. Du hast doch bloß eine mögliche Antwort vorgeschlagen. Und dann hat das Militär es so eingerichtet, dass alle Menschen dabei zusehen und ihre Hoffnungen darauf setzen.»


    «Das Militär hatte keine andere Wahl. Als Gaius Devon an die Öffentlichkeit ging, mussten sie so tun, als hätten sie eine echte Lösung parat. Denn wenn nicht, wären sie gezwungen gewesen, die Kugel anzugreifen, und dann … Dann hätte die Menschheit entweder eine unglaubliche Quelle an Wissen verloren, oder es hätte einen Krieg ausgelöst. Du erinnerst dich doch noch an den Vorfall, als Dragos Fighter getroffen wurde?»


    «Natürlich.»


    «Als ich die Nachricht bekam, dass sie den Kriegszustand ausgerufen hatten … Das war zum Glück nur falscher Alarm, aber ich werde nie vergessen, wie ich mich gefühlt habe, während ich zum Stützpunkt zurückgehetzt bin. Die Menschheit befand sich im Krieg. Die Erde würde der erste Planet sein, der angegriffen wurde. Wenn wir die Erde verlieren würden, müssten alle, die ich kenne und die mir wichtig sind, sterben. Alle Behinderten würden sterben und alle behinderten Babys, die in Zukunft geboren werden, auch.»


    Ich brach ab, um meine Stimme wieder unter Kontrolle zu bringen. «Weil Drago einen kühlen Kopf bewahrt hat, haben wir die Kugel damals nicht angegriffen, und das dürfen wir auch jetzt nicht tun. Wenn allein ihre Meteoritenabwehr schon so stark ist, mag ich mir gar nicht vorstellen, was die Kugel bei einem echten Angriff tun könnte.»


    Fian zog eine Grimasse und nickte zustimmend.


    «Das Bedrohungsanalyseteam sagt, dass diese Ausgrabung bereits ein Erfolg war, weil sie den Menschen Zeit gegeben hat, sich zu beruhigen», fuhr ich fort. «Es ist extrem wichtig, dass sie Ruhe bewahren und ihr Vertrauen ins Militär nicht verlieren, selbst wenn wir nichts finden sollten. Sie müssen mir allein die Schuld geben, egal ob das fair ist oder nicht. Ich würde bereitwillig mein Leben opfern, wenn ich damit auch nur das geringste Risiko eines Krieges verhindern könnte. Ich muss aber nicht sterben, sondern nur weiterleben und wie ein Idiot dastehen.»


    «Aber du musst dafür doch nicht alleine geradestehen!»


    «O doch, Fian. Ich bin sicher, Colonel Torrek würde höchstpersönlich die Verantwortung dafür übernehmen, aber das kann ich nicht zulassen. Die Leute müssen ihm und dem Militär weiterhin vertrauen, deshalb müssen sie mir die Schuld in die Schuhe schieben. Gaius Devon wird überall herumkrakeelen, dass er mit dem dummen Affenkind eben doch recht hatte, und es wird jedermanns Meinung über die Behinderten bestätigen, aber selbst das ist immer noch besser, als die Kugel anzugreifen.»


    Ich zuckte mit den Schultern. «Ich werde extrem unbeliebt sein, aber ich bin mir sicher, das Militär wird alles dafür tun, um mich vor den Newzies abzuschirmen, und einen Ort finden, wo ich mich verstecken kann, bis…»


    «Da wirst nicht du alleine sein, Jarra», unterbrach mich Fian, «sondern wir beide. Ich werde bei dir bleiben.»


    «Genau deshalb muss ich jetzt mit dir reden. Ich muss den Schaden begrenzen, den ich anderen zufüge.» An dieser Stelle holte ich tief Luft, weil es mir unendlich schwerfiel, den nächsten Teil auszusprechen. «Natürlich kann ich dem Tell-Clan jetzt nicht mehr beitreten, weil ich eine Schande für sie wäre. Und dann ist da noch unser Paaringsvertrag. Er läuft heute Abend ab, und ich halte es für das Beste, wenn wir mit dem Erneuern warten, bis das alles hier…»


    Er unterbrach mich erneut. «Ich weiß, was du jetzt sagen willst, aber das kannst du dir gleich aus dem Kopf schlagen. Ich werde nicht abwarten, ob wir ein Alien-Gerät finden, um dann entweder einen neuen Paaringsvertrag mit dir abzuschließen oder dich fallenzulassen, wenn wir keinen Erfolg haben. Wir ziehen das jetzt gemeinsam durch, egal ob wir gewinnen oder verlieren.»


    «Aber was ist mit deinen Eltern? Man wird sich in den Newzies aller Sektoren über mich lustig machen.»


    Er zog eine Grimasse. «Ich habe schon zig Mails von meinen Eltern bekommen. Natürlich war es ein ziemlicher Schock für sie, dass ich dem Militär beigetreten bin. Meine Mutter macht sich Sorgen wegen der Gefahren. Zivilisten können damit rechnen, hundert Jahre alt zu werden, bevor sie friedlich in einem Tank sterben, weil ihr Körper es durch keinen weiteren Verjüngungszyklus mehr schafft, aber viele Militärs kommen beim Einsatz ums Leben.»


    «Ich verstehe ja, dass meine Mutter mich beschützen will», fuhr er seufzend fort. «Aber sie muss mich meine eigenen Entscheidungen treffen lassen. Mein Vater … na ja, der schimpft herum, dass das Militär damals meinen Urgroßvater schmählich auf Herkules ausgesetzt hat. Er meinte, er habe den Mund gehalten, als man mir den Earth Star verliehen hat, und sei ja sogar zur Feier gekommen, um mir zu zeigen, dass er mir nicht die Schuld daran gibt, aber er ist stinkwütend, dass ich nun tatsächlich zum Feind übergelaufen bin.»


    Ich konnte es kaum fassen. «Aber es ist ein Verbrechen gegen die Menschheit, dem Ruf des Alien-Kontakt-Programms nicht zu folgen, deshalb hattest du gar keine Wahl! Was hättest du denn seiner Meinung nach tun sollen? Dich weigern und dafür ins Gefängnis wandern? Theoretisch hättest du sogar hingerichtet werden können.»


    «Dem Ton seiner letzten Nachricht nach zu urteilen, wäre es meinem Vater wohl lieber gewesen, man hätte mich erschossen. Das ist genauso bescheuert wie Kraths Vater, der von seinem Sohn erwartet, sich aus Arche rauszubuddeln. Sich Gedanken um irgendeinen alten Familiengroll zu machen, wenn die Menschheit den ersten Kontakt mit Außerirdischen hat, und Hilfe zu verweigern, wenn das Überleben der menschlichen Rasse bedroht ist, das wäre doch…»


    «Deshalb also haben sich deine Eltern nach der Ordensverleihung so komisch verhalten», meinte ich. «Der Grund für diese ganzen angestrengt höflichen Unterhaltungen war also nicht nur meine Behinderung. Wenn es ihnen schon nicht gefiel, dass du den Earth Star bekommen hast … Und dann werde ich auch noch mit dem Artemis ausgezeichnet. Vermutlich habe ich viel davon geredet, dass meine Großmutter ebenfalls Colonel beim Militär war.»


    Fian schüttelte den Kopf. «Meinem Vater hat das nicht gefallen, aber meine Mutter … Erinnerst du dich, dass ich mal erwähnt habe, dass es da eine alte Familienangelegenheit gibt, die sich immer mehr zuspitzt?»


    «Ja.»


    Er seufzte. «Die Lage scheint jetzt ziemlich klar zu sein, deshalb erzähle ich es dir besser. Meine Mutter wollte immer eine vollwertige Ehe, aber mein Vater bestand auf der üblichen fünfundzwanzigjährigen Standardehe für Leute, die vorhaben, Kinder zu bekommen.»


    Rasch rechnete ich nach. Fians Schwester war einige Jahre älter als er, was vermutlich bedeutete…


    «Ihre Ehe wird gegen Ende des Jahres auslaufen», fuhr Fian fort. «Meine Mutter hat damit gerechnet, dass sie den Vertrag um eine weitere Laufzeit verlängern würden, aber kurz vor der Ordensverleihung hat mein Vater das Haus zum Verkauf ausgeschrieben. Damit hat er ihr durch die Blume zu verstehen gegeben, dass er aus der Beziehung die zwei Kinder bekommen hat, die er wollte, aber an einer Fortsetzung nicht mehr interessiert ist.»


    Es war Fian anzusehen, wie sehr ihn das alles mitnahm. «Meine Mutter ist fix und fertig. Sie hat versucht, meinen Vater umzustimmen, aber keine Chance. Er scheint zu erwarten, dass sie bis zum letzten Tag des Vertrages ein Paar bleiben und sich dann trennen, als hätte es nie irgendwelche Gefühle gegeben. Vielleicht war das ja bei ihm tatsächlich der Fall, denn er war schon immer ziemlich gefühlskalt, aber meine Mutter…»


    Fian ließ den Satz unbeendet. Offensichtlich musste er sich erst wieder fangen. Ich nahm seine Hand und blickte hinab auf den Paaringsring an seinem Finger. Jetzt wusste ich, weshalb Fian sich so viele Gedanken um längerfristige Bindungen machte und weshalb es ihm so viel bedeutet hatte, dass ich Ringe ohne Ablaufdatum gewählt hatte. Er musste mit ansehen, was seine Mutter durchmachte, und er wollte keine Beziehung mit jemandem, der jetzt schon wusste, dass er sich irgendwann wieder von ihm trennen würde. Wenn ich mir die Eheringe seiner Eltern genau angeschaut hätte, wäre es mir vielleicht schon vor Monaten klargeworden, denn garantiert hatte sein Vater darauf bestanden, auf diese Ringe das Ablaufdatum einzugravieren.


    Als Fian weitersprach, war sein Tonfall wieder fester. «Deshalb waren meine Unterhaltungen mit den beiden in letzter Zeit ziemlich schwierig. Meine Mutter will, dass ich bei dir bleibe, egal was passiert. Mein Vater wird die Situation einfach akzeptieren müssen. Ich gehöre jetzt zum Militär, und ich bin mit dir zusammen. Wenn es auf Mitternacht zugeht, werden wir unseren Vertrag erneuern.»


    Dann warf er mir plötzlich einen schelmischen Blick zu. «Außer natürlich, du möchtest Colonel Torrek anrufen und dafür sorgen, dass wir stattdessen heiraten. Jetzt können wir uns ja offiziell auf die Militärstatuten berufen.»


    Ich kicherte überrascht. «Nein, du hattest recht. Ich war damals ganz blind vor Sorge, weil Joth tot war und du fast gestorben wärst und weil ich dachte, die Kugel würde uns während des nächsten Sonnensturms alle zerbomben. Ich habe versucht, mich an das zu klammern, was mir wichtig ist, solange es noch ging. Aber die Alien-Sonde beschießt uns nicht, deshalb gibt es jetzt keinen Grund zur Eile. Außerdem wurde mir plötzlich klar, wie gefährlich eine Hochzeit zum aktuellen Zeitpunkt wäre.»


    «Gefährlich?»


    «Stell dir nur mal Maeths Reaktion vor, wenn wir noch vor Ross und ihr heiraten würden.»


    Fian lachte. «Wenn wir nicht heiraten, dann will ich aber einen einjährigen Paaringsvertrag. Falls die Sache hier schiefläuft, wird es länger als drei Monate dauern, bis es den Newzies langweilig wird, uns zu verhöhnen, und du hast die schlechte Angewohnheit, mich zu meinem eigenen Besten verlassen zu wollen.»


    «Und da bist du dir ganz sicher?»


    «Absolut.» Er grinste mich an. «Wenn du darauf bestehst, können wir uns die ganze Nacht darüber streiten, aber ich habe vor, extrem dickköpfig zu sein.»


    Ich machte mir nicht die Mühe zu widersprechen. Ich hatte zum zweiten Mal meine Chance auf eine Familie verloren, aber ich hatte immer noch Fian.


    Während der nächsten Stunden hörten wir uns die Aufnahme eines Konzerts von Rono und den Replays an, damit ich den schockierenden Effekt dieser Musik auf unschuldige Delta-Jungs noch einmal gründlich austesten konnte, und um Mitternacht riefen wir bei der Registratur an.


    Unseren ersten Paaringsvertrag hatten wir während eines Super-Sonnensturms unterzeichnet, und ich war davon ausgegangen, dass nie wieder etwas so aufregend sein würde. Unseren zweiten Paaringsvertrag schlossen wir mitten im afrikanischen Regenwald ab, zum Sound von Rock’n’Roll und mit einer außerirdischen Kugel direkt über unseren Köpfen, hoch oben in der Erdumlaufbahn. Das war sogar noch besser.
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    Am nächsten Tag war es auf der Grabungsstätte Zulu erstaunlich still. Der übliche Morgenschauer hatte den Arbeitsbeginn verzögert, aber jetzt hatten wir endlich unseren Zielort erreicht. Die Kugel schwebte hoch über uns im geostationären Orbit, und direkt darunter war in einem Gerüst ein Laserbohrer befestigt. Licht blitzte pulsierend auf, während er sich bis zu einer sorgfältig berechneten Tiefe in die Erde hineingrub. Eine feine Staubwolke hing über allem. Bald würde man den Bohrer entfernen und stattdessen eine Sonde in das Loch hinabsenken.


    Die Sonde würde nichts finden. Das wusste ich bereits von den ursprünglichen Schlittensensortests, ebenso wie alle anderen Anwesenden hier. Jeder hatte entweder mit den eigenen Sensoren einen Blick riskiert oder seine Freunde gefragt. Auch das Militär auf dem Zulu-Stützpunkt wusste garantiert Bescheid, da sie ständig Telemetriedaten von unseren Sensoren empfingen.


    Es war nicht nur so, dass wir kein Artefakt ausfindig machen konnten. Es wäre durchaus möglich gewesen, dass es sich wie eine Stasisbox verhielt und für Sensoren unsichtbar war, aber es gab im Erdreich zwischen den Steinen und Baumwurzeln auch keinerlei Hohlräume. Tiefer unter der Oberfläche war das Gestein eindeutig nie umgegraben oder verändert worden. Niemand hatte die Worte bisher ausgesprochen, und die unzähligen Zuschauer, die uns über die Earth Rolling News zusahen, hatten es vermutlich noch gar nicht begriffen, aber es würde nicht mehr lange dauern. Wir hatten einem Phantom nachgejagt. Wir bohrten weiter in die Erde hinein und unternahmen einen letzten, hoffnungslosen Tiefensensorcheck, um absolut sicher sein zu können, aber auch dieser würde nichts finden, weil es nichts zu finden gab.


    Eine Vid-Biene schwebte ganz in der Nähe und verfolgte, wie der Laserbohrer beiseitegeschafft wurde. Eine weitere Vid-Biene war auf mich gerichtet. Sie konnte zwar mein Gesicht im Anzug nicht erkennen, aber ich drehte mich trotzdem weg und starrte blind auf die Bäume des Waldes. In einem von ihnen nahm ich hoch oben einige blaue Flecken wahr. Ein paar der Danae-Echsen beobachteten wohl die Eindringlinge, die in ihrem Reich ihr Unwesen trieben. Nein, verbesserte ich mich selbst, das waren keine Echsen. Es war zwar Blau, aber nicht das typische Echsen-Blau – es handelte sich um die Blüten von Tuan-Kriechern. Selbst in diesem Moment der Krise erstaunte mich das. Drei Tuan-Kriecher im selben Baum? Krass!


    Ich ließ den Blick über die anderen Bäume schweifen. Dort befanden sich weitere der türkisblauen Flecken, die mich auf ewig an Joth erinnern würden. Alle einzeln, aber trotzdem … Ich zählte. Fünfzehn. Das war schon irgendwie auffällig. Ich aktivierte meinen Schwebegürtel und glitt auf die Bäume zu.


    «Jarra!»


    Fians Rufen ertönte nicht über das Kommsystem meines Anzugs, also war er mir wohl hinterhergelaufen. Ich blieb stehen und wartete, bis er mich eingeholt hatte. Zum Glück wurde ich nicht auch noch von einer Vid-Biene verfolgt. Dalmora, Krath und Amalie hatten offensichtlich Mitleid mit mir gehabt.


    «Jarra», wiederholte Fian. «Es wird schon nicht so schlimm werden. Leveque hat ständig seine Wahrscheinlichkeitszahlen heruntergeleiert und darauf hingewiesen, dass wir vielleicht gar nicht am richtigen Ort graben, deshalb rechnen die Leute…»


    «Ich wollte nicht davonlaufen. Ich habe nur hier im Wald etwas Seltsames entdeckt.»


    «Was denn?» Fian schien den Boden zu studieren.


    «Vermutlich nichts Wichtiges, aber…» Ich ging weiter und blickte dabei in die Baumkronen hinauf. Hier gab es eindeutig weniger Tuan-Kriecher. Momentan konnte ich nur sechs von ihnen sehen, aber selbst einer allein war schon ungewöhnlich.


    «Hier spricht die Aufsichtsbehörde», erklang eine Stimme über den offenen Kanal. «Major Tell Morrath und Captain Eklund, die Position Ihrer Schutzanzüge befindet sich gefährlich weit außerhalb des Sicherheitsgürtels zwischen Grabungsstätte und Regenwald. Brauchen Sie eine Wegbeschreibung zurück?»


    Ich stellte mein System auf Antworten. «Hier spricht Major Tell Morrath. Wir nehmen hier gerade einige Daten auf. Können Sie unsere momentane Position festhalten und für mich die Zahl Sechs notieren? Wir werden jetzt zurück zur Grabungsstätte und dann wieder in den Wald hineingehen. Bitte warnen Sie uns, falls wir uns im Kreis bewegen sollten. Griffith-Hybriden sehen alle gleich aus.»


    Fian und ich drehten um und kehrten zu der Stelle zurück, wo die Sensorsonde in das frisch gebohrte Loch hinabgelassen wurde. Die Person im Schutzanzug, die sie führte, musste Rono sein, da er der Einzige mit einem leuchtend lila-silbernen Anzug war. Ich kümmerte mich aber nicht weiter um ihn, sondern steuerte auf die Bäume direkt gegenüber zu.


    «Nach was suchen wir eigentlich?», wollte Fian wissen.


    «Nach türkisfarbenen Blüten.»


    «Was?»


    «Ich weiß, es klingt schrumpfhirnig, aber…»


    Ich schwebte zwischen den Bäumen hindurch und registrierte, dass die blauen Blüten häufiger wurden, bis mir zwei umgestürzte Bäume den Weg versperrten. Ich war auf jeden Fall weit genug gegangen. Ich zählte und erstattete dann eine kurze Meldung.


    «Hier spricht Major Tell Morrath. Markieren Sie unsere Position und notieren Sie dreiundzwanzig. Ich werde jetzt versuchen, mich gegen den Uhrzeigersinn zu bewegen.»


    Mein Kommsystem brummte in der unverwechselbaren Tonlage des privaten Kanals. «Hier spricht Pereth. Major, die Sonde zeigt nichts als Felsgestein. Verfehlen wir unser Ziel? Was für Sensormessungen führen Sie gerade durch?»


    Ich blieb stehen, um ihm in Ruhe zu antworten. «Das ist jetzt ein bisschen schwer zu erklären. Wir suchen definitiv am richtigen Ort, aber irgendetwas ist hier komisch. Alle sollen bitte eine Runde Pause machen und sich ausruhen, während ich versuche herauszufinden, ob meine Entdeckung wichtig ist oder nicht.»


    Kaum war das Summen verstummt, ertönte es erneut. «Jarra, hier spricht Colonel Torrek. Wir hören natürlich über den offenen Kanal mit und fragen uns, ob es sich um einen Bluff handelt oder…»


    Ich hatte die ganze Zeit nach oben gestarrt und gezählt. Jetzt meldete ich: «Hier spricht Major Tell Morrath. Position markieren und dreizehn notieren. Wir versuchen jetzt, im Uhrzeigersinn an unserer letzten Position vorbeizugehen.»


    Dann schaltete ich auf den Privatkanal zum Colonel um. «Ich bin mir nicht ganz sicher, Sir. Können Sie mich und Fian bitte dem militärischen Kommandokanal zuschalten?»


    Es dauerte kurz, bis er antwortete. «Major Tell Morrath und Captain Eklund sollten mich jetzt über den Kommandokanal hören können.»


    «Vielen Dank, Sir.»


    Nun ließ sich auch Leveque vernehmen, der belustigt verkündete: «Ich habe mich auf eine 83-prozentige Wahrscheinlichkeit festgelegt, dass Sie nicht bluffen, Major Tell Morrath. Mein Ruf steht hier auf dem Spiel.»


    Ich lachte. «Sir, ich bluffe nicht, aber vermutlich jage ich trotzdem bloß einem Phantom hinterher. Mir ist etwas Seltsames aufgefallen, aber das muss nichts zu bedeuten haben.»


    «Wenn es direkt unter der Alien-Kugel etwas Seltsames gibt, dann könnte es sehr wohl etwas zu bedeuten haben», erwiderte Leveque. «Bitte mehr Details.»


    Ich zögerte. «Das klingt jetzt echt ziemlich bescheuert: Es gibt da eine Pflanze, die im Genlabor gezüchtet wurde, um die Wüsten der Erde zurückzuerobern. Den Tuan-Kriecher.»


    «Der, den Sie bei Ihrer Tour übers Gelände erwähnt haben?», wollte der Colonel wissen.


    «Genau, Sir. Man findet diese Spezies zwar durchaus auch im Regenwald, aber dort kommt sie extrem selten vor. Na ja, und hier gibt es jedenfalls deutlich mehr davon, als es eigentlich der Fall sein sollte. Wahrscheinlich ist das völlig ohne Belang, aber…»


    Leveque schnitt mir das Wort ab. «Diese Pflanzen müssen, lange bevor die Kugel aufgetaucht ist, dort gewachsen sein. Es könnte an irgendetwas Ungewöhnlichem gelegen haben, möglicherweise einer höheren Konzentration von Mineralien oder Nährstoffen, die sie brauchen.»


    Die Aufsichtsbehörde meldete uns über den offenen Kanal, dass wir vom Kurs abgekommen waren. Ich überließ es Fian, mich zu führen, während ich mich auf die Unterhaltung über den Kommandokanal konzentrierte.


    «Mein Team wird Nachforschungen über diese Pflanze anstellen», fuhr Leveque fort. «Ich vermute, Sie versuchen bereits herauszufinden, wo sie am häufigsten vorkommt.»


    «Ich bezweifle, dass Sie besonders viel darüber in Erfahrung bringen werden», erwiderte ich. «Seit Jahrhunderten interessiert sich niemand mehr für die Wüstenrückgewinnung.»


    «Hier spricht Captain Eklund», ertönte Fians Stimme auf dem offenen Kanal. «Markieren Sie unsere Position und notieren Sie einunddreißig. Bewegen uns weiter im Uhrzeigersinn.»


    Ich stellte meinen Kommandokanal auf reinen Empfang ein und blickte nach oben. Hier gab es definitiv eine ganze Menge Blüten.


    Ich warf Fian einen Blick zu. «Meinst du, ich bin bloß ein Schrumpfhirn, oder…?»


    «Ich glaube, du hast recht», antwortete er. «Das ist schon komisch und muss etwas zu bedeuten haben.»


    Auf einmal hörte ich ihn über den militärischen Kommandokanal. «Sirs, die Tuan-Kriecher wachsen hoch oben in den Bäumen und beziehen ihre Nährstoffe aus der Luft. Falls vor langer Zeit hier Bohrarbeiten stattgefunden haben sollten, mit etwas Ähnlichem wie einem Laserbohrer, dann könnte das eine Menge sehr feinen Staub verursacht haben, der immer noch durch den Wind aufgewirbelt wird. Das würde erklären, weshalb es hier so viele dieser Pflanzen gibt.»


    «Würde es in der Tat», bestätigte Leveque. «Wir werden ein paar Handsensoren vorbereiten, damit Sie die Staubkonzentration in der Luft messen können.»


    Nun meldete auch ich mich wieder über den Kommandokanal. «Ich habe alle Aufzeichnungen über diese Gegend studiert, bevor wir mit der Arbeit hier begonnen haben. Es sind keinerlei Bohr- oder Bergbauarbeiten verzeichnet.» Nach einer kurzen Pause fügte ich die schrumpfhirnig klingenden Worte hinzu: «Also zumindest nicht von Menschen.»


    Fian und ich zogen weiter durch den Regenwald und gaben unterwegs zwei weitere Positionen durch. Danach machte ich Halt und rief über meinen Lookup ein Bild vom Grabungsgelände auf. Es war nur einen Bruchteil so groß wie die normalen Grabungsstättenraster, da nur das direkte Umfeld sondiert worden war. Die Aufsichtsbehörde hatte mit nummerierten Punkten unsere einzelnen Positionen markiert und die Zahlen mit eingetragen. Insgesamt war das natürlich ein lächerlich kleiner Datensatz.


    «Die Menge der Pflanzen nimmt jetzt ab», stellte ich fest, «und auf der Seite gegenüber waren es noch weniger. Einunddreißig war die höchste Anzahl. Lass uns zurück zu den Portalen gehen. Dort ist immer noch das Erkundungsflugzeug geparkt.»


    Ich schaltete wieder meine Kommeinstellungen um und meldete über den offenen Kanal: «Hier spricht Major Tell Morrath. Es steht inzwischen fest, dass an unserem Zielort nichts vergraben wurde, aber ein Stück weiter im Wald, auf hundertzweiundneunzig Grad, scheint es eine Auffälligkeit zu geben. Ich habe vor, mit unserem Erkundungsflugzeug das Raster über dieses Gebiet hinweg auszudehnen, um das Gelände zu kartographieren, bevor wir einige weitere Untersuchungen zu Fuß durchführen.»


    «Hier spricht der Grabungsleiter», ertönte Pereths Stimme. «Dann fangen wir an, in diese Richtung eine Schneise durch die Bäume zu schlagen. Irgendeine Idee, weshalb die Aliens ihre Kugel neben dem Zielort parken sollten? Das ergibt irgendwie keinen Sinn.»


    «Hier spricht Commander Tell Dramis», meldete sich ganz unerwartet Drago zu Wort. «Als Fighter-Pilot habe ich ein Alien-Kriegstraining absolviert. Außerirdische werden nicht so denken wie wir. Möglicherweise ist es uns absolut unmöglich, ihre Logik nachzuvollziehen. Ihre Technologie wird nicht nur mehr oder weniger fortschrittlich sein als unsere, sondern auch anders. Vielleicht haben sie Dinge entdeckt, von denen wir nicht gedacht hätten, dass es sie überhaupt geben könnte, und gleichzeitig eine andere Technik nicht entwickelt, die wir als absolut grundlegend betrachten, wie zum Beispiel Elektrizität.»


    Er hielt kurz inne. «Übrigens, Jarra, wenn du ein Flugzeug brauchst, dann fliege ich das gerne für dich.»


    Inzwischen war mir lächerlicherweise deutlich fröhlicher zumute als noch kurz zuvor. Garantiert machte ich mir hier falsche Hoffnungen, aber zumindest bestand wieder eine entfernte Chance, etwas zu finden. «Hier spricht Major Tell Morrath. Das ist ein sehr nettes Angebot, Drago, aber ich möchte gerne selbst einen Blick aus der Luft darauf werfen. Sprich du weiter mit den Earth Rolling News.»


    «Hier Commander Tell Dramis, dem langsam nichts mehr einfällt, was er den Earth Rolling News sagen könnte.»


    «Hier Captain Eklund, dem schwerfällt, das zu glauben.»


    Ich kicherte. Ich hatte gehofft, dass wir während dieser Unterhaltung in die richtige Richtung gelaufen waren, aber da wir ein paar umgestürzte Bäume hatten umrunden müssen, verlor ich ein wenig die Orientierung. Schließlich gab ich klein bei und bat die Aufsichtsbehörde um Hilfe. «Hier spricht Major Tell Morrath. Sind wir auf dem richtigen Weg zu den Portalen und dem Flugzeug?»


    «Wenden Sie sich ein wenig nach links, Major.»


    Einige Minuten später traten Fian und ich zwischen den Bäumen hervor, winkten dem Schlitten der Aufsichtsbehörde zu und gingen hinüber zum Erkundungsflugzeug. Sobald wir eingestiegen waren, startete ich die Vorabchecks und legte eine Schwebetunika an.


    «Hast du irgendeine Ahnung, wonach wir suchen?», wollte Fian wissen.


    «Nicht die geringste.» Die Vorabchecks waren inzwischen beendet, also schaltete ich wieder auf den offenen Kanal. «Hier spricht das Erkundungsflugzeug Zulu. Erbitten Verlinkung mit Datenraster sowie Starterlaubnis.»


    «Hier spricht die Aufsichtsbehörde. Erkundungsflugzeug Zulu, Ihre Datenverbindung steht, und Sie haben Starterlaubnis.»


    Das Flugzeug erhob sich mühelos in die Luft und reagierte viel schneller als alles, was ich je geflogen hatte. Es verfügte über keine Waffen, war aber offensichtlich für eventuelle schnelle Ausweichmanöver gebaut worden. Ich war in Versuchung, ein wenig Flugakrobatik auszuprobieren, aber ich hatte eine Aufgabe zu erledigen, deshalb begnügte ich mich damit, abzudrehen und meinen Erkundungsstartpunkt anzufliegen.


    «Hier Erkundungsflugzeug Zulu. Wir nähern uns dem Startpunkt und beginnen mit der Bildübertragung.»


    «Hier spricht die Aufsichtsbehörde. Das Rastersystem empfängt Ihre Daten.»


    Ich wandte mich an Fian und zeigte auf die Copiloten-Steuerung.


    «Du machst Witze!», krächzte er.


    Ich schüttelte den Kopf. «Hier spricht die Pilotin des Erkundungsflugzeugs Zulu, Major Tell Morrath. Übergebe das Steuer an Copilot. Captain Eklund hat nun die Kontrolle.»


    Fian stöhnte, löste die Sperre der Copiloten-Steuerung und übernahm. «Hier spricht der Copilot des Erkundungsflugzeugs Zulu, Captain Eklund. Habe das Steuer übernommen.»


    Dann schalteten wir beide den offenen Kanal aus, und Fian flog die erste Erkundungsstrecke ab.


    «Ich kann nicht glauben, dass du mich schon wieder dazu zwingst», beschwerte er sich theatralisch.


    Ich kicherte. «Du musst für mich das Fliegen übernehmen, damit ich das entstehende Raster beobachten und analysieren kann. Hier oben ist es wenigstens friedlich, sodass man in Ruhe nachdenken kann, aber sobald wir landen…»


    «Tut mir leid», meinte Fian. «Ich fliege, kümmer du dich in der Zwischenzeit ums Denken.»


    Mit Hilfe meines Lookups projizierte ich ein Bild des neuen Datenrasters vor mich in die Luft. Es war faszinierend zuzusehen, wie sich auf der einen Seite ein neuer Streifen aufbaute, während unsere gesendeten Daten in das Mosaik eingespeist wurden. Ich änderte die Ansicht, indem ich die Bäume entfernte, um die Beschaffenheit der Oberfläche besser beurteilen zu können. Es gab wenig Anzeichen für das, was sich im Boden befinden könnte, nur einen groben Hinweis darauf, ob es sich vorwiegend um Erdreich oder Gestein handelte. Ich brütete über den Bildern, während zwei weitere Streifen hinzugefügt wurden. Von meiner Erkundung zu Fuß wusste ich bereits, dass das Gelände hier etwas abschüssig war, aber nun konnte ich sehen, dass der Hang zuerst deutlich abfiel, ehe er wieder flacher wurde. Es sah aus, als hätte es an der steilsten Stelle einen Erdrutsch gegeben.


    Ich betrachtete die Daten noch ein paar Minuten, dann schaltete ich auf den offenen Kanal. «Hier Major Tell Morrath. In dieser Richtung liegt ein ziemlich steiler Abhang. Es ist möglich, dass unser Zielpunkt absolut richtig war, aber das Artefakt wesentlich tiefer vergraben liegt, als wir annahmen. Ich denke da an die Grabstätten der chinesischen Tang-Dynastie.»


    «Hier spricht Playdon», vernahm ich eine vertraute Stimme. «Ich vertrete Pereth, während er Pause macht. Sie sprechen von einem Tunnel, Major? Meinen Sie, dass man nicht in die Tiefe gegraben hat, um das Artefakt zu versenken, sondern einen Gang in den Hang getrieben hat?»


    «Hier Major Tell Morrath», erwiderte ich. «Es wäre zumindest eine Möglichkeit. Captain Eklund und ich werden jetzt landen. Einige spezielle Handsensoren sollten inzwischen für uns angekommen sein, deshalb werden wir zu Fuß diesen Hang hinuntersteigen, um weitere Messungen vorzunehmen. Sie werden auf dem neuen Datenraster übrigens erkennen, dass der Zufahrtsweg einen Bogen schlagen muss, um den Erdrutsch zu umrunden.»


    Ich übernahm das Steuer von Fian und landete unser Flugzeug. Es tat mir schon ein bisschen leid, als ich meine Schwebetunika ablegte und ausstieg. Trotz meiner ganzen Sorgen war es toll gewesen, zum ersten Mal ein Militärflugzeug zu fliegen, und ich wusste nicht, ob ich je wieder die Gelegenheit dazu bekäme.


    Mir blieb jedoch keine Zeit, weiter darüber nachzudenken, da Playdon bereits auf uns zukam. Dank seines Schwebegürtels bereiteten ihm die Baumstämme am Boden keine Probleme. In der Hand trug er zwei kleine Geräte, die er Fian und mir reichte.


    «Ich dachte, Sie würden gerade für Pereth einspringen, Sir.» Ich blickte auf den Sensor und fragte mich, wie das Ding wohl funktionierte.


    «Jarra, nein!», schimpfte Playdon. «Nennen Sie mich hier nicht Sir.»


    Ich kicherte. «’Tschuldigung.»


    «Pereth hat wieder die Leitung übernommen und ist bereits schwer damit beschäftigt, die beste Route den Hügel hinunter zu planen.»


    «Dann könnten Sie ja vielleicht Fian und mich begleiten», schlug ich vor. «Ich weiß ehrlich gesagt gar nicht, wie man Handsensoren bedient.»


    «Ich würde ja gerne helfen», meinte Playdon, «aber womit haben Sie denn vorhin Ihre Messungen gemacht?»


    Fian lachte. «Wir haben bloß Blumen gezählt.»


    «Wir trauen uns nicht, das irgendjemandem zu verraten, aber momentan leiten wir eine ganze Menge von der Tatsache ab, dass es an diesem Ort nur so von Tuan-Kriechern wimmelt», erklärte ich.


    «Aha. Verstehe.» Playdon sprach diese zwei Worte betont langsam aus. «Mir sind auch schon ein paar davon aufgefallen, aber…»


    Wie gerne hätte ich Playdons Gesicht in diesem Moment gesehen, aber natürlich wurde es von seinem Schutzanzug verdeckt. Wir folgten der Straße durch die Bäume bis zu unserem ursprünglichen Zielpunkt und umrundeten dann die Leute, die schon fleißig daran arbeiteten, den neuen Weg den Hügel hinunter zu bahnen. Sobald wir uns außer Sichtweite zwischen den Bäumen befanden, blieb ich stehen, um den Handsensor zu studieren. Das Einschalten war einfach. Er fing gleich an, klickende Geräusche zu machen.


    «Wozu dient dieses Klicken?», wollte ich wissen.


    Playdon warf einen Blick auf den Sensor. «Er ist bereits auf irgendwas eingestellt.»


    Fian schaltete seinen ebenfalls ein. «Staubkonzentration in der Luft.»


    «Wenn wir einfach hier…» Playdon tippte auf meinen Sensor. Ein schwaches, kegelförmiges Licht tauchte auf. «Damit sollten Sie in der Lage sein zu untersuchen, was sich im Boden befindet, aber das Ding ist viel kleiner als alle Sensoren, mit denen ich je gearbeitet habe, und ich sehe gar kein Display.»


    «Vielleicht kann ich ja…» Ich hielt den Sensor an meinen Unterarm-Lookup. Beide piepsten, und kurz darauf tauchte ein unscharfes Bild auf dem Lookup auf. Ich richtete den Handsensor auf den Boden vor mir, und das Lookup-Bild wurde deutlicher.


    «Du prüfst den Boden und ich die Luft», schlug Fian vor.


    So machten wir uns auf den Weg den Hang hinunter. Einen umgestürzten Baum konnten wir überwinden, indem wir unsere Schwebegürtel auf maximale Höhe schalteten. Das Klicken von Fians Handsensor wurde ständig schneller.


    «Jetzt verstehe ich, was Sie mit den Tuan-Kriechern gemeint haben», sagte Playdon.


    Ich hatte mich so darauf konzentriert, einen Weg zwischen den Bäumen hindurch zu finden und gelegentlich einen Sensorcheck des Bodens durchzuführen, dass ich erst jetzt wieder nach oben sah. «Ich werde gar nicht erst versuchen, die zu zählen.»


    «Es sind über sechzig», stellte Fian zufrieden fest.


    Der Wald wurde lichter, und kurz darauf standen wir an der Stelle des Erdrutsches. Ich blieb stehen und blickte den steilen Abhang hinunter, an dessen Fuß sich eine Masse umgestürzter Bäume und Felsbrocken auftürmte.


    «Das müssen wir umrunden», sagte Playdon.


    Ich starrte immer noch in die Tiefe. «Gehen Sie mit Fian außen herum. Ich werde hier hinuntersteigen und Sie beide unten treffen. Wenn es für uns hier irgendetwas zu finden gibt, dann garantiert genau da drin, wetten? Man würde einen Tunnel schließlich in die steilste Stelle eines Hangs graben, kurz bevor es wieder eben wird, oder?»


    «Da können Sie auf gar keinen Fall runterklettern!», warnte mich Playdon. «Der Untergrund besteht ja nur aus losen Steinen und Erde. Da würden Sie sofort ins Rutschen geraten und abstürzen.»


    «Sobald wir einen Tagger-Support-Schlitten hier haben, könnte ich Jarra mit Hilfe des Strahls runterlassen», schlug Fian vor.


    Ich schüttelte den Kopf. «Wenn da irgendetwas vergraben liegt, dann will ich keine Strahlen in der Nähe, nicht mal die vom Tagger Support.»


    «Ich weiß ja, dass Aliens nicht so denken wie wir», meinte Fian, «aber ist es nicht bescheuert, einen Tunnel in einen abrutschenden Hang zu graben?»


    «Vielleicht gab es den Erdrutsch damals ja noch gar nicht», gab ich zu bedenken. «Für mich sieht das so aus, als wäre das Stück Hang vor gar nicht allzu langer Zeit erst abgebrochen.»


    «Warten Sie ein paar Minuten», bat mich Playdon. «Ich gehe zurück und hole ein Seil.»


    Fian lachte. «Na, das nenn ich mal eine altmodische Rettungsleine. Wird es auf der Grabungsstätte überhaupt eins geben?»


    «Durchaus», antwortete Playdon. «Natürlich kein echtes altes Seil. Die Forscherteams benutzen welche aus einer Plasfaser-Mischung, so gut wie unzerreißbar, feuerfest und nicht zerschneidbar. An wirklich schwierigen hochgelegenen Stellen können sie sehr nützlich sein.»


    Es schien ewig zu dauern, bis Playdon mit einem Stück dünnem Seil, Gurtzeug und einigen mysteriösen Gegenständen zurückkehrte. Direkt hinter ihm folgte Krath mit einer Vid-Biene. Ich versuchte zu verdrängen, dass wir live in allen Sektoren auf Sendung waren, und konzentrierte mich aufs Anlegen der Gurte, während Playdon und Fian einen Baum auswählten und eine Vorrichtung daran befestigten, mit deren Hilfe sie das Seil langsam herunterlassen konnten. Als sie fertig waren, hakte ich das Ende des Seils in meinen Gurt ein, überprüfte, dass ich auch wirklich gesichert war, und begann dann rückwärts den Abstieg.


    Ich kam nur langsam voran. Meinen Schwebegurt hatte ich ausgeschaltet, weil der mich nur unkontrolliert nach unten hätte fallen lassen. Selbst auf diese Weise rutschten immer wieder kleine Steine unter meinen Füßen weg, und ich wäre direkt hinterhergestürzt, hätte das Seil mich nicht gehalten. Wesentlich besorgniserregender war jedoch der Moment, als plötzlich von oben eine kleine Gerölllawine auf mich herabprasselte und ein größerer Brocken mich nur knapp verfehlte.


    Immer wieder hielt ich inne und versuchte, die Gefahr, in der ich mich befand, zu ignorieren, während ich die Staubkonzentration maß und Sensorbilder vom Boden unter mir machte. Meinen Lookup hatte ich so eingestellt, dass alle Daten direkt zu Fian übertragen wurden, damit Playdon und er sie ebenfalls verfolgen konnten. Wir unterhielten uns über einen abgeschirmten Kanal, um von Krath und seinen Milliarden von Zuhörern nicht belauscht zu werden.


    «Da unten ist eine ganze Menge Staub in der Luft», stellte Fian fest.


    «Das könnte aber auch an dem Erdrutsch liegen», gab ich zu bedenken. «Ich komme jetzt an die steilste Stelle, deshalb werde ich versuchen, mich im Zickzackkurs zu bewegen, damit ich den größten Teil des Hanges abdecke.»


    So arbeitete ich mich von links nach rechts vor, rutschte ein Stückchen tiefer und hangelte mich dann wieder mühsam nach links zurück. Auf dem Sensor konnte ich nichts als einen Haufen Erde, Steine und Wurzeln entdecken. Ich hätte dabei natürlich leicht etwas übersehen können, aber Playdon ganz sicher nicht. Als ich fast schon unten angekommen war und mich wieder die Verzweiflung packte, sah ich plötzlich etwas im Sensorbild aufflackern. Ich hielt inne, blinzelte den brennenden Schweiß aus den Augen und sah erneut hin. Wie einfach wäre es, sich etwas einzubilden, das man unbedingt finden will.


    «Seht ihr, was ich sehe?», fragte ich zittrig.


    «Sieht für mich nach dem Teil eines Tunnels aus.» Playdons Stimme klang ebenfalls ein bisschen seltsam. «Ich habe allerdings keine Ahnung, was diese hell leuchtende weiße Linie darstellt. Können Sie das Bild drehen?»


    Ich tat wie geheißen, und aus der Linie wurde ein ebenso leuchtendes Rechteck. Ich starrte es eine Sekunde lang an, ehe ich wieder zu Sinnen kam und den Handsensor ausschaltete.


    «Das Bild ist weg!», meldete Playdon.


    «Ja, ich habe das Gerät ausgeschaltet. Da unten ist irgendetwas, deshalb müssen wir jetzt ganz, ganz vorsichtig sein.» Ich wählte den offenen Kanal und holte tief Luft. «Hier spricht Major Tell Morrath. Wir haben auf meiner aktuellen Position einen Tunnel lokalisiert. Der Eingang wurde von einem Erdrutsch verschüttet. Meine Sensoren zeigen etwas im Innern an, möglicherweise eine Tür, aber sie erkennen das Material nicht. Ich habe die Sensoren fürs Erste ausgeschaltet. Wir müssen die aktiven Sensorscans des Tunnels auf ein Minimum beschränken. Schlitten oder Traktorstrahlen dürfen auf gar keinen Fall ohne meine ausdrückliche Anweisung in der Nähe eingesetzt werden. Schließlich wissen wir nicht, wie unsere Technik mit ihrer interagiert.»


    Ich hielt kurz inne, ehe ich fortfuhr. «Pereth, wir müssen von unten her den Eingang zum Tunnel freilegen. Ich möchte dabei aber wie gesagt die Schlitten so weit wie möglich auf Distanz halten.»


    Auf dem offenen Kanal hatte Totenstille geherrscht, aber jetzt schienen mehrere aufgeregte Stimmen durcheinanderzureden. Mir wurde einen Moment lang seltsam schwindelig, ehe ich registrierte, dass Playdon auf dem Privatkanal mit mir sprach.


    «Wie bitte?», hakte ich nach.


    «Ich sagte, wir sollten Sie jetzt besser raufholen. Sollen wir Sie hochziehen?»


    «Wenn das geht.»


    Es war ein ziemlicher Kampf, den Hang wieder hinaufzukommen. Meine Arme und Beine schmerzten. Fian nahm mich oben in Empfang und hievte mich über die Kante auf sicheren Boden. Sofort ließ ich mich nach hinten fallen, wobei ich einen tiefen Erleichterungsseufzer ausstieß.


    «Jarra, ist alles in Ordnung?», erkundigte sich Fian besorgt.


    «Bin bloß müde.» Eine Vid-Biene tauchte über mir auf. Ich machte eine verscheuchende Geste. «Krath, halt mir deine Vid-Biene vom Hals, oder ich bring sie um.»


    «Tut mir leid, Jarra», ertönte Kraths Stimme. «Wir senden live in den Earth Rolling News, und alle sind ein bisschen aufgedreht.»


    Ich stöhnte.


    «Hier spricht Colonel Riak Torrek.»


    Vor lauter Überraschung, dass der Colonel sich über den offenen Kanal äußerte, setzte ich mich auf.


    «Ich möchte allen zivilen Archäologen für ihre großartige Unterstützung danken», sagte er. «Major Tell Morrath und Captain Eklund werden jetzt eine Pause einlegen, bis die Zufahrtsstraße eingerichtet ist.»


    «Ach wirklich?» Zum Glück war meine Äußerung nicht auf einem der Kanäle zu vernehmen, auf die die Vid-Biene vermutlich Zugriff hatte.


    «Sie haben den Colonel gehört», mischte sich nun auch Playdon ein. «Das war ein kaum verhohlener Befehl.»


    Fian fing auf einmal an zu lachen. «Ich habe den Colonel hier auf dem Privatkanal. Er hat mich angewiesen, Jarra in unseren Feldkommandoschlitten zurückzubringen und sie dazu zu zwingen sich auszuruhen.»


    Da die Vid-Biene alles aufzeichnete, konnte ich schlecht widersprechen, also schaltete ich meinen Schwebegürtel ein und machte mich auf den Rückweg. Fian schien sich immer noch mit dem Colonel zu unterhalten. Ich traute mich nicht nachzufragen, worum es ging, aber nach ein paar Minuten schaltete der Colonel auch eine Privatleitung zu mir frei.


    «Jarra, hier spricht Riak.»


    Es verwirrte mich, dass er seinen Vornamen benutzte. «Ähm, ja, Sir.»


    «Jarra, Sie sprechen jetzt mit mir als Riak, einem Mitglied der Militärfamilie, und, wie ich hoffe, einem Freund. Diese Unterhaltung findet außerhalb der Befehlskette statt.»


    «Ähm, ja … Riak.»


    «Jarra, ich muss Ihnen ja nicht sagen, was Sie Tolles geleistet haben. Sie müssen sich jetzt ausruhen, denn wir brauchen Sie, um die Freilegung des Tunneleingangs zu koordinieren.»


    Ich gab einen Laut von mir, der gleichzeitig Verstehen und Einverständnis ausdrücken sollte, um mich nicht wieder mit ‹Riak› abmühen zu müssen.


    «Jarra, danach wird jemand in diesen Tunnel gehen müssen, und wir wissen nicht, wie gefährlich das sein wird. Ich bin mir der schmerzlichen Tatsache nur zu bewusst, dass Sie und Fian sich nicht freiwillig zum Militär gemeldet haben. Ich habe Sie beide einziehen lassen, und jetzt möchte ich nicht, dass Sie sich verpflichtet fühlen, irgendwelche Risiken einzugehen, aber ich kann Ihnen natürlich das Recht nicht absprechen, diesen Tunnel zu betreten, wenn Sie das möchten.»


    In meinem Kopf drehte sich alles, deshalb blieb ich stehen, um nicht geradewegs gegen einen Baumstamm zu laufen. «Sir, das würde ich sehr gerne, aber sind Sie sich wirklich sicher? Brauchen Sie nicht eher jemanden, der Erfahrung mit solchen Dingen hat?»


    Ich hörte ihn lachen. «Jarra, wie könnte jemand mit einer Aufgabe wie dieser Erfahrung haben?»


    Schließlich gelang es mir, mein Gehirn wieder in Gang zu setzen. «Sir, ich möchte mich freiwillig melden, diesen Tunnel zu betreten.»


    «Major, dazu haben Sie jedes Recht, und der Großteil der Menschheit erwartet genau das von Ihnen. Ich habe keine wirkliche Wahl, aber bitte seien Sie vorsichtig. Ich würde mir große Vorwürfe machen, sollte Ihnen etwas zustoßen.» Er schwieg einen Moment lang. «Captain Eklund hat bereits seinen Wunsch zum Ausdruck gebracht, Sie zu begleiten.»


    Das Karussell in meinem Kopf drehte eine weitere Runde. Wir würden uns dem Unbekannten stellen. Dabei könnten wir auf etwas ähnlich Schlimmes wie die Magnetspitze auf der Grabungsstätte Eden treffen, und wenn Fian noch einmal verletzt wurde … Die Erinnerung an seinen Anblick im Tank traf mich wie ein Schlag: Sein langes blondes Haar, das wie Seetang im Wasser trieb. Seine offene Flanke, die aussah wie in einem Anatomievid. Ich wünschte mir, ich könnte ihn da raushalten. In Sicherheit. Aber wir steckten in dieser Sache gemeinsam drin, auf Gedeih und Verderb.


    «Sir», erwiderte ich. «Dazu hat Captain Eklund jedes Recht.»
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    Ich kann gar nicht fassen, dass du uns erlaubst mitzumachen, Jarra», staunte Krath.


    «Ich kann vor allem nicht fassen, dass sie Ihnen erlaubt mitzumachen, Krath», meinte Playdon.


    Ich lachte. «Wen sollte ich denn sonst auswählen? Ihr seid mein Team, und ich weiß, dass ich mich auf euch alle vollkommen verlassen kann.»


    Wir waren allein. Sechs Leute, vier Schlitten und mindestens ein Dutzend schwirrende Vid-Bienen. Ich hatte alle anderen angewiesen, zurück zur Grabungsstätte Eden zu teleportieren oder sich zumindest zur Lichtung zurückzuziehen, wo der Kuppelbau mit den Earth Rolling News von den vier Frachtportalen eingerahmt wurde. Mein Eindruck war, dass keiner das Gelände verlassen hatte, sondern sich alle bei den Frachtportalen versammelt hatten und auf ihren Lookups die Earth Rolling News verfolgten. Es war sinnlos dazubleiben, aber ich konnte ihnen nicht verübeln, dass sie sich weigerten, brav von Eden aus zuzuschauen.


    Ich sah mich ein letztes Mal um. Dalmoras Sensorschlitten stand ein gutes Stück von uns entfernt. Krath und Amalie hatten ihre Schwerlastschlitten unterhalb des Erdrutsches rechterhand geparkt. Fians Tagger-Support-Schlitten befand sich etwas weiter hangaufwärts neben dem Berg aus herabgefallenen Erdbrocken und Steinen. Drüben bei der Zufahrtsstraße war ein kleines Portal dauerhaft freigeschaltet, falls wir schnell fliehen mussten.


    «Ich glaube, besser können wir uns nicht vorbereiten», sagte ich. «Falls ich in Schwierigkeiten gerate, zieht Fian mich direkt zu sich. Krath und Amalie, ihr tragt die Steine unterhalb der Erdlawine ab. Ihr werdet dabei viel näher beieinander arbeiten als sonst, also passt auf, dass sich eure Traktorstrahlen nicht kreuzen. Dalmora und Playdon behalten wie immer die Sensoren im Auge. Ich muss vor allen Veränderungen gewarnt werden, die über einfache Bewegungen von Erde und Gestein hinausgehen, egal ob sie gefährlich wirken oder nicht.»


    Ich schaltete auf den offenen Kanal. «Hier spricht Major Tell Morrath. Ich weiß, dass eine Menge Experten den Vid-Mitschnitt unserer Arbeit verfolgen werden, deshalb möchte ich kurz darauf hinweisen, dass ich hier absichtlich alle Regeln brechen werde. Normalerweise wäre ich darum bemüht, meine Grabungsstätte schön eben und übersichtlich zu halten, um Erdrutsche zu verhindern. Heute möchte ich die Gesteins- und Erdbrocken, die den Tunneleingang versperren, gerade in Bewegung versetzen, damit wir die Schwerlaststrahlen so weit wie möglich von der Alien-Technologie fernhalten können.»


    «Hier spricht Captain Eklund. Wie ich sehe, wird das eine höchst interessante Ausgrabung für deinen schwer geprüften Tagger Support.»


    «Hier Major Tell Morrath. Keine Sorge, Fian, ich werde zwar absichtlich einige Felsrutsche herbeiführen, aber mein Möglichstes tun, um nicht davon getroffen zu werden.»


    Danach schaltete ich mein Kommsystem wieder auf den Teamkanal. «Dann legen wir mal los.»


    Ich fing an, Steinbrocken zu markieren und lauschte dabei angestrengt auf mögliche Warnungen von Dalmora oder Playdon. Ich benutzte einen Schwebegürtel und eine Tagging-Pistole. Zudem hatten wir Sensoren im Einsatz. Bei keinem von diesen Dingen war die Wahrscheinlichkeit, dass sie zu gefährlichen Wechselwirkungen mit der fremden Technologie führen konnten, so hoch wie bei Traktorstrahlen, trotzdem bargen sie alle ein gewisses Risiko.


    Auch den mit Angst besetzten Gedanken an meinen Schutzanzug konnte ich nicht verdrängen. Starke Magnetfelder würden einen extremen Einfluss auf ihn haben. Es war durchaus denkbar, dass irgendeine unbekannte Technologie der Aliens, die von unseren Sensoren vielleicht nicht erkannt wurde, seine Funktion ebenfalls beeinträchtigen könnte. Ein höchst unangenehmer Schauer überlief mich bei der Erinnerung an den Vorfall auf der Grabungsstätte Eden, meine Haut hätte sich wohl gerne irgendwo verkrochen, für den Fall, dass das Schutzanzugsmaterial sich plötzlich wieder in Rasierklingen verwandeln sollte.


    Ich markierte die erste Runde Steine ohne irgendwelche Probleme und begab mich dann hinüber zu Fians Support-Schlitten. «Amalie, versuch, die Brocken zu bewegen, die dir am nächsten liegen. Falls irgendetwas Komisches passiert, egal was, kappen wir sofort alle Strahlen und rennen wie das Chaos zum Portal.»


    Mit angehaltenem Atem sahen wir zu, wie sie ihren Strahl am Marker einhakte und den Stein beiseiteräumte. Nichts Verhängnisvolles geschah.


    «Versuch es noch mit ein paar weiteren», meinte ich, «und dann kann Krath ebenfalls anfangen.»


    «Jarra, wie kannst du nur so cool bleiben?», fragte Krath.


    «Cool?» Ich gab ein albernes Kichern von mir. «Ich bin überhaupt nicht cool. Ich bin vor Angst fast gelähmt.»


    Das stimmte so nicht ganz. In mir brodelte ein ganzer Kessel an Emotionen, und eine ordentliche Portion davon war Angst. Aber auch Anspannung, Zweifel und ein verrücktes Hochgefühl waren mit dabei. All das zusammen wirkte eher wie eine Droge. Mason Leveque mochte in der Lage sein, selbst in einer solchen Situation Ruhe zu bewahren, ich definitiv nicht. Ich musste gegensteuern, indem ich jede Entscheidung und Bewegung doppelt und dreifach überprüfte.


    Amalie und Krath hatten in der Zwischenzeit die markierten Steine weggeschafft. Ich schwebte wieder an unsere Grabungsstelle zurück und markierte die nächste Runde, während ich versuchte zu berechnen, wie wir den Haufen aus losem Geröll, der sich am Fuß des Abhangs auftürmte, am besten in Bewegung setzen konnten. Ich wollte für eine Art Mini-Bergrutsch sorgen, aber ich durfte es dabei nicht übertreiben, um nicht den gesamten Hang mitzureißen.


    Nach einem letzten Blick zog ich mich wieder zum Support-Schlitten zurück. «Amalie, Krath, ihr könnt loslegen.»


    Aufmerksam sah ich zu, wie die nächsten Brocken einer nach dem anderen abtransportiert wurden, und nickte zufrieden. Es funktionierte. Einen großen Felsen hatte ich absichtlich noch nicht markiert. Dieser hielt jetzt als Einziger die Böschung noch in Position. Sobald man ihn entfernte…


    «Ich hoffe, den willst du nicht aus nächster Nähe markieren?», meinte Fian.


    «Nein, ich werde es mit einem Distanzschuss versuchen, aber es könnte trotzdem sein, dass du mich schnell aus der Gefahrenzone ziehen musst, falls das alles ins Rollen gerät, bevor wir so weit sind.»


    Ich hob meine Tagging-Pistole, zielte sorgfältig, hielt den Atem an und drückte ab. Tagging-Pistolen sind nicht sonderlich präzise, und ich wollte mich nur ungern mit einem Dutzend Versuchen vor den Vid-Bienen blamieren. Zum Glück war der Felsen so groß, dass man ihn kaum verfehlen konnte.


    Rasch zog ich mich wieder zurück. «Amalie, er gehört dir.»


    Ihr Liftstrahl verlinkte sich mit dem Marker. Seine Farbe wechselte von weiß auf rot, als die Kraft wirkte und der Brocken hoch in die Luft gehoben wurde. Darunter stürzte eine kleine Lawine aus Erde und Steinen herab. Erstaunt vernahm ich Applaus über den offenen Kanal.


    «Hier spricht Grabungsleiter Pereth. Ausgezeichnet berechneter Erdrutsch, Major.»


    Mir wurde ganz warm vor Freude bei diesem Lob eines wahren Experten. Kurzfristig stellte ich mein System auf den offenen Kanal, damit ich antworten konnte. «Hier spricht Major Tell Morrath. Vielen Dank. Ich schätze, wir brauchen noch mindestens zwei weitere dieser Art, also wollen wir hoffen, dass bei denen auch alles glattgeht.»


    Als Nächstes ließ ich die Lifter ihre Schleppnetze einsetzen, um kleine Erdklumpen und Steinchen zu entfernen, ehe ich die größeren Steine wieder mit Markern versah. Das klappte einwandfrei, ebenso wie die zweite Lawine. Erst bei der dritten und letzten schätzte ich die Stabilität eines zentralen Felsbrockens falsch ein. Er gab verfrüht dem Druck nach, und Fian zog mich gerade noch rechtzeitig heraus, um mich vor der Gerölllawine zu retten. Während ich da so in der Luft baumelte und dann sanft zum Support-Schlitten hinübergeschwenkt wurde, hatte ich einen perfekten Blick auf den Hang. Ich wurde auf einmal ganz aufgeregt, als ich dort eine dunkle Öffnung entdeckte.


    Ich erstattete Meldung über den offenen Kanal: «Dadurch ist ein Teil des Tunneleingangs freigelegt worden. Darunter häufen sich immer noch lose Steine und Erdreich, aber so nahe beim Tunnel möchte ich lieber keine Strahlen mehr einsetzen. Wir können darüberklettern, um hineinzugelangen.»


    Ich sah mich um. «Es wird schon dunkel, aber das macht keinen Unterschied, sobald wir uns im Innern des Tunnels befinden. Dalmora, schalte bitte die Flutlichter ein. Captain Eklund und ich werden jetzt unsere Ausrüstung zusammenstellen. Der Rest meines Teams sollte sich zu den anderen beim Quartier der Earth Rolling News begeben.»


    «Können wir nicht hierbleiben?», bettelte Krath über den Teamkanal.


    «Nein, tut mir leid», erwiderte ich. «Es reicht, wenn wir zwei uns in Gefahr bringen. Schließlich können wir nicht einschätzen, was passiert, falls wir irgendetwas falsch machen – nicht einmal, was passiert, wenn wir etwas richtig machen.»


    Krath seufzte schwer, hielt aber den Mund. Playdon kam zu uns herüber und half Fian und mir mit der zusätzlichen Ausrüstung. Wir hatten beschlossen, das geringfügige Risiko von Schutzanzügen und Schwebegürteln einzugehen, wobei wir letztere im Tunnel ausgeschaltet lassen würden, sofern wir sie nicht dringend brauchten. Unser Verstand sagte uns, dass der Vorteil der Schutzanzüge im Vergleich zur Gefahr ihrer potenziellen Beeinflussung durch die Alien-Technologie überwog. Meine Haut ließ sich von logischen Argumenten nicht wirklich überzeugen und sträubte sich kräftig, aber ich versprach ihr, dass ich in Rekordzeit aus dem Anzug schlüpfen würde, wenn sich auch nur das geringste Problem abzeichnen sollte.


    Abgesehen von Schutzanzügen und Schwebegürteln brauchten wir natürlich auch Lampen. Diese befestigten wir an unseren Anzügen, zusammen mit kleinen Sensoren, sowie Transmittern für die Vid-Bienen. Ich hatte mich widerwillig bereiterklärt, zwei der neugierigen kleinen Dinger mitzunehmen. Weniger zugunsten der Earth-Rolling-News-Zuschauer, sondern damit das Militär das Geschehen genau verfolgen und uns beraten konnte. Dalmora und ihr Vater Ventrak Rostha würden die Vid-Bienen aus der Ferne steuern.


    Schließlich griffen Fian und ich nach zwei Flexiplas-Kisten. Darin befanden sich einige Spezialapparate zum Erzeugen elektrischer Ströme. Wenn ich recht behielt und sich das Alien-Gerät durch den Sonnensturm tatsächlich kurzfristig aufgeladen hatte, dann sollten die Apparate den Effekt reproduzieren. Was diesen Teil meiner Theorie anging, hatte ich nun doch meine Zweifel, aber in gewisser Hinsicht war das egal. Wir hatten hier etwas gefunden. Vielleicht war es nicht genau das, was ich vorhergesagt hatte, aber immerhin etwas, und das war unendlich erleichternd.


    Wir waren so weit. Dalmora, Amalie, Krath und ein sehr widerwilliger Playdon verschwanden durch das Portal. Fian und ich blieben allein in der dunklen Landschaft zurück und betrachteten den von Flutlichtern hell erleuchteten Abhang, an dessen Fuß sich immer noch lose Steine und Erde häuften. Ich öffnete einen Privatkanal zu Fian.


    «Letzte Gelegenheit, deine Meinung zu ändern.»


    Er schüttelte den Kopf und lachte, also erklomm ich den Hügel in Richtung des Tunneleingangs. Er war so steil, dass ich die Hände zu Hilfe nehmen musste, aber ich schaffte es hinauf. Oben drehte ich mich nach Fian um und stellte fest, dass er bereits neben mir stand. Nun schaltete ich das Kommsystem auf den militärischen Kommandokanal.


    «Immer noch grünes Licht von den Sensoren?»


    «Wir empfangen keinerlei Signale von aktiver Technologie, nur eine überdurchschnittlich hohe Metallkonzentration im Gestein», erwiderte Commander Leveque, der Beratung und Anweisungen koordinierte.


    Vorsichtig betrat ich den Tunnel. Die Lampen an meinem Anzug erhellten die Gesteinswände auf beiden Seiten, und ich hielt kurz inne, um einen weißen Streifen zu untersuchen, der auf Kopfhöhe dort entlanglief. «Was ist das?»


    «Sieht für mich nach irgendeiner Art von Kristall aus», erwiderte Leveque.


    Ich streckte den Finger aus, um es zu berühren, zuckte jedoch sofort wieder zurück. «Das fühlt sich kalt an. Wie kann sich etwas durch den Schutzanzug hindurch kalt anfühlen?»


    «Es muss sich um einen hocheffizienten Wärmeleiter handeln», lautete Leveques Antwort. «Wobei das sicher nicht sein Hauptzweck ist.»


    Ich nahm mir vor, nichts mehr einfach unbedacht anzufassen, und ging ein paar Schritte weiter, wo etwas zutiefst Schwarzes mir den Weg verstellte. «Das ist kein Stasisfeld, oder? Schwarz genug ist es zwar, aber es wirkt nicht so pelzig.»


    «Es scheint sich um eine Tür zu handeln. Die Sensoren deuten darauf hin, dass sie aus einer Art Glas bestehen könnte, allerdings mit ungewöhnlichen Eigenschaften.»


    «Das sieht aber nicht aus wie Glas. Was für Eigenschaften?»


    «Unklar. Die Sensordaten über die physikalische Beschaffenheit sind eigentlich unmöglich. Das könnte entweder an einem Fehler eines unserer Sensoren liegen oder an unserem aktuellen Wissensstand. Auf jeden Fall wäre unsere bevorzugte Vorgehensweise eher das Öffnen der Tür als ihre Zerstörung oder Umgehung. Rechts gibt es ein Feld, bei dem es sich vermutlich um ein Bedienelement handelt.»


    «Auch das ist vollkommen schwarz», erklärte Fian. «Soll ich eines unserer Werkzeuge ausprobieren?»


    Leveque schwieg. Falls er einen Grund kannte, weshalb wir es vermeiden sollten, würde er uns diesen mitteilen. Ich war die Feldkommandeurin, also musste ich entscheiden.


    «Versuch’s.»


    Fian öffnete seinen Koffer und nahm ein seltsames, pyramidenförmiges Objekt heraus. Er legte es neben die schwarze Tür auf den Boden. «Geh lieber ein Stück zurück.»


    Eigentlich wäre ich gerne bei ihm geblieben, aber ich tat pflichtbewusst, was er mir sagte. Falls er in Schwierigkeiten geriet, war es besser, wenn ich noch in der Lage war, ihm zu helfen. Nervös beobachtete ich, wie er die Spitze seiner kleinen Pyramide drehte. Auf einem Teil der schwarzen Tür tauchte plötzlich ein kompliziertes Leuchtmuster aus wandernden Symbolen und Farben auf. Fian stolperte hastig zu mir zurück, und so warteten wir angespannt, was als Nächstes passieren würde. Nachdem zwei Minuten vergangen waren und offensichtlich nichts weiter geschah, erlaubte ich einer der Vid-Bienen, sich die Sache näher anzusehen. Nach einer weiteren Minute meldete sich Leveque über den Kommandokanal.


    «Das Bedrohungsanalyseteam hat sieben mögliche Szenarien für das Betreten des Tunnels vorausgesagt. Das hier scheint mit dem wahrscheinlichsten von ihnen übereinzustimmen. Was wiederum höchst erfreulich ist, da es darauf hinweist, dass wir unser Verständnis der Alien-Methodik verbessert haben. Bevor man uns Einlass gewährt, soll hier der Entwicklungsstand unserer Gesellschaft überprüft werden. Das dargestellte Muster wiederholt sich in drei Phasen. Die rote Phase scheint uns ihre numerischen Symbole beizubringen.»


    Ich studierte die rote Phase und konnte erkennen, was er meinte: Neben jedem Symbol befand sich eine bestimmte Menge an Punkten. Diese ergaben einen Sinn bis hin zu…


    «Sie rechnen also im Oktalsystem», meinte Fian.


    Nun war klar, was mich durcheinandergebracht hatte. Ich war keine Mathematikerin, aber das Prinzip eines Achtersystems konnte ich wenigstens grob nachvollziehen. «Das könnte bedeuten, dass sie nur acht statt zehn Finger hatten oder dass sie beim Zählen einfach die Daumen weggelassen haben.»


    «Exakt», erwiderte Leveque. «Die grüne Phase zeigt uns eine Sequenz der ersten acht Primzahlen. Unserer Theorie zufolge sollen wir die Sequenz in der blauen Phase fortsetzen, vermutlich indem wir die korrekte Kombination aus Symbolen drücken.»


    Ich war so von Geschichte besessen gewesen, dass ich Mathe und Naturwissenschaften so bald wie möglich abgewählt hatte. Fian mochte für die Spitzenwissenschaftler in seiner Familie eine Enttäuschung sein, aber von alldem hier verstand er immer noch deutlich mehr als ich.


    «Dann soll Captain Eklund unsere Antworten eingeben», sagte ich.


    Ich sah zu, wie Fian sich mit Leveque absprach und dann an die Tafel trat. Er wartete, bis die blaue Phase erschien, und tippte einige Symbole ein. Das Muster hörte auf, nach oben weiterzuwandern, und blinkte kurz auf.


    «Erste Antwort angenommen», lautete Leveques Deutung.


    Nachdem das Blinken aufgehört hatte, gab Fian die nächste Reihe von Symbolen ein, die ebenfalls akzeptiert wurde. Nach der fünften Antwort fing ich an mich zu fragen, wie lange das wohl dauern würde. Fian tippte drei weitere Antworten ein, dann wurde die Tafel plötzlich dunkel, und die Tür schwang auf. Die Aliens arbeiteten mit dem Achtersystem und wollten acht korrekte Antworten. Nun ja, das ergab Sinn.


    Das Licht meiner Lampe zeigte hinter der Tür die Fortsetzung des Tunnels mit derselben seltsamen weißen Kristallspur. «Ich sehe da vorne noch eine Tür.»


    Fian und ich traten gemeinsam durch die erste Tür in den nächsten Tunnel. Nach sechs oder sieben Schritten hörte ich auf einmal über mir ein Geräusch und blickte instinktiv nach oben. Ich sah, wie sich die Dunkelheit der Tunneldecke bewegte und plötzlich ein Lichtstrahl hereinfiel, der dort eigentlich nicht sein sollte. Dann polterten Felsbrocken auf mich herab. Mein Schutzanzug verhärtete sich sofort, ließ mich erstarren wie eine in Bernstein eingeschlossene Fliege und schickte mich augenblicklich in die Dunkelheit eines Schutzanzug-Blackouts.
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    Als ich aufwachte, konnte ich weder etwas sehen noch mich bewegen. Wie immer nach einem Schutzanzug-Blackout folgte eine Schrecksekunde, ehe ich wieder wusste, wo ich mich befand und was passiert war. Das Schutzanzugsmaterial engte mich so sehr ein, dass mir das Atmen schwerfiel. Mein Kommsystem hatte sich automatisch auf Notruf geschaltet und quäkte Maydaysignale, und im Hintergrund konnte ich Colonel Torreks angespannte Stimme hören. Mir fiel die allgemeine Panik wieder ein, als Dragos Fighter von der Meteoritenabwehr der Kugel getroffen worden war, und ich keuchte hastig einige eindringliche Worte.


    «Tunneleinbruch. Kein Angriff. Wiederhole, Tunneleinbruch.»


    «Major Tell Morrath, sind Sie sicher, dass Sie nicht Ziel eines feindlichen Angriffs geworden sind?», fragte Colonel Torrek.


    «Absolut, Sir. Ich habe gesehen, wie die Decke eingestürzt ist. Über welchen Kanal sende ich?»


    «Sie sind dem Kommandokanal und dem automatischen Notfallkanal zugeschaltet, Major Tell Morrath», teilte mir Leveque mit. «Wir empfangen immer noch Ihre Schutzanzugsdaten, aber Sensoren und Vid-Bienen haben wir verloren. Wie ist Ihr Zustand?»


    «Ich bin unter Felsbrocken begraben», meldete ich. «Die Tunneldecke wurde wahrscheinlich durch den Erdrutsch geschwächt, und das Öffnen der Tür hat sie zum Einsturz gebracht. Fian, bist du bei Bewusstsein?»


    «Ja. Ich scheine noch heil zu sein, bin aber ebenfalls verschüttet.» Fian klang atemlos, aber ruhig.


    Ich entspannte mich ein bisschen. «Bin froh, das zu hören. Kann uns bitte jemand auf den offenen Kanal schalten?» Ich hörte, wie das Summen sich veränderte. «Hier spricht Major Tell Morrath. Wie sieht es mit dem Druck auf unsere Anzüge aus?»


    «Hier spricht die Aufsichtsbehörde. Beide Anzüge melden grünes Licht, abgesehen von Ihrem linken Bein, Major. Dort blinkt das Licht abwechselnd grün und orange, was auf Druck durch eine scharfe Steinkante hinweist, aber es liegt noch im ungefährlichen Bereich. Hier stehen eine Menge Teams bereit, die Ihnen gerne helfen möchten.»


    «Vielen Dank für das Angebot. Wir werden allerdings auf die üblichen Methoden verzichten müssen, da ich immer noch keine Traktorstrahlen hier in der Nähe riskieren möchte.»


    «Hier spricht Commander Leveque. Major Tell Morrath hat recht, was die Verwendung von Strahlen betrifft. Die erste Analyse der Wissenschaftsteams weist darauf hin, dass die Steuerlogik für die Türen im Glas des Bedienfeldes einkodiert ist und durch einen Traktorstrahl gestört werden könnte.»


    Ich hatte mir eigentlich eher Sorgen gemacht, dass die Technologie der Aliens uns schaden könnte, nicht umgekehrt, aber es war natürlich besser, nichts kaputt zu machen.


    «Hier spricht Colonel Torrek. Obwohl ich vermeiden möchte, dass die Fremdtechnik Schaden nimmt, will ich trotzdem meine Offiziere aus diesem Steinhaufen bergen. Major Tell Morrath, wie sollen wir vorgehen?»


    «Wir brauchen Hilfe von den entsprechenden Experten, Sir.» Zum Glück wusste ich genau, wen ich in einer solchen Situation am besten rief. «Hören Rono Kipkibor und Cassandra2 mit?»


    «Hier spricht Rono», ertönte eine vertraute Stimme. «Team Cassandra2 steht in der Schlange der Freiwilligen.»


    «Hier spricht Major Tell Morrath. Captain Eklund und ich wurden doch durch diesen Magnetunfall bei einem alten Forschungslabor auf der Grabungsstätte Eden verletzt. Wenn ich richtig informiert bin, hat euer Team die Ursache später behoben, und zwar ohne Schlitten oder Traktorstrahlen, deshalb seid ihr in dieser Situation vermutlich genau die Richtigen. Ich habe Licht von den Flutern draußen gesehen, als die Decke eingestürzt ist, also haben wir eine Öffnung in der Tunneldecke.»


    «Hier spricht Rono. Wenn das Loch groß genug ist, können wir einen Flaschenzug einrichten und Leute zu euch abseilen. Vielleicht lassen sich die Steine von Hand wegräumen. Wenn nötig, können wir Seile und Gurtzeug benutzen, wie wir es sonst bei Stasiskisten einsetzen.»


    «Hier spricht Major Tell Morrath. In Anbetracht meiner momentan eher beschränkten Einsicht der Lage überlasse ich die Organisation lieber dir, Rono.»


    «Hier spricht Commander Tell Dramis. Major Weldon und ich stehen in Schutzanzügen bereit, um abgeseilt zu werden und auf Anweisung das Geröll abzutragen.»


    Es folgte ein kurzer Streit, da Drago der Ansicht war, dass das Militär alle Risiken des Universums auf sich nehmen sollte, während Rono ihn darauf hinwies, dass die Archäologen der Grabungsteams so etwas ständig taten. Der Colonel griff schließlich ein und entschied zu Dragos Gunsten, da Archäologen normalerweise nicht in Tunneln arbeiteten, die von Aliens gegraben worden waren. Ich hielt mich raus, da ich mit meinen eigenen Problemen zu kämpfen hatte. Nach dem kurzen Blackout war eigentlich alles in Ordnung gewesen, aber nun merkte ich, wie die Panik zunahm.


    Während der nächsten Dreiviertelstunde arbeitete das Cassandra-2-Team irgendwo über mir, wo sie Seilzüge und Rollen aufbauten. Mit Hilfe von Vid-Bienen untersuchten sie die Situation an der Einsturzstelle und ließen schließlich Drago und Marlise zu uns herab. Die meisten Steine konnten die beiden dann tatsächlich von Hand wegräumen, nur einige größere Brocken mussten mit Gurten am Seil herausgehoben werden.


    Währenddessen focht ich meinen eigenen kleinen Kampf in der Dunkelheit aus. Ich war auf Grabungen schon mehrmals verschüttet worden, aber nicht auf diese Weise. Bisher hatte ich irgendwie immer fest daran geglaubt, dass ich nicht sterben konnte, weil ich ja erst achtzehn war.


    Nun plagte mich die Erinnerung daran, wie mein Anzug mich in Eden gefoltert hatte, und ich musste zähneknirschend akzeptieren, dass ich weder unbesiegbar noch unzerstörbar und unsterblich war. Teenager konnten durchaus ihr Leben verlieren. Joth war gestorben. Auch Fian konnte sterben. Ging es bei meiner Schutzanzugsphobie im Grunde eigentlich darum? War sie eine Ausrede gewesen, um keine Risiken mehr eingehen zu müssen, bei denen ich ums Leben kommen konnte?


    Ich versuchte mir selbst einzureden, dass ich ein Schrumpfhirn war. Mein Anzug hatte mich gerade eben erst beim Einsturz vor Verletzungen und dem Tod bewahrt – er war mein Freund, nicht mein Feind. Fian und ich würden hier nicht sterben. Wir lagen lediglich unter einer dünnen Geröllschicht begraben, und die Retter arbeiteten bereits daran, uns rauszuholen.


    Leider half das kein bisschen, also lag ich einfach nur da und konzentrierte mich ausschließlich darauf, still zu sein. Ich durfte kein Wort sagen, denn sonst fing ich womöglich an zu schreien. Ein paar Mal stellte jemand eine Frage über den offenen Kanal, die eindeutig an mich gerichtet war, aber Fian beantwortete sie alle. Er musste geahnt haben, dass ich in Schwierigkeiten war, nachdem ich bei der ersten geschwiegen hatte, und rettete mir wieder einmal den Hals.


    Es schien eine Ewigkeit zu dauern, bis ich endlich Licht sehen konnte und sich eine Gestalt im Schutzanzug über mich beugte. Es handelte sich um einen Militäranzug, an dem ein Seilgurt befestigt war.


    «Nur noch ein paar Minuten, Jarra», versicherte mir Drago. «Wir werden zuerst dich rausholen und dann Fian.»


    Der Großteil meines Körpers war immer noch verschüttet und damit gefangen, aber ich konnte sehen und einen Arm bewegen. Aus irgendwelchen schrumpfhirnigen Gründen reichte mir das schon. Meine Panik verschwand wie eine Chimäre, die vor der Sonne floh. Wenn mich nicht die Steine daran gehindert hätten, hätte ich Drago Tell Dramis auf der Stelle umarmt. Beim Chaos, ich hätte in diesem Moment selbst ein cassandrisches Stinktier umarmt.


    «Wie nett von dir, dass du vorbeischaust, Drago», scherzte ich.


    Die Minuten waren zuvor nur so dahingekrochen, aber jetzt schien sich auf einmal alles zu beschleunigen. Es kam mir so vor, als hätte es nur Sekunden gedauert, bis ich befreit war und dabei helfen konnte, Fian ebenfalls auszugraben.


    «Nun, das war interessant», meinte er, als er sich wieder aufsetzen konnte. «Normalerweise ist Jarra immer allein verschüttet.»


    «Du wolltest doch, dass wir die Dinge gemeinsam tun.»


    Ich hörte ihn lachen und erlaubte mir, als Antwort kurz seine Hand zu drücken. Da wir beide Schutzanzüge trugen, gab es keinen Hautkontakt und kein Wärmegefühl, aber schon die Geste allein war tröstlich. Danach zwang ich mich, pragmatisch zu denken. «Was an dieser Stelle vom Tunneldach noch übrig ist, kann nicht allzu stabil sein. Am besten sehen wir zu, dass wir hier wegkommen.»


    Als wir ein Stück den Tunnel hinuntergingen, ertönte das Summen eines privaten Kanals, gefolgt von Colonel Torreks Stimme. «Jarra, Fian, ich spreche mit Ihnen über einen Privatkanal, und wir haben für ein kleines Problem mit dem Vid-Bienen-Link gesorgt, sodass uns niemand sonst hören oder sehen kann. Ich würde gerne kurz die Lage abklären. Sind Sie beide noch in der Verfassung fortzufahren?»


    «Mir geht’s gut, Sir», erwiderte ich.


    «Ja, Sir», sagte Fian.


    «Jarra, sind Sie ganz sicher? Das Sanitätsteam hat mir mitgeteilt, dass die von Ihrem Schutzanzug gemeldeten Adrenalinwerte vorhin eine Zeitlang außerordentlich hoch waren. Commander Tell Dramis und Major Weldon wurden auch deshalb mit Ihrer Rettung betraut, damit sie übernehmen können, falls Sie beide am Limit sind. Niemand muss erfahren, dass es dafür andere Gründe als Verletzungen durch den Einsturz gab.»


    Colonel Torrek bot mir hier die Möglichkeit davonzulaufen und trotzdem mein Gesicht zu wahren. Ich konnte sowohl dem Militär als auch der archäologischen Arbeit einfach den Rücken kehren und mir ein nettes, sicheres Leben einrichten, in dem ich mich nie wieder fürchten musste. Aber beim Atomschlag, das kam überhaupt nicht in Frage! Ich würde in einem der dramatischsten Momente der Geschichte nicht davonrennen.


    «Vielen Dank, Sir, aber das wird nicht nötig sein. Ich bin kein Tellon Blaze, deshalb habe ich mich vorhin kurz ein bisschen gefürchtet, aber jetzt geht es mir wieder gut, und ich möchte weitermachen.»


    «Jeder hat mal Angst, Jarra. Verzeihen Sie, dass ich mich eingemischt habe. Wie ich vorhin schon sagte, ich bin mir der Verantwortung dafür bewusst, dass ich Sie beide ins Militär einberufen habe.»


    Das Summen verstummte, als der Colonel den Privatkanal abschaltete. Vermutlich waren im selben Moment die Probleme mit dem Vid-Link auf einmal behoben.


    «Wir haben hier neue Leuchten, Sensoren und Schwebegürtel für euch», verkündete Drago. «Eure Lookups sollten den Einsturz überlebt haben, da sie stoßfest sind.»


    «Was ist mit unseren Ausrüstungskoffern?» Fian sah sich um. «Oh, die habt ihr ja.»


    «Die Koffer wurden nicht beschädigt», berichtete Marlise.


    Wir legten Lampen und Gürtel an, dann wünschten Drago und Marlise uns viel Glück, ehe sie ihre Gurte wieder an den zwei baumelnden Seilen einhakten und nach oben durch die Öffnung gezogen wurden. Fian und ich gingen weiter den Tunnel entlang, wobei wir immer wieder misstrauisch die Decke beäugten. Zwei Ersatz-Bienen folgten uns, nachdem die alten immer noch irgendwo unter dem Schutt begraben lagen.


    «Der Tunnel wirkt jetzt wieder recht stabil», stellte ich fest.


    Als wir die nächste schwarze Tür erreichten, baute Fian wieder eine seiner Pyramiden auf. Dieses Mal hatten wir schon mit den leuchtenden Mustern gerechnet.


    «Pi», verkündete Leveque augenblicklich. «Also, sie haben eigentlich den Wert von Pi verdoppelt, deshalb wird ihre Formel entsprechend abgeändert sein. Captain Eklund, wir schicken Ihnen die Antworten.»


    Fian gab die nächsten Symbole in die Sequenz ein, die Tür öffnete sich, und wir gingen hindurch und auf eine dritte Tür zu.


    «Die Türen scheinen im gleichen Abstand angebracht zu sein», sagte Leveque. «Also können wir nach dieser noch mit zwei weiteren rechnen.»


    «Der weiße Kristallstreifen führt hier ebenfalls entlang», meldete ich. «Er scheint allerdings nur noch sehr schwach zu leuchten. Vielleicht handelt es sich um ein defektes Beleuchtungssystem.»


    «Oder um ein funktionierendes», gab Leveque zu bedenken, «Die Aliens könnten nachtaktiv sein und deshalb niedrige Lichtstärken benötigen.»


    Tür3 bestand wieder aus einer mathematischen Aufgabe. An Tür4 mussten die Experten länger knobeln, und Fian brauchte zwei Anläufe, um die Sequenz richtig fortzusetzen. Leveques Team schien mit Begeisterung mögliche mathematische Abfolgen vorausgesagt zu haben, und von dieser Sequenz waren sie nun überrascht, da sie nicht allein auf physikalischen Gesetzen basierte, sondern noch auf irgendetwas Unklarem. Tür5 ging wieder schneller und hatte mit chemischen Elementen zu tun.


    Als die fünfte Tür aufschwang, fühlte ich mich richtig aufgeputscht, fast so, als ob ich high wäre. Wir befanden uns nun direkt unter der Alien-Kugel. Was auch immer uns erwartete, würde sich dort drinnen befinden. Ich trat durch den Türrahmen in eine runde Kammer. Ringsherum zog sich der übliche weiße Kristallstreifen an der Wand entlang, und in der Mitte befand sich eine Art Säule, die eher dreieckig als rund war und aus demselben schwarzen Glas wie die Türen bestand.


    «Sollen wir sie aktivieren?» Fian klang irgendwie atemlos.


    «Wir wissen nicht, wie die Kugel reagieren könnte», gab ich zu bedenken. «Haben wir eine Fighter-Staffel oben im All?»


    «Die haben sich bereits zu den Portalen zurückgezogen, Major», meldete Leveque. «Die afrikanische Solaranlage steht auf Standby. Sie können also fortfahren.»


    Fian brachte wieder seine Pyramide zum Einsatz, woraufhin auf der Seite der Säule, die uns am nächsten war, erneut die wandernden Symbole auftauchten. Ich blinzelte und ging dann langsam um die Säule herum, um alle drei Seiten in Augenschein zu nehmen. Nun, das hier war anders. Wir hatten nicht nur ein einzelnes Set mit Symbolen, sondern gleich drei, eines auf jeder Seite.


    «Eine letzte Prüfung», sagte Leveque. «Eindeutig von größerer Komplexität.»


    Es folgte eine Pause. Eine sehr lange Pause. Nach zehn oder fünfzehn Minuten wurde ich langsam unruhig. Fian starrte die Symbole an und arbeitete an seinem Lookup. Ich war mir hundertprozentig sicher, dass ich das Rätsel nicht würde lösen können, deshalb versuchte ich es gar nicht erst.


    «Wir betrachten alle drei Sequenzen sowie die Reihe, die entsteht, wenn man alle drei kombiniert», verkündete Leveque. «Keine davon passt zu unseren Vorhersagen.»


    Es dauerte mindestens zwanzig Minuten, bis er sich wieder meldete. «Es scheint sich nicht um ein mathematisches Problem zu handeln. Vermutlich basiert es auf irgendeiner Art von Wissenschaft, aber wir finden nicht heraus, auf welcher. Leider besteht auch die Möglichkeit, dass es sich um einen Zweig handelt, den wir noch nicht entdeckt haben.»


    Noch mehr Zeit verging. Inzwischen war ich todmüde, und mein Körper schmerzte von den Schutzanzugsprellungen, die ich bei dem Einsturz vorhin erlitten hatte. Schließlich gab ich es auf, für die Vid-Bienen gut aussehen zu wollen, und setzte mich mit dem Rücken an die Wand gelehnt auf den Boden. Ich seufzte erleichtert. Egal ob es uns gelang, diesen letzten Test zu lösen oder nicht, meine Hauptsorge war vorüber. Die Alien-Kugel war offensichtlich hier, um mit uns zu kommunizieren. Es würde keinen Krieg geben. Die Erde war nicht in Gefahr. Ich würde nicht zum Gespött der Menschheit werden. Ich konnte dem Tell-Clan beitreten und Teil einer Familie werden.


    Ich war tatsächlich eingenickt, als plötzlich mein Lookup klingelte. Erschrocken zuckte ich zusammen und blickte dann erstaunt auf das Display. Warum rief mich jemand auf meinem Militär-Lookup an, statt das Kommsystem zu benutzen? Mit gerunzelter Stirn schaltete ich alle meine Kommkanäle ab und nahm den Anruf entgegen.


    «Äh, Candace, das ist gerade ein bisschen schlecht», begrüßte ich sie.


    Meine ProMum lächelte mir von meinem Lookup aus entgegen. «Das ist mir völlig klar, Jarra. Aber ich habe hier einen Anruf von Keon in der Leitung, den ich zu dir durchstellen muss. Er konnte dich selbst nicht erreichen, deshalb hat er sich gedacht, dass ich meine Autorität als ProMum nutzen könnte.»


    Ich war total verwirrt. Die Erde billigte den ProEltern eine Menge Rechte zu, wenn es um das Wohlergehen ihrer ProKinder ging, aber … warum?


    «Ich stelle Keon jetzt zu dir durch», verkündete Candace.


    Ihr Bild wurde durch das von Keon abgelöst, dem Issette über die Schulter sah. «Hallo, Jarra.» Er klang völlig relaxed wie immer. «Ich kenne die Lösung zu eurem Problem.»


    «Was? Wie bitte?»


    «Das sind die drei Sequenzen, die man bei Laserlichtskulpturen verwendet. Man benutzt die Muster, um die Lichtstrahlen zu kombinieren und besondere Effekte zu erzielen. Ich habe keine Ahnung, weshalb die Aliens uns das in einem Test abfragen, aber ich leite dir die Antworten jetzt einfach mal weiter.»


    Ich sah mir an, was er geschickt hatte, und stellte fest, dass er die Lösungen für mich bereits in Alien-Symbole übersetzt hatte. Einen Moment lang starrte ich sie wortlos an. Sollte ich das ernst nehmen? Glaubte ich Keon? Ja, ich glaubte ihm. Wenn jemand, der so faul war wie er, sich die Mühe gemacht hatte, mir diese Symbole zu schicken, dann musste er sich seiner Sache sehr, sehr sicher sein.


    «Sollen wir eine komplette Sequenz nach der nächsten eingeben oder abwechselnd je eine einzelne Antwort von jeder?», fragte ich.


    «Ich vermute, man arbeitet sich rundherum vor, indem man jeweils eine Frage beantwortet», meinte Keon, «aber das ist wie gesagt nur eine Vermutung aufgrund der Art der Anwendung.»


    «Danke, Keon. Bleib dran, während ich mich darum kümmere.»


    Einen Moment lang dachte ich angestrengt nach. Commander Leveque koordinierte die ganze Aktion und traf die Entscheidung über mögliche Lösungen. Ich hätte ihm eigentlich Keons Antworten zur Überprüfung schicken sollen. Andererseits würde Leveque sie auch nicht verstehen, deshalb bliebe ihm nicht anderes übrig, als sie an das Physikerteam weiterzuleiten – das Team, zu dem auch Gaius Devon gehört hatte. Sie würden sich mit Laserlichtskulpturen ebenfalls nicht auskennen und deshalb wahrscheinlich bloß lachen, weil der Vorschlag von einem unqualifizierten Affenkind kam, das Kunst studierte.


    Ich erhob mich und ging auf die Säule zu. Wozu sollte ich mit irgendjemandem Rücksprache halten, schließlich war ich Feldkommandeurin. Das hier war meine Entscheidung, und ich hatte sie getroffen. Wenn sich herausstellen sollte, dass es falsch gewesen war, Keon zu vertrauen, würde ich wie ein Schrumpfhirn dastehen, aber das war mir egal. Ich wartete, bis die durchlaufende Sequenz vor mir den entsprechenden Punkt erreicht hatte, und fing an, die Symbole zu berühren.


    «Major Tell Morrath?» Leveque klang ziemlich erstaunt. «Was machen Sie da? Wir können uns nicht leisten, die Antworten zu erraten, weil…»


    Er verstummte, da die Symbole aufblinkten, als die erste Antwort angenommen wurde. Ich ging weiter zur nächsten Sequenz, gab auch dort die erste Antwort ein, die ebenfalls akzeptiert wurde. Lächelnd machte ich mich an die dritte Sequenz. Zwei richtige Lösungen konnten kein Zufall sein.


    «Ein Experte hat mir eine Lösung geschickt», erklärte ich. «Ich werde seinen Anruf an Sie weiterleiten.»


    Aus meinem Lookup tönte ein Protestschrei. «Jarra, wag es ja nicht!»


    «Tut mir leid, Keon.» Ich lachte wieder, stellte den Anruf durch und winkte Fian zu mir. «Überprüf das für mich. Sonst bringe ich womöglich noch durcheinander, welche Antwort zu welcher Sequenz gehört, und dann muss ich wieder von vorne anfangen.»


    Gemeinsam tippten wir die Symbole ein. Die Anspannung stellte irgendwelche seltsamen Dinge mit meinem Kopf an, denn dieser Prozess schien gleichzeitig stundenlang und doch nur ein paar Sekunden zu dauern. Als ich die letzte Reihe erreichte, hielt ich inne. «Ich vervollständige jetzt die Sequenz.»


    Ich tippte die letzten Symbole ein, die daraufhin blinkten. Dann wurde die Säule auf einmal schwarz, abgesehen von einem leuchtenden Ring in der Mitte.


    «Wir können wohl davon ausgehen, dass Sie den Ring berühren müssen, Major, was dann die Nachricht an die Kugel schickt», sagte Leveque.


    Ich holte tief Luft. «Sind wir bereit?»


    «Hier spricht Colonel Torrek. Alles bereit.»


    In den Aufzeichnungen der ersten erfolgreichen Portalexperimente sagt Wallam-Crane einige Worte, die er bei der ersten Mondlandung geklaut hat: «Ein kleiner Schritt für einen Mann, aber ein großer Schritt für die Menschheit.» Vielleicht hätte ich das an diesem Punkt auch sagen sollen, aber es kam mir gar nicht in den Sinn. Ich dachte nur an all die Menschen, die mir geholfen hatten, an diesen Punkt zu kommen und das hier zu tun. Das Militär, die Grabungsteams, meine Mitstudenten, mein Dozent, Keon und Candace, aber vor allem Fian. Ich drehte mich zu ihm um und streckte die Hand aus.


    «Wir machen auch das gemeinsam.»


    Nach kurzem Zögern trat er neben mich. Wir verschränkten unsere Finger, und ich zählte atemlos herunter: «Drei. Zwei. Eins.»


    Zusammen berührten wir den Kreis. Angespannt rechnete ich mit einer sofortigen Reaktion, aber die Sekunden tickten langsam vorüber, und nichts schien zu passieren. Bald war eine Minute um – immer noch nichts. Ich fragte mich, ob wir wohl etwas falsch gemacht hatten oder ob das Gerät möglicherweise kaputt war. Gerade wollte ich Leveque um Rat fragen, als plötzlich über der Säule wirbelnde rote, grüne und blaue Lichtstrahlen auftauchten, die sich ineinander verwoben und bis hinauf zur Felsdecke reichten.


    Vor Freude schnappte ich nach Luft und vergaß die Milliarden Zuschauer und dass ich mich eigentlich militärisch professionell und erwachsen verhalten sollte. «Hurra!!!!»


    «Sieh nur!» Fian zupfte mich am Ärmel und zeigte auf die Wand, an die er mit seinem Lookup Bilder aus dem Militärkanal projiziert hatte. Darauf war die geflochtene Lichtsäule zu sehen, die aus der Erde über unseren Köpfen emporwuchs und hoch in den Nachthimmel aufstieg. Ungläubig starrte ich sie an.


    «Das Licht strahlt direkt durch den massiven Felsen bis ins All?»


    «Es sieht so aus», kommentierte Leveque. «Die Aliens verfügen offensichtlich über Laserlichttechnologie, die…» Er fing einen neuen Satz an, aber seine Stimme verlor die übliche Ruhe. Stattdessen klang er auf einmal menschlich und aufgeregt. «Die Kugel reagiert!»


    Das Bild auf der Wand zeigte nun eine Nahaufnahme der Alien-Kugel. Zuerst konnte ich nicht sehen, was Leveque meinte, aber dann bemerkte ich plötzlich, dass die seltsamen Schlangenlinien auf der Kugeloberfläche sich vertieften. Ganze Teile der Kugel falteten sich auf, wie die Blätter einer unbekannten Blüte, die sich zur Sonne hin öffnet. Als sie ihre maximale Spannweite erreicht hatten, leuchtete plötzlich strahlendes Licht rings um die Kugel auf. Nicht nur eine schlichte, geflochtene Säule wie das Signal, das wir ihr geschickt hatten – nein, hier handelte es sich um eine unglaublich komplizierte, mehrfarbige Lichtskulptur, die sich buchstäblich aus Tausenden einzelner Lichtstrahlen zusammensetzte, welche sich ständig veränderten und erneuerten.


    «Die Kugel spricht mit uns», stellte Leveque fest. «Wir haben zwar keine Ahnung, wie wir diese vielen Lichtsignale entwirren sollen, von Entschlüsseln ganz zu schweigen, aber sie kommuniziert eindeutig.»



    Es dauerte fast noch eine ganze Stunde, bis man Fian und mich aus dem Loch in der Tunneldecke herausgezogen hatte. Sobald wir uns wieder über der Erde befanden, besprühten uns sofort mehrere Gestalten in militärischen Schutzanzügen mit Dekontaminationsflüssigkeit.


    «Sie hatten Kontakt mit einer fremden Technologie», erklärte uns einer von ihnen, «deshalb müssen wir Planet-First-Vorschriften befolgen. Wir werden Sie hier dekontaminieren und dann zu den Gesundheitschecks auf einen Quarantäneposten teleportieren. Den Posten haben wir auf einem isolierten sicheren Gelände in Afrika eingerichtet.»


    Ich gab ein ersticktes Kichern von mir. Als ich noch in der Schule war, musste meine Klasse ein Vid über Planet First anschauen, in dem der Dekontaminierungsprozess vorgeführt wurde. Ich war damals extrem wütend, weil ich es sinnlos fand, behinderten Kindern so etwas zu zeigen, wo wir die Erde doch nie verlassen könnten. Und nun durchlief ich selbst die Planet-First-Dekontaminierung!


    Nach dem Absprühen wurden wir gescannt und dann wie angekündigt durch ein Portal geschickt. Auf der anderen Seite warteten bereits zwei Militärärzte vor einem kleinen Kuppelbau. Fian und ich öffneten unsere Anzugkapuzen, woraufhin die Ärzte gleich auf uns zumarschierten, doch ich schüttelte den Kopf. Sie konnten uns ruhig ein paar Minuten Zeit zum Feiern lassen, bevor sie ihre Blut- und Gewebeproben nahmen.


    Fian und ich grinsten uns an. Dann küssten wir uns wie wild, ehe wir zusammen in den Nachthimmel hinaufsahen. Zwischen den Sternbildern Afrikas, den zahllosen weit entfernten Sonnen der Welten, die ich nie erreichen würde, leuchtete ein strahlendes Lichtjuwel. Die Erde hatte einen neuen Stern, und der gehörte mir.
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    Janet Edwards hat in Oxford Mathematik studiert und lebt mit ihrem Mann und ihrem Sohn in der Nähe von Birmingham.
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    Über dieses Buch


    Sie träumt von den Sternen. Doch ihr Kampf gilt der Erde.



    Als «Earth Girl» gehört Jarra zu den Ausgestoßenen, den Menschen ohne Wert. Mit diesem Schicksal wollte sich die streitlustige junge Frau noch nie abfinden. Doch an einer Tatsache kann auch Jarra nichts ändern: Sie gehört zu den wenigen, die aufgrund eines Gendefekts nicht teleportieren können. Während der Rest der Menschheit fremde Galaxien entdeckt, bleibt für sie nur ein Ort: der blaue Heimatplanet. Der allerdings ist in höchster Gefahr. Der erste Kontakt mit außerirdischem Leben steht bevor. Und die Fremden drohen mit der Vernichtung der Erde ... Um Jarra und ihre Freunde sammelt sich eine Widerstandsgruppe, aber ist der Rest der Menschheit ebenfalls bereit, für den Planeten der Zurückgelassenen zu kämpfen?
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      Schreiben Sie hier Ihre Meinung zum Buch
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